

Museumskunde 



Deutscher Museumsbund. 



HARVARD UNIVERSITY. 




^ .307 



MUSEUMSKUNDE 



ZiaiSCIIRII-T FÜR VJCRWALTUNG 
UND TECHNIK ÖFFENTLICHER 
UND PRIVATER SAMMLUNGEN 



HERAUSGI'X.EBEN 
VON 



Dr. KARL KOETSCHAU 



DIREKTOR OER GROSZHERZOGU MUSBEN ZU WEIMAR 



' BERLIN 
DRUCK UND VERLAG VON GEORG REIMER 

"9« 7 



BAND HI 




Digitized by Google 



INHALTSVERZEICHNIS 

Seite 

BOttigfk, 1 >iin', und Köiii.r.R, John. Über die Pflege gewirkter Teppiche 305 

DoK«fN<., O. I):is Volksktmst-Museum zu Darh;iu 

Koni, G. VON'. Die zoologischen Sammlungen des Landesmuseums in i>armstadt. . 2ui 
KoKTSCHAO, Karu Randbemcrlcnngen *m Denkschrift Willtelai Bodes über die 

Berliner Museen 57 

— . Die Generalkommission der Kunstsammlungen de-; bayerischen Staates.... J37 
Lau^kkr, Onu. Das bistori&cbe Museum. Sein Wesen und Wirken und sein Unter- 

schied von den Kunst- und Kunstgewertte-Museen <i 781 i79> 9** 

Lehks, Pkii II I'. Natur und Kaumkunst. Aiuncrkdngen xo einem aittsedoutechnischen 

Versuch. (Mit 8 Abbildungen.^ 70 

^L\RK'lA^N^.R TuRNKKEistiiKR, GnnLii-H. Apparate zur Herstellung von wis&cnschait- 
tichen photogniphischen Aofnahmen und von Mikrophotognphien bei tchwachen 
VvrgröUcrungen unter bc>!i]<'iiicr Kinhaltung eines genauen GlOBenverhftitnisses 

zwischen Objekt und Bilil. (Mit 4 AbbiUfiinj^cn.) 158 

— — . Kin kleiner Hitfüapparat für zoologische und anatomische Museen und Institute 215 
Moes, E. W. Die Ordnung der HandaeiehnungsMOimlung im Amsterdamer Kopfer« 

Stichkabinett 67 

Pazai'rf.k, Gustav K. Die Stuttgarter Königliche Gemäldegalerie. (Mit 2 Abbil- 
dungen.) 61 

. Anregungen im AmchluB an die AnasteJlung •Symmetrie und Gleidigewlcbt« 176 

Richter, Oswald, über die idealen und praktischen Aufgaben der cAnograpbiichen 

Museen (Fortsetzung) > 14, 99 

ROMER, R. Die Entwicklung der Naturhistoriachen Museen 25 

Simon, Kabl. Eine Zentralstelle für Abbildungen deutscher Kunstwerke 171 

Wöhrmann, Karl. Die Raumflage In der Dresdener Gemildegaterie. Ein ROck- 

blick und Ausblick « 140 

Noüsen 41, 121, 186, 245 

Museumschionik , . . . 43, isj, 189, «48 

Literatur 47, 128, 192, 252 

Adressen der Mitarbeiter j6, 136, 199, 259 

Fenonan- und Ortsveneidims s6i 

SachTaraeiduiIs a<8 



Digitized by Google 



MUSEÜMSKÜNDE 



ZEITSCHRIFT FÜR VERWALTUNG 
UND TECHNIK ÖFFENTLICHER 
UND PRIVATER SAMMLUNGEN 

HERAUSGEGEBEN 

VON 

DS. KARL KOETSCHAU 

DIREKTOR DES KÖNICL. HISTORISCHEN MUSEUMS ZU DRESDEN 

BAND UI • HEFT I 

ACSOKGEBEN AM aj. jAIiUAK 



BERLIN W. 35 
DRUCK UND VERLAG VON GEORG REUAER 
1907 



JAHRUCH EIN BAND VON 4 HEFTEN • TOEIS PRO BAND M.20.— 



INHALTSVERZEICHNIS 

Stile 

Otto Lau^tek, Daa histomche &[iiseum. Sein Wesen und Wirken und »ein 

Unterschied wsn den Kunst- und Kunstge w er b e-Mogeen i 

Oswald Richter, über die idealen und praktischen Aufgaben der ethno« 

graphischen Museen (Fortsetzung) 14 

R. ROMER, Die Ent^-ickiung der NaturhLstorischen Museen 35 

O. DoERiNG. Das Volkskunst Museum zu Dachau 

Notizen 4 1 

Museumschronik 43 

Literatur 47 

Adressen der Mitarbeiter 56 



Alle die Redaktion betreffenden Schriftstücke and Sendungen sind xu richten an 
Museumsdirektor Dr. K. Koetschau in Dresden-A 7. 



DAS HISTORISCHE MUSEUM 

SEIN WESEN UND WIRKEN UND SEIN UNTERSCHIED 
VON DEN KUNST- UND KUNSTGEWERBE-MUSEEN 

VON 

OTTO LAÜFFER 

KAPITEL I: NAMENT UND BEGRIFFE 

Wenn wir a im folgenden versuchen wotten, in eine Auseinandcnetzui^^ über 
Wewn und Wirken eines historischen Museums einzutreten, so müssen 
u-ir uns von vornherein (itriibcr klar j^eiti, daiS die Behandlung dieses Themas nicht 
nur wegen der zu übcm'indenden mneren Schwierigkeiten, »ondern auch aus rein 
änlcrlidien Radcsiditen nicht gerade eine in jeder Besidniiq; dankbare Aii%abe 
sein kann. Zwei sehr wichtige Gesichtspunkte kommen hier in Betracht. 

Zunächst rind die allgemeinen Strömungen zu bedenken, welche fast durch- 
gchends, und ziimni :in tin«!eren fjroßcn und tonancjcbciuicn SammliinL;cii, der mnscn- 
logischen Arbeit das (ieprage geben. Ästhetische und kunsthistorisciie Interessen 
herrschen dort unumstritten, und die daraus erwachsene Art der Fragestellung ist 
gegenüber den Kunst- und Kunstgewerbemuseen unzweifelhaft die richtige. Nun aher 
wird jene Betrachtungsweise auch auf die völlig anders gearteten AUertumssamni' 
lungen angewandt, und indem das geschieht, mißt man dieselben mit einem durchaus 
falschen MaUstabe. Dis Ert^ebnis frillt dann natürlich zu ihren Ln;^unsten aus. 
Dabei muß man freilich zugeben, daü diese Museen — wie wir weiterhin noch 
nSher sehen werden — vielfach «dbst offenbar kein durchaus scharf umriasenes 
Arbeitsprogramm au%esteUt haben» da8 sie oft au» einem System in das andere 
fallen, daß sie wetlcr immer in der Art ihrer Erwerbungen, noch in einem straffen 
System der Gruppierung einen ausgeprägt selbständigen Charakter erkennen lassen 
und dadurch die Beurteilung erschweren. Indessen das ist in unserem Zusammen- 
hange nodi nicht von wesentlichem Belang. Hier kommt es uns zunächst einmal 
nur auf das rein äußerliche Resultat an, und das besteht darin, daß wir bei der 
weitaus größten Zahl der Fachgenosseti mit den folgenden Auseinandersetzungen 
auf keine all/u lebhafte Teilnahme rechnen können. 

Wie sehr wir diese Tatsache schmerzlicl) empfinden, brauchen wir durchaus 
nicht zu verschweigen. Keinesfalls dürfen wir uns jedoch durch dieselbe bewegen 
lassen, etwa auf eine Auseinandersetzui^ Oberhaupt zu verzichten. An uns selber 

MaiicMMkaiidtb ni, I. I 
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liegt es ja gerade, in diesen Verhältniswn Wandel z« scliaffeii, indem wir die 
Position der historischen Muüccn nach Mugliciikeit zu bessern suclien. Immerhin 
bleibt, indem wir eine Verständigung anstreben, zunächst die Rücksicht auf die 
ofTenbare Ungunst der Verhältnisse best^en. Daneben aber bewegt uns eine 
andere Rücksicht, die fast noch schwerer wiegt, und diese hetriflft die Genossen 
im eigenen I.rvper Von denselben, ftirrhten wir, wird der eine oder andere in 
den folgenden Zeilen hier und da eine ablalligc Kritik oder gar einen Angriff 
vermuten, der uns völlig fem liegt, und die Besorgnis, von dieser Seite miB* 
ventanden zu werden, würde uns in der Tat fast den Mund verscdilosaen haben. 

Daß diese Besorgnis nicht ganz unbegründet ist, zeigt eine kurze entwicklungs- 
ge^chirhtüche Überlegung. Unsere Museoloijie kann im ganzen noch auf kein 
sehr hohes Alter zurückblicken, und speziell unsere historischen Museen — mit 
fast alleiniger Ausnahme derjenigen, die aus fürstlichen Sammlungen erwachsen 
sind — haben kaum die Anfangsstadien ihrer Entwicklung überwunden. Die 
Männer, die sie gegründet und fast immer mit sehr grofien Schwierigkeiten aus- 
gebaut haben, sind heute zum guten Teile noch selbst an der Ar[)ctt. Sie werden 
sich bei unseren Besprechungen sogleich an die vielfachen Konzessionen erinnern, 
zu denen sie sidi bei der Organisation ihrer Museen durch die Rücksichten auf 
vorgefundene Bestände, auf Mangel an Raum und Geld sowie auf die Liebhabereien 
und hier und da auch den Unverstand vun opferwilli^^en Cidmiem veranlaüt sahen, 
imd so werden sie aus diesen praktischen I>f;ihrungen heraus iinscrcn mehr theo- 
retischen Erörterungen zum mindesten mit einigem Mißtrauen begegnen. 

Trotz alledem wollen wir uns nicht abschrecken lassen, und es muß einmal 
gewagt werden, für die Arbeit der historischen Museen einheitliehere Grundlagoi 
zu suchen, als sie bislang vorhanden sind. Wie sehr das notwendig ist, weill jeder 
Miiseolnfje ans cit;cncr Atischammi;, und man kann ^icli leicht davon iiherj'encien. 
iiukni man sich einmal liie Mnlic nimmt, von Stadt zu Stadt zu gehen und zwischen 
den verschiedenen Anstalten, die den Namen »Historisches Museum u führen, 
einen Vergleich anzustellen. Man wird dabei sehr bald und gewiB nicht oline 
einiges Erstaunen bemerken, da6 mit ein und demselben Namen die allerver- 
schicdenartigsten Sammlungen bezeichnet werden, und zwar verschiedenartig nicht 
etwa nur nach den Kinzelstücken dic-c \'er«5chiedenheit ist selbstvri vt.andlich — , 
sondern verschieden vor allem auch nach den m den betrcMenden Museen zutage 
tretenden Prinzipien der Sammelart, der Gruppierung und der Aufstellung. Es 
begegnen einem da so ziemlich alle Variationen, die man mit Waffen, kunst- 
gewerblichen Arlieiten «1er ver-^cliie lensten Art, mit Kriegserinnerungen, wenig 
tollten iin<i vielen nuttehnriÜi^en Hilden), nut Gebrauch'-L;L |_;en^t.in<leii de^ nffentlichen 
unti privaten Lebens usw. in der Aufstellung überhaupt vornehmen kann. Kurz, 
wenn nnan ein halbes Dutzend derartiger Museen besichtigt hat und man steht in 
der nächsten Stadt wieder vor einem »Historischen Museum«, so kann man aus 
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den Krlahrun^fcii der vorhergehenden Museiimsp;;inge immer nocli keinen sicheren 
SciiluU ziciieu auf das, was wohl in diesem neuen > Histunschcn Museum« sich 
finden und wie es geordnet sein vird. 

Man möge darauf nun nicht etwa erwidern, daß diese VerMihiedenhett not- 
wendig sei, weil die geschichtliche Entwicklung der einzelnen Gegenden unseres 
Vaterlrindcs verschieden vor sich gegangen sei, und demc^emäH rurch die äußeren 
Denkmäler lokal verschieden sein müßten. Eine solche Antwort würde wieder 
nur an den EtnzelstQcken hängen bleiben, auf diese aber kommt es uns hier 
durdiaus nicht an. Sie bestimmen je nach ihrem historischen, ästhetischen oder 
materiellen Werte wohl die Qualität eines Althändlerladensi, aber nicht den 
museologischen Charakter einer öffentlichen Sammlung. Zudem wird man, um 
das gleich hinzuzufügen, die Verschiedenartigkeit der EinzeUtücke immer mit 
Freuden begrOJfon, da ans ihr nur Anregung und vermduteBelehnmg erwachsen kann. 

FQr uns ist hier aber etwas gans anderes zu bedenken. Der Name »Historisches 
Museum« wird von so sahireichen Anstalten gefilhrt und fiir so viele neu entstehende 
SammlnnE^on immer aufs neue gewählt, daß man iin:?weitelhnft berechtigt ist, ihn 
als einen (iattungsnamen zu bezeichnen, einen Namen, durch den die betreffende 
Anstalt von vornherein in einen ganz bestimmten Gegensatz zu den anderen 
Sammlungsarten gesetzt werden soll. Wdl nun aber mit einem typisch wieder- 
kehrenden Namen gewöhnlich doch auch ein typischer Begriff verbunden ist, so 
mUfUe man also auch wohl annehmen dürfen, daß .ille jene (gleich genannten 
Museen unter sich durch j:jleirlie Pnn/ipien der S.immhint; und (Gruppierung ver- 
bunden »eu» müßten. Aber eben dieses ist bislang nicht der Fall. 

Von welcher Tragweite das ist, werden wir am deutlichsten ericennen, wenn 
wir uns dnmal die einschlagigen Verhältnisse bei den Kunstgewerbe-Museen, die 
in dieser Hinsicht besser daran sind, ansehen wollen. Gehen wir in ein Kunst- 
gewerbe-Museum, so wi<^sen wir, t!;tß dort nach gewissen, allgemein bekannten 
Friozipicn solclic Gegenstände gesammelt werden, die sich durch formale (iestaltung 
auszeichnen oder als vorblldlidi fär das neuseitliche Scbaflen betrachtet werden 
können. Man findet bei den Vorstehern jener Museen im Durchschnitt eine Ein- 
heitlichkeit der Anschauungen Uber das, was sie kaufen müssen, was sie gelegentlich 
mitnehmen können, und wn<^ '«ie G^nincl-^;itzlich ablehnen sollen, die iliren Anstalten 
nur törderhch scui kann, i'ür die historischen Museen wird dieselbe bislang durch- 
aus noch nicht in gleichem MaBe angetroffen. Noch grölter aber ist der Kontrast 
hinsichtlich der Gruppierung. Bei den Kunstgewefbe-Museen liegt der Anordnung 
jetzt wohl überall dieselbe prinzipielle Anschauung zugrunde. Sie stellen den 
einen Teil ihrer Sammlungen nach tcchnulogischen, den nnderen nach stilgeschicht- 
lichen Rücksichten auf. Man kann also in jedem derartigen Museum mit sicherer 
Aussicht auf eine exakte Antwort die Fragen stellen: v^wo sind die Eisenarbeiten? , 
»wo die Textilien?«, »wo die Keramik?« usw.. in den meisten jetzt auch: i>wo 
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ist der Kenai!i.saacesaalr , wo der Harucksaalr :> usw. Geht man aber in ein 
»Historisches Museum und fragt: »wo stehen die Hausaltertümer?, die kirchheben 
die KriegsaltertQmer, die ZunftalterUImer usw.?«, so muft man üat immer fllrcbteot 
einer auswei eilenden ofier halben Antwort, wenn nicht gar einem ventündnisIcMen 
Lächeln zu bci^cjinen. 

-\us alledem j^cht hervor, dali es den historischen Nfuseen bisianj^ bezü^^licli 
der 4'VnächaHungcn an aligcmeiii bclolgtcn grundsätzlichen Kiclithnien Ichit, und 
daß sie bexOgUd) der DispoMÜonslv^ien seibat in de» groien Zügea nodi nicht 
XU einer Einigung gekommen sind. Stehen wir idao vor einem Museum, weldiea 
als » historisches < bezeichnet ist, so können wir unter den heutigen VerhSltnisaen 
aus diesem Namen eii^cntlich nur den ncf^ativen SchluH ziehen auf das, was wir 
in der betreffenden Anstalt nicht erwarten dürfen, daß nämUcb die Sammlungs- 
Kcgenstände» um es ganz voraichtig auszudrücken, nicht lediglich nadi Ssthetischen 
Rficksiebten susammengebradit worden sind, denn sonst würde wohl eher die 
Bezeichnung als Kunst- oder Kunstgewerbe- Sammlung gewählt, nidlt aber das 
historische Moment nu-sdriicklich in rlem Namen her\ ori^ehobcn sein. Nach der 
positiven Seite sind wir dagegen stets nur auf Vermutungen angewiesen, Soviel 
döifen wir ja fieilidi bnm« erwarten, daB eine gewisse Menge lokaler Denkmäler 
vorhanden sein weiden. Wie sie aber geordnet sind, darüber haben wir nie einen 
festen Anhalt. Mit anderen Worten: trotz der großen An zahl historischer 
Mii-^een , die wir in Deutschland bc^it/en, reprrisenticrt der Nanic »Historisches 
Museum ^ bislang keinen so festumgren/.ten Bcgrdi, daii durch diesen Namen das 
Wesen der damit benannten iVnstalten ganz sicher charakterisiert wäre. 

Mit dieser Erkenntnis haben wir nun freilich durchaus keine neue Entdeckung 
gemacht Sie ist schon läni^t von vielen anderen Fachgenossen gewonnen worden. 
Das erkennt man deutlich an dem Umstände, dafi mnn vielerorts den Namen 
Historisches .Museum /u vermeiden gesucht hat und noch heute zu vermculcn 
sucht Statt dessen hat man sich nach einer anderen Bezeichnung umgesehen, 
und in diesem Bestreben hat man sich gewöhnt, von »kulturgesdiichtlicben 
Sammlungen« zu sprechen, indem man wohl glaubte, diesem Ausdruck schon 
deshalb den Vorzug geben zu sollen, weil er bei einer gewissen einschränkenden 
Tendenz prägnanter zu sein «schien. Allein mit tiiesem Atisdnick ist man vom 
Regen in die Traufe gekommen, und ich stehe nicht an zu behaupten, dali eine 
grundsätzliche Einigung Ober dss Wesen archäologischer Sammlungen durch nichts 
so sehr behindert worden ist wie durch dieses eine unglückliche Wort »kultur- 
geschichtlich . 

So rift iiieh im museologischen Betriebe v*»n Kulturgeschichte die Rede 
itit, man wird selten linden, daU auch nur bei zweien, die darüber verhandeln, 
wenn sie überhaupt einen festen Begriff mit dem Worte verbinden, diese Begrifle 
sich völlig decken, Aufierdem aber wird es uns noch obendrein oft wirklich nicht 
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gerade leicht gemacht, zu erkennen, was nun eigentlich mit dem Ausdruck 
kultui^eschirhtüch gemeint ist Man nehme nur eins von vielen IJei'^pielen! 
Der Offizielle Führer^ des Historischen Museums zu Basel vom Jahre 1906 
schreibt auf S. IV. Ober die Ziele, wdche das Museum erstrd^t, fönendes: »Elrnnal 
sollen alle G^eoatüiide ^aamindt werden, welche ftir die Stadt Baad und ihre 
Umgebung im weitesten Sinne des VV'ortcs eine historische Bedeutung besitzen; 
zweitens soll das Museum eine Stätte der Anrefjung und Belehrnng für das heutige 
Kunstgewerbe sein, und drittens will ca das häusliche Leben unserer Vorfahren 
sur Veranschaulichung bringen, so daB also nAm der historischen und der 
kunstgewerblichen Seite auch die icultuigesdiichtliche Bedeutung jedem aufmeric 
Samen Besucher in die Augen springen wird.« Der ungenannte Verfasser dieser 
Zeilen unterscheidet also • im weitesten Sinne des Wortes historische*; und kultur- 
geschichtliche« Denkmäler. Worin aber die prinzipiell trennenden Momente bei 
dieser, schon an und fär sich nicht gerade häufig begegnenden Unterscheidung 
liegen sollen, darüber icommt man nach der angeflihrten Stelle gewifl nicht ohne 
weiteres zu einer klaren Vorstellung. Verstehe ich die Worte recht, so sollen 
dort die Denkmäler des f'iffcntlichen Lebens als historisch - , die des privaten 
I^bens aber als » kulturgeschichtlich < bezeichnet werden. Ob wir nun an und 
für sich diese Unterscheidung annehmen oder ablehnen, tut zunächst nichts zur 
Sache. Hier kommt es nur damuf an, festmstellen, daB aber der Art. wie der 
Verfasser sich ausgedruckt hat, ein Schleier liegt, der in dem Leaer einen Zweifel 
beirißt, ob man dit; Worte wirklich in dem beabsichtigten Sinne verstanden habe. 
Darin liegt mm nicht etw;i cm Vorwurf t'ür den Verfasser. Ks h.^nfielt sich viel- 
mehr um etwas Typisches, denn wir alle iiabeii uns gewohnt, immer wieder von 
»Kuiturgesdiichtec zu reden in der stillschweigenden Voraussetzung, daß der 
Leser genau dasaelbe darunter verstehe wie wir selber, was aber, wie wir sehen 
werden, durchaus nicht der Fall ist 

Was heißt denn »Kulturgeschichte Der Sprachforscher spricht von »kultur- 
geschichtlicher .tVrbeitsweise und denkt dabei vor allem an Fragen der Wort- 
erklärung; dem Wirtschaftdiistoriker stehen dabei dieverschiedenen'WirtschaflBformen 
im Vordergrund des Interesses, dem Juristen die Geschichte der Rechtabegrilfe, 
dem Theologen die Aufierungen der ethischen Kultur, dem Kunsthistoriker wieder 
ä-sthetische Interessen «sowie difjenip;en der Stüi^'esehichte. Gehen wir dann aber, 
durch alle diese verschiedenen ücgritisschattierungen ein und desselben Ausdruckes 
schon Ast raüos geworden, zu den Fachh&tocikem, und zwar natürlich zu den- 
jenigen unter ihnen, die sich ausdrUcIdich zur Pflege einer wissenscbaftliehen 
Kulturgeschichte bekennen, zu Lamprecht oder Steinhausen, so hören wir, daß 
das Wesentliche aller kultur^escln'chtliciien Forschuni^ die Geschichte des inneren 
Menschen, der Volksseele sei. Da njüüten wir denn also wohl gänzlich den .Mut 
verlieren, denn die Geschichte des inneren Menschen läßt sich doch nur in selir 
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bescbrätiktcm Matie durch die aulicren Denkmäler illiistrieren. Auf diese IcUlcren 
aber sind wir mit unseren "kulttirgeschichtlichetic Sammlungen allein angewiesen, 
und wie sollte es uns da wohl noch ii^jendwelche Freude machen, solche Samm- 
lungen anzulegen und aussuhauen, wenn wir uns sagen mOSten, dafi wir damit 
doch nur ein niiiulcrwertiges Gebiet der Kulturgeschichte pflegni k-innten. 

Daß dem nicht so int, liegt auf der Hrind Man sieht ja auch schon aus der 
vorstehenden Ausführung, und es ist honst Innlan^hch bekannt, daß es sich bei 
allen diesen verschiedenen Interessen, welche Anspruch auf den Kamen Kultur- 
geschichte erheben, um durchaus feststehende Begrifle handelt. Die Schwierigkeit 
liegt also nur darin, oder ttagi^n wir lieber, die Verwirrung ist nur dadurch herbei- 
geführt, dnU eine Reihe mehr * ilcr minder nah ver\»'andter Wissensgebiete fort- 
gesetzt mit demselben Wort »Kulturgcsctuchte uperieren, ohne doch genau den- 
selben Sinn damit su veibinden, indem fast jed«r, der von »Kulturgeschichte« 
spricht, nur an denjenigen Teil dieses groBen Gänsen denkt, der gerade ihn näher 
angeht, die anderen Teile dabei aber entweder ganz auller Betradit setzt oder 
wenigstens nur eine Aus\v.ilil von ilincn bcri'icksichtiEjt, 

Wollen wir in dieser Hinsicht nun für die Zukunft eine Iksseruiig herbeifuhren, 
so scheint das beste Mittel darin zu bestehen, daß wir uns zunächst einmal einen 
Oberblick Ober das ganze Gebiet der Kulturgeschichte su verschaifen suchen. 
Dabei kann es aber natürlich, zumal an dieser Stelle, nicht UttSMC Aufgabe sein, 
ein bis ins einzelne durclv^efiifirtes wissensch iftlictK s System vorzulr.,L'n Ks darf 
sogar wohl billig bezweifelt werden, daß bei dem grulica Umkreis der in Betracht 
kommenden liistorischcn Erscheinungen überhaupt ein einzelner, und hatte er 
noch so viel Kenntnisse, imstande wäre, ein derartiges System in restlos befrie- 
digender Weise su liefern. Nur einige kurse Andeutungen wollen wir tu geben 
versuchen. 

Sehen uir recht, so muH die Kiiltnr^'cschirhte alle I.cbensäuUerungen des 
nicnscliitclioii deistes in ihrem Werden und Wandeln darzustellen suchen, sowohl 
diejenigen der Einzelindividuen wte der Familien, der Gemeinden, der Staaten und 
der Völker, wobei es jedoch nur auf die typischen, d. h. durcbschnitUich wieder- 
kehrenden Formen, nicht aber auf überragende oder sonst auflcrgewöhnliche 
Kinzelerscheiniingen ankommt. Diese I^bcns.iuÜerunt^en erfolgen in \ erschie«lencr 
W'eise, namlich in Begriffen und Anschauungen, in Worten, in Tönen, in Sitten 
und Gebräuchen, in Wirtschaftsformen und endlich auch in den Sachen. Die 
Kultuigeschichte als Wissenschaft sucht sie alle mit gleicher Liebe zu erforschen. 
Indem nun aber die verscliicdencn wissenschaftlichen Interessen je nachdem bald 
die: eine, baUl die andere der genannten Hrscheinunj^sformcn, die wir hoffentlieli 
vollständig aufgezahlt haben, in den Mittelpunkt ihrer .\rbeit stellen und die 
anderen nur mehr erklärend heranziehen, entstehen dne Reihe Sonderdisziplinen 
oder, möchten wir lieber sagen, Schwesterwissenschaften. Es sfaid dieselben, von 
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denen wir oben sahen. daS sie vidfacli den Namen »Kultuigeschichte« für sich 

allein in Anspnich zu nehmen pflegen. 

Stellen wir also die verschiedenen kulturgeschichtlichen Materien und die 
jeweib xu ihnen gehörenden Unterarten der Geschiditifortchung schematisch 
zusamnien, so eigibt sich folgende Reihe: 

I. ßegriffe und Anschauungen: Geschichte des inneren Menschen (ediische, 
ästhetische, rechtliche Kultur). 

II. Worte: Sprachforsciiuiig. 
m. Töne: Musikgeschichte. 

IV. Sitten und Gebräuehe: Sittengeschichte. 
V. Wirtschaftsformen: Wirtschaftsgeschichte. 
VI. Sachen: a) .-Vrciiaolonie, 

b) Technoloj^ie, 

c) Kunstgeschichte. 

Aus dieser Reihe kann man nun, wie wir glauben, in zutreflimder Weise 
aUesen. was die Vertreter der einseinen genannten Wissenschaften unter »kultur* 

geschichtlicher Betrachtungsweise*: verstehen. Ks heiüt gewöhnlich daß von ihnen 
bei den Arbeiten rlcr cif^cncn Fnchstutücn <1ic Fr;^cbnisse t!cr N'.iciib.irwissen'^chnften 
ergänzend und eri<iarend herangezogen sind. Zugleich aber erkennen wir auch 
durch jene Zusammenstellung, daß das Wichtigste, nSmlich der liGttdpunkt, auf 
den alles andere betogen ist, jeweils wechselt, und daB damit auch die wissen- 
.schaftliclie Betrachtungsweise infolge des verschieden gewälilten ..Vusganges und 
des unterschiedlichen Gesichtspunkten eine ver«5chici!cne "-ein muC. So erst erklären 
sich die grolk:n Schwierigkeiten, weiciie sich einer Verständigung entgegenstellen, 
so oft wir mit dem Namen »Kulturgeschichte« zu operieren beginnen, und die 
natürlich noch dadurch vermehrt werden, daß die Quellen, auf die alles surOck- 
geht, nicht etwa ihrerseits ebenfalls in sechs verschiedese Arten zerfallen, sondern 
daß sie zunächst nur in zweierlei verschierloncn l'^ormcn: als geschichtliche Schrift- 
quellen und als Kealien auttreten, 2U denen seit Jüngster Zeit die schnell enitarkte 
votkskundlidie Focschyng erst dteKenntnb der heute noch bestehenden Erscheimings- 
formen des volkstümlichen Lebens ab eine neue Quellengattung hinxugebracht hat. 

Mit Absicht haben wir bei der Besprechung des Begriffes » Kulturgeschichte« 
etwas länger verweilt, nm auf diosc Weise für ttn^ere \v<Mtirren Aust in. indcTsctrunt^cn 
zunächst einmal die Grundlage zu j^cwinnen, denn die Bezeichnung Kultur- 
geschichte <i ist eben doch eine so geläufige, daO auch wir nicht darauf werden 
versiditen woUen; und selbst wenn wir es wollten, würden wir es gar nicht können, 
da gerade auch in der Museologie soviel von kulturgescliichtlichen Sammlungen ^ 
und von n kulturgeschichtlicher Auf-tL-!!ung die Rede ist, li.ii! \\ ir gezwungen sind, 
uns Hamtt ait'^cin.Tnder'/is'ietzrn. Wn uuisscn uns iliiltei lür das folgende ;uir 
prinzipiell darüber verstandigen, dali w ir uiilcr Kullurgescliichte • immer nur den 
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oben besprochenen Gesamtbe^i^ifr, nie aber einen seiner Teile verstehen u-olten. 
Damit ist dann zugleich auch gesagt, daß wir für die be<äon(K"rf Art der Museen, 
von der hier die Rede sein soll, den Nameo » kulturhistorisches Museum « ebenso- 
wenig werden gebraudien können wie den Namen » tttstorisdies Museum c. Wenn wir 
statt deaten die Namen » Altertums-Sammlung u oder »Arcbäologiache Sammlung« 
verwenden, so dürfen wir eher hoflfen, die sonst immer aufs neue ermögUdrten 
MiBverstandnisae vermeiden zu können. 

KAPITEL IL DIE REALIEN ALS ARCHÄOLOGISCHE QUELLEN 

»Alles, was geschieht, hiaterlftßt Spuren: Spuren in der uns umgebenden 
Natur, Spuren im Geiste der Menschen. Die Spuren in der Natur, gegenständUch 
vorhanden, sinriücli w ahrnchmb.ir, sind für uns Denkmäler des Gesciicl(L-iien. Die 
Spuren im Geiste <]cr Menschen, (iic Erinnenmtjen, >-ind tiir uns Berichte über 
Geschehenes. Bei licii Dciil<nialcrn i<ummt es ^unaciist auf den Stoff an, ist 
Schulung des Auges, natiirlidie Begabung für Raum* und FormverhSitniaae not- 
wendig. Die Forschung beginnt mit dem Schauen, mtl dem prüfenden Betraehten. 
Unter die Denkmaler gehören alle Erzeugnisse der Kunst und Technik, Bilder, 
Geräte jeder Heschafienheit, alle Bauten, welchem Zwerkc sie auch dienen mögen, 
Häuser und Burgen so gut wie Straßen, Kanäle, Mauern und Greuzwälle.« 

Mit diesen Worten hat A. Cartdüeri in seiner akademischen Antrittsrede 
»Ober Wesen und Gliederung der Geschiditswiasensehaft« (Leipzig 1905« S. ir) 
die Denkmäler eingefügt in die Reihe der geschichtlichen Quellen, die wissenschaft- 
liche Bcschäfti Kling mit ihnen in den Gesamtbetrieb historischer Forschung. Wir 
nehmen sie zum guten Zeichen dafür, daß die einseitige Geschichtsforschung und 
Geachichttbetnchtung, welche dem Studium der aulcren Ldiensformen keitt Redit 
der EbenbQrt^keit zugestehen wollten, heute endgültig überwunden sind, und da8 
die Klagen, zu denen sich noch im Jahre 1887 R. Wackcrnagel in seiner höchst 
empfehlenswerten kleinen Schrift über Die Erhaltung vatertiindischer Altertümer 
in Basel« so dnngend veranlaßt sah, bald ganz verstummen dürfen. Zugleich 
aber liegt in jenen Worten CarteUieris doch auch wohl dne Mahnung an alle 
diejenigen, denen die Pfl^e der äuBeren Denkmäler vor allem anempfohlen ist 
Wollen wir, daH der Beschäftigung mit ihnen mehr und mehr die wissen^chaflljche 

Anerkennung 7utci! werde, die >ie verdient, «so müssen wir aueh <i.ilür sorgen, 
daß die wissenscliaüliciie Erforschung der Realien von allen Scilt-n in nmglichst 
gleichmaßiger und in wirklich ausreichender Weise in Angriff genommen werde. 
Bishu^ fiagen wir freilich, wenn es gilt, einen aus der Vorzdt uns ttberiieferten 
Gegenstand zu beurteilen, fast dorehw^ zunächst nur nach den ästhetischen und 
stilgeschichtlichen Werten seiner formalen Gestaltung. In den meisten Fällen fragen 
wir dann auch noch n:ich dem Material, aus dem <las Ira'^liche Stuck j^earbeitet 
ist. Aber nach einem wird nur gar zu wenig gefragt, nämlich nach dem Zweck, 
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dem das Stück li^t' Und doch ist. wie jedermann weiß, die äuBere 

(icstaltunjj eines jeden (icjjenstandes ebenso sehr durch den Zweck, wie durch 
Material und künstlerische Ausstattung bedingt. 

Der Zweck ist unter normalen VerhältniMen immer das enrte treibende Uomenl; 
welches die Entstehung eines Gegenstandes herbeiAlhrt. Der Zweck bedingt die 
Gebräuclie, die an einem Stücke haften, er s^zt dasselbe in Berührung mit den 
übrij^en Erscheinungen des täglichen Lebens, vr steht in unmittelbarer Beziehung 
zu dem Namen, mit dem der Gegenstand belegt wird, er entscheidet so sehr 
Uber seine Brauchbarkeit oder Unbrauchbarkcit, daß selbst bei der ästltetisclicn 
Beurteilung der äuBeren Form man nie vergessen sollte zu fragen, ob bei der 
Anfertigung ein dem Zweck entsprechendes Material gewählt sei, und ob die 
kflnstlerische Ausgestaltung auch den Gebrauchszweck nichi bei. iütnichtigt. 

Daß neben dieser Rücksicht auf den Zweck auch M itcriul und Dekoration 
die auUere Erscheinung eines Gegenstandes bedmgen, ist bekannt. Aiie drei 
Momente wirken dabei zusammen, und je nachdem die Forschung das eine oder 
andere zum Ausgangs» oder SiGttelpunkt wShlt, ergeben sich drei Möglichkeiten, 
die durch drei verschiedene Wissenschaften befriedigt werden, nämlich durch die 
Kunstgeschicitte, die Technologie und die Archäologie. Von ihnen betont die 
Kunstgeschichte — da, wo es sich um Gebrauchsgegenstände handelt, meist in 
ihrer Eigenschaft als Stilgeschichte — die Fragen der Dekoration und die Ent- 
wicklung der äsUietisdi schonen Form.') Sie interessiert sich Infolgedessen nur 
Air diejenigen Ge^^enstände. an denen sich der dem Menschen innewohnende Trieb 
zur Schönheit und zum Schmuck betätigt hat, und denen dadurch ein besonderer 
Wert verliehen ist und eine höhere Bedeutung, ai^ Zweck und Material allein zu 
gewähren vermögen. Die Tedinologie dagegen geht vom Material aus. Sie 
beobachtet die substantiellen Eigenschaften, die in der Natur den verschiedenen 
Stoffen in verschiedener Weise anhaften. Sie erkundet die Art utid Weise» auf 
welche jene Eigen^ii-h.iften durch die Handfertigkeit lic- Menschen bezwungen 
werden, und sie sucht die Grenzen der kunstlensciien Verwentlbarkeit zu erkennen, 
welche durch jene verschiedenen Eigenschaften der Materiale bei den jeweils 
verfUjg^aren technischen Mitteln gezogen sind. 

Für diejenige wi-^-icnschaftliche Betrachtungsweise endlich, welche den Zweck 
der Realien in <lcn .Mittel] mnkt ihrer Forschung stellt, fehlt es uns bislnn;^ nocli 
an einer allgemein anerkuiuilcn Bezeichnung, wir können sie vorläufig nicht anders 
denn als Archäologie« benennen. Freilich würden wir den schönen deutscheu 
Namen »Altertumskunde« bei weitem vorziehen, aber mit ihm ergeht es uns 
ebenso wie mit dem Wort »Kulturgeschichte«. Der Name »Altertumskunde« 

*) Der Etttfaebhelt halber verneUca wir darauf. Beben der fonnoleii Schanhirii aiudi didcdarittiwlie 

.Schönheit d.inci n sut ul^ 11,111. mit hcrvortubeben, in der Hoffinme, bicibei auf die freundliclie 
MMhsicfat der Letivr r«cbnv-n t» UUrfen. 
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wird \ r.n mclir a\< einer Seite und von verschiedenartic; scli.itticiten wissen^chafl- 
liclien Interessen lur sich in AnsprucI» genommen, m.m kann ihn daher heute 
kaum je gebrauchen, ohne von irgend einer Seite mißverstanden zu werden. Der 
Verfasser dieser ZeQcn hat frUher selbst oft mit dem Ausdruck »Altertumskunde« 
im oben bezeichneten Sinne von Archäologie operiert, und er hat sich erst jfingst 
noch gelegentlich eines schriftlich begründeten Antrags an die volkskundliche 
Sektion des (iesamtvereins der deutlichen rJe^ichichts- und Altertumsvereinc der 
lauschung hingegeben, eine kurze Umschreibung des nut dem Ausdruck «Alter- 
tumskunde« beabsichtigten Begriffes würde genügen, um MiBverständnisse aus- 
zuschließen, er hat aber tu seiiiem Schaden erfahren mOssen, daß man den 
Namen teilweise auf wissenschaftliche Nachbargebiete bezogen, teilweise im Sinne 
von praktischer Musc<i!*»5T!e verstanden hat. Wir woUen daher den Namen »Alter- 
tumskunde K , soviel wie möglich, ganz vermeiden. 

Die ArdiSologie umfallt alle Erscheinungen der äußeren Kultur, gleichviel in 
welchem Material, in welcher Technik und in welchem Stile dieselben gearbeitet 
sind. Es handelt sich Hlr sie darum, zu untersuchen, zu welchen typischen Formen 
der Zweck eine« Gegenstandes in di. r Zeit des crstfi) .\ttftiuchcns dr--s<!lhi n geführt 
hat, wie dann entweder bei vi>lltg unverändertem Zweck unter der hinwirkung 
neu aufkommender Anschauungen, Sitten und technisct^r Errungenschaften die 
Formen sich ändon, und wie gelegentlich auch die Dekorationen so ttberwiegen, 
daß der Zweck der Stücke dabei nicht mdir in der richtigen, weil natürlichen 
Weise zu seiner Gclturifj kommt, oder andererseits auch wie iintfr komplizierteren 
wirtschaftlichen X'crliallnissen und unter allerhand neuen sittengeschichtlichcn 
Einwirkungen der Zweck der einzelnen Geräte komplizierter wird, wie infolge- 
dessen Spaltungen emtreten, die aus ein und derselben Urform zwei oder mehrere 
verwandte n&» Gerate entstehen lassen, und wie dann demgemäß auch die alten 
einheitlichen Be7cichnunc,-en rieht mehr genügen, wie die alten Wortbedetitnnt^cn 
eingeengt und neben iIukmi für verwandte neue Begriffe teilweise neue Benennungen 
geschaflen werden müssen. 

So bleibt also die Archäologie nicht bei den Sachen selber stehen, sondern 
sie greift hindber auf fast alle Nachbargebiete der Kutturgeschichte. Von dem 
Studium der Realien schreitet sie fort zu der ?>forschung der gei.^tigen und 
wirtscli.ifllichcn Kulturbesitztümcr, soweit dieselben mit jenen in Wechselwirk^mg 
stehen, und das alles setzt sie in kausalen Zu.sammenhang mit den Ergebnissen 
der Stammeskunde und der historischen Landeskunde, für die sie selber wieder 
eine reiche Fülle von Stoff und von Anregung herbeitrigt. In diesem Sinne ist 
die Archäologie nichts anderes als ein Stück völkerkundliche .Arbeit, eingeschränkt 
auf die Vcrixani^enheit des eigenen Volkes. Wie die Vfilkerkunde die einfache 
ethnographische Beschreibung der äußeren Kultur der Volker zur Grundlage nimmt 
iur die tieferen ethnologischen Untersuchungen über Volkstum, Abstammung, 
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Sitten und Anscliauiini^cn der X'olkcr, so bilden auch für die Archaulogie die 
Realien nur den Ausgangspunkt Hir ihre wdtere wiwensdiaftliche Arbeit. Dafl 
dabei die Realien nur nach einer bestimmten Seite hin, nämlich in Rttcicsicbt auf 

ihre Zweckbestimmung, mit anderen Worten, daß sie dabei nur in ihrer Eigenschaft 
als ct!inn^raj>lii!»che Gebrauchsj^c^enstände in Bctraclit kommen, sahen wir schon. 
Aber darin besteht nicht die einzige Kinschrankunfi des gesamten Studienmaterials. 
Eine aweite kommt dazu, und diese besteht darin, daU als arcliäologische (Quellen 
nur diejenigen Gegenstande verwendbar sind, die wir als » Altertümer c zu bezeichnen 
pflegen. 

Wie jede kulturgeschichtliche Arbeit, sn bcsclir.mkt ^ich auch die Archäologie 
lediglich auf die Erforschung der Vergangentu-it Die t^cschichtlichcn Vorstufen 
unseres eigenen Kulturstandpunktcs sucht sie kennen zu lernen und die Entwicklung 
von Stufe zu Stufe zu ergründen. Damit ist also schon gesagt, daB das Alter 
allein noch nicht genügt, um einen G^enstand als Altertum zu charakteri«eren. 
Das aus.schlaggrbcndf Moment f)e«!tcht vielmehr darin, daß der betreffende Gcf^en 
•stüM«! in einem mehr ixler minder starken kulturfremden Verhfiltnis zu uns steht, 
dall er in einer oder mehrerer Beziehung den Niederschlag von Kulturwellen an 
sich tiS^ welche flir den Durchschnittsaustand unserer eigenen Kultur als Übet' 
wunden angesdien worden können. Es ist daher melir als einmal möglich, daß 
wir Stücke, die erst vor verhaltni^^miö!.; kurzer Zeit entstanden sind, für »Alter- 
tümer erklriren werdeiv währeml wir wieder inderen Stucken, die vielleicht drei- 
und viermal so alt sind, diesen Charakter nicht zuerkennen können. Für die 
Ftaxts ergibt sich daraus ohne weiteres, daß kein archjtologisdics Museum einen 
wissenschaftlich stichhaltigen Grund dafür anAlbren kann, wenn es mit seinen 
Sammlungen über eine gewi.ssc zeitliche Grenze, etwa Ober das Ende des Empire* 
Stiles oder ähnlich, niclit hin.iusi^ehen will. 

Mit der Erkenntnis, daü für die \ erwendbarkeit eines Gegenstandes ala 
arehlologischer Quelle alkrin die Kulturdifferenz den Ausschlag gibt, haben wir 
nun auch gteich einen sieberen Standpunkt gewonnen Air die Beurteilung einer 
Gruppe von Denkmälern, die wir nicht mit zu den Altertümern zu zählen pflegen, 
und die docli seit einer Reihe von ]:<hrcn mehr und mehr sich einen Philz in den 
historischen Museen erobert haben, wir meinen die Realien der Volk.skunde. Auch 
sie sind wie die Altertümer ethnographische (Quellen der Erforschung des eigenen 
Volkstums. Scheinbar unterscheiden sie sich freilich von ihnen dadurch, daß sie 
teilweise noch heute täglich aufs neue entstehen, aber schon dazu ist zu bemerken, 
d.iU ihre Entstehung doch nur an gewisse Gegenden ^ehnruien ist Ycir allen 
liniLieii entsprechen aber auch sie durchaus nicht mehr dem Durchschnittswesen 
tlcr heutigen Kultur unseres Volkes. Die Eigenschaft einer gewissen Rückständigkeit 
der kulturellen Verhältnisse ist ihnen ebenso wie den Altertarocrn zu eigen, und 
so fiihren sie in der Tat der Arehäoli^e enten sehr reichen Schatz von Erkenntnissen 
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ZU. Die volkskundlichen Realien sind ja, abgesehen vielleicht von <icnjcnigen 
Stücken, die den spezilitch bäuerlichen Wiitscbaftszwecicen xu dienen haben, 
durcheeliends nur stehengebliebene oder modifizierte Erscheinungen vergangener 
Kultuqierioden. Sie sind die äußerlich sichtbaren Beweise für ciiu j^roße Reihe 
von Kultiirwellrn. die sich in früht rer Zeil üIilt die betreffende Landschaft ert^fw^en 
haben. Sic haben die alten Formen, teilweise in neuer Gruppierung;, teilweise 
auch unter zweckentsprediender Umgestaltung bis in unsere Tage erhalten. Sie 
«eigen un» heute noch manche G^nstände in lebendigem Gebrauch, von denen 
uns sonst nur Schriftqucllcn und vielleicht auch alte Bilder ciiu n un/urcichenden 
Bej^rifT '^^chen würden. Sic lialicn iinn vu alledem auch in den \ i ilksumiliclu n 
Benennun^'en sehr viel altes .S]>rachgut bewahrt, weiches uns teilweise nur durch 
sie überliefert ist, teiivveisu auch in den Schrtftqucllen uns als unverstandener 
Ausdruck begegnen «rttrde. wenn nicht die zugehörige Sache selbst und damit 
die Erklärung der alten Bezeichnung uns durch die Realien der Volkskunde dar- 
(geboten würde. Somit rüc{;< ti auch diese Realien selbst mit in die Reihe der 
archäolof^ischen (_>nf!leti an ' 

Ilaben wir nun die i-rage beantwortet, wicv\cil die Archäologie bis in die 
neueste Zeit hinein ihre Quellen findet, so drängt sich unmittelbar die Gegenfrage 
auf, wo denn auf den frühesten Stufen unserer Vergangenheit oder, besser gesagt, 
der Besicdelung unseres Landes ihr Arbeitsi^cbiet beginne. Ks kann darauf nur 
eine ein/.it;c Antwort m,'ben. denn ebenso wie c^- für den klassischen Arch:in!ri;^'L>n 
heute selbstverständlich ist, daß er den -Vusgrabungscrgebni^sen in den .Miltelmeer- 
iändem seine Studien zuwendet» ebenso muD es auch fi)r uns selbstverständlich 
sein, mit unserer archäologischen Arbeit zeitlich da zu beginnen, wo wir auf die 
ersten Spuren menschlicher Tätigkeit stoßen. .N'un liat allerdings die sogenannte 
prähistorische J'orschung ihre eigene jiraktischc und vvisse!>«;cliaftliche Technik, 
sie wird deshalb — factimaßig betrieben — immer ein archauUigisches Sonder- 
gebiet bleiben, aber es muD von jedem Archäologen verlangt werden, da6 er sich 
mit ihren Ergebnissen wenigstens so eingehend wie möglich vertraut mache. 

Was man unter Prahistcirie versteht, braucht man heute nicht mehr ZU 
erklären. Der Begriff ^tdit fi-.! Aber aui Ii hier wäre es gut, wenn man f\rh 
nach einem anderen Namen dalür umsehen wollte, denn die Bezeichnung Priihistone 
ist aus einer Anschauungsweise erwachsen, für die nur das geschriebene Wort als 
eigentliche Gescbichtsquelle galt. Wir aber erkennen den Realien den gleichen 
dokumentarischen Wert zu wie den Schrift<|uellen, und wir können es nicht 
anerkennen, daß eine Zeit ^ vorgeschichtlich sein soll, liir die uns durch die 

•) Mit d«r von im* vorrtctniKencn Anwliwittni; deckt it *i«h iMlig, ymm O. Richter, Mnsnimf 

Ulitill« II, J04, •■■fiil. Oiifl 'lio MiKccn fiii < i* >.< liiLliU- uii«! \'i>lk<kmnlc » Mvh .iiif iltc iii hi«türi*clKT Ztit 
gdiu udcr lvilw«iKi- tlbviwuiiilciK'ii Klcmviilc un»<.'Ui Uritii>«v Urti Kuilutt ii uiitJ uul die in lUckslandiKm 
V(ilk«krci«en uiwenir Kulmrwclt i«lieiidie gvbliebeneii RMumdieik einer verguiifriicii Kiiliurwelt lieiidicii«. 
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Ausgrabungen jahraus, jatircin neue vollwertige (icschichtsciuellcn dargeboten werden. 
Trotz alledem bleibt uns in Ermanglung einer anderen Bezeichnung nichts fibrig. 
aU Kunächflt ebenfalU weiter von »Prähistorie« zu reden, nur mOzsen wir uns 

dabei bewußt bleiben, daß dieser Ausdruck auf wissenschaftlichen Vorausaetxungen 

beruht, gegen die wir prin/.ipiell protestterL-n. 

Je weiter wir nun mit unseren Studien in die Vergangcnlieit zurückgreifen, 
um so liäufiger wird es geschehen, da0 wir bei dem einen oder anderen Gegen* 
Stande nicht mehr erkennen können, ob es sieb dabei um typische Formen handelt, 

denen, wie gesagt, die Archätilogie zuerst nachgeht, oder ob dabei irgendwelche 
unkf »ntrollicrbare Kinfliisse sich geltend gemacht li.ibrn. die nach der einen oder 
anderen Richtung hin eine auUergewohnliche Entwicklung des Stückes veranlaßt 
haben. Trotzdem werden wir dasselbe nicht verachten, denn die Seltenheit 
bestimmt in diesem Falle nicht nur den Liebhaberweit, sondern auch den wissen* 
schaftlichen Wert. Selbst wenn solche durch hohes Alte r ausgezeichnete Stücke 
in ihrer Zeit unty]>i-c!i '^'cw csen -^ciM -nütcri. si. !ilcibt ilin.- archäologische Bedeutung 
d.irum lioch so selbstverständlich, duU man kein Wort weiter darüber zu ver- 
lieren braucht. 

Soviel bleibt aber bestehen: fiir die neueren Zeiten, wo wir infolge des reich- 
licher vorhandenen Denkmälerbesitzes die typischen Formen von den Abnormitäten 

unterscheiden k<>nnen, werden iliese letzteren für die arch.'iologische I'orschung 
nur ausnahmsweise von bilercsse sein. Diejenigen Stücke, die sich als Gebrauchs- 
gegenstände von typischer Gestaltung zu erkennen geben, bilden das bevorzugte 
Studienmaterial der Arcliäotogie. 

Als eine besondere Art gegenständlicher Geschicht8(|uellen müssen wir an 
dieser Stelle schließlich noch die Erinnerungsstücke erwiihnen. Diese Gegenstände 
ki'iniicn iiuDrrücft betrnchtet v<'>llig bedeutuni;sti ■^cin, sie können wederarchäolnr|icrh, 
noch kunstgeschichtiicl», noch technologisch irgend etwas Be.sondcres zu sagen haben. 
Auch sie freilich erhalten wie die archäologischen Quellen ihre Bedeutung durch 
den Zweck, zu dem sie einmal gedient haben, aber es ist im Gegensatz zu jenen 
nicht so sehr ihr früherer typischer Gebrauchszweck, der unser Interesse an sie 
fessLlt, «l indern ein ganz bestimmter Zweck, dem sie nur ein einziges Xf il in einem 
hist(jrisch wichtigen Moment gedient haben. Die Erinnerung an ein bedeutendem 
geschichtlidies Ereignis oder an hervorragende geschichtliche Persönlichkeiten, die 
ihnen — äuDerlich nicht sichtbar, aber durch mündliche Tradition oder schriftliche 
N.ichrichten bezeugt — anhaftet, verleiht iluien ihren Werl. Man sieht: es kann 
das im Grunile nur eine Art .\flektioiiswert sein, dessen Starke ^irli richtet nach 
dem historischen Interesse, welches wir an dem zugehürenden Faktum nehmen. 
Entstammen diese Gegenstände der Geschichte da Staates oder der Gemeinde, 
nimmt also ein größerer Kreis von Interessenten Anteil an der von ihnen getragenen 
Erinnerung, so werden wir sie als, möchten wir sagen, öffentliche Andenken respektieren 
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mOsaen, ohne freilich dabei zu vergessen, daS sie nur eine Art von B^leit^aeheinangen 
sind, die einen «elbständigen dokumentarischen Wert nicht besitzen, die nur xur 
Vernnschaulichung eines sonst irgendwie be7.eu};ten Ereignisses dienen krmnen. 
Jedenfalls soll man bei ihrer Einschalzun}^ mit der nöti'^cn \'< reicht zu We^e 
gehen, denn von ihnen ist nur noch ein Schritt zu den Kuriositäten, das sind solche 
Erinnenn^patOcke, die ^n allgemeines Interesse nicht erwecken können, und diese 
haben mit historischer WissenachaA Oberhaupt nichts mehr xu tun. 

(Wild fanffcictil) 



ÜBER DIB IDEALEN 1:ND T»R AKTISCHHX AI FCiABHX 
DER HTHNÜGRAPIIISCIIEN MUSEEN') 

VON 

OSWALD RICHTER 

DIE SONDERZWECKE ETHNOGRAPHISCHER MUSEEN 

enn wir unsere bisherigen Ausführungen überblicken, so haben wir einen 
ganzen Komplex von idealen Aufgaben und Forderungen vor uns, denen 

sich die ethno^ra]>hischen Museen gegenübergestellt sehen. Es ist klar, daD allen 
tliescfi Aiil^^.ibcn und Forderungen schon aus rein iuiOercn Ciründen kein etlino- 
i;rapliischcs iMuseum in vulleni Malle gerecht werden kunn. Vielmehr werden die 
einzelnen ethnugra|)hischen Museen, wenn sie sich überhaupt erst einmal ihrer 
aligemeinen Aufgaben bewuGt geworden sind und ihre museale Tätigkeit nicht 
mehr einfach im Beieinander- und Unterbrin^^cn von ethno({ra|)hiscIien CiegetiHtänden 
sicli erschöpfen lassen, wohl immer, und in Ziil.inifi \iclIi ;L!it iMcfi ihlIh als '^'e'^en- 
wärtig, diese oder jene Seite des Komple\i > ihrer idealen Aut^aiien betonen, 
soweit sie bisher überhaupt nicht schon sjie/ielle Seiten desselben sich von vorn- 
herein zum Haupt- oder auch einzigen Zweck gesetzt haben. 

IHK VKKSKl HS 1 AN DK.l NC. DKk N EHE N A T in Mf I' S 

|8. Dies ist zunächst bei den Kolonial- und llandelsmuseen der Fall, wie 
sie z. B. in Berlin (neben dem a Museum fbr Völkerkunde«) und Haarlem (Nieder- 
lande) auf der einen, in Bremen (hier in Verbindung mit dem Museum fUr Völker» 
künde) auf der andern Seite bestehen.*) In ihnen sind von den oben als Neben- 

') Kntt»cl/ung v<in Mifcuni^kundc II m>ii6. S. i.S.) hS, 

*} Eiae >HandtlMW«ckrn dienende« cttmograiihiaclic Sammlung (»Commercial Miucum«} befindet 
»ick — nelMn d«r UniveniMU^ammlimf und dem MuMiun der XalurhiMMÜclien Ge«ell»e1>aA — Mich 
in PhOadeTplin (P. Bbrenrcick, jSeiitehr. f. Edtnol. XXXH 1900. S. u). N«teh de« KvtoniMJ Weclibl«4 Ii, 
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auff^aben hc/eii-hnetcn Anfi^'alxn cthnfwr.iphischer Museen die national koloniale 
und kommerzielle zu selbständigen i^eworden. Damit verbindet sich der speziellere 
Gedanke des llandeUmuseums: eine instruktive Sammlung von Rohstoffen und 
Impoftartikeln und ein wintenschaftlich geordnetes Exporunusteiiager« 

Die gröBere Bedeutsamkeit des ersten, des ethnographnchen Pakton in 
einem Handelsmuseum, ist mit Recht von K. Hassert (in: Zu Fr. Ratzels Ge- 
dächtnis. ii>()4, S. 164) betont worden Die Handclsmusi-en , snj^t er, L^eh<ircn 
zu den vorzüglichsten t'örderungsmitteln kaulmunnischcr Uildung, Was man heute 
unter ihnen versteht, ist meist nichts anderes als ein Ausfuhrmusteriager. Zwischen 
l>eiden iMSteht aber ein tiefgreifender Unterschied, indem das Exportniusterlager 
dem Verkauf dient und sein Aussehen mit dem Stande der Industrieerzeugnis-se 
bzw. der Mode ändert, während erstercs als ctw,« Bleibendes vorzugsweise die 
Volker bei der Arbeit der ihnen etgcntümhchcn Erzeugnisse vorführen will, etwa 
so, wie es das Museum Hlr Völkericunde in firemen tut«. Einen etlmographiscben 
Anstrich wird das Exportmusterlager da haben, wo es sich um eine Sammlung 
für den Export nachgeahmter ethnographischer Originale handelt (s. dazu § ijQei. 
Mit einem solchen M\i>tLTl.i<,'er kann eine Sammltmi; von Originalvorl.igeii für 
Nachahmung zu Exportzwecken verbunden werden (vom ethnographischen Stand- 
punlcte aus allerdings nicht wOnschenswert> Auch läßt sich mit dem Export- 
muBteriager eine Zusammenstellung von allen etwa im Handel verwertbaren kOnst- 
lerischen Elementen (einheimischen Ornamenten usw.) verkniipfen. 

DIE VERSELBSTÄNDIGONG DEK NEBENWIRKUNGEN 

19. Ein Versucht auf jene Werte ethnugra{>liischer Gegenstände, die im Rahmen 
der Sammlungen COr Völkerkunde nur als Nebenwirkungen zur Geltung kommen, 

d;is Hauptgewicht zu legen und ein Museum ethnographischer Gegenstände unter 
der Aßide der Kunst oder der schöpferischen Anregung zu errichten, ist bishe r 
nocli niciit gemacht worden, obwohl *ts gar kein Zweifel seui kann, daß sich be- 
sonders der fistfaetische Genu6, den ein grofler Teil der ethnographischen Objekte 
bietet, dazu eignet, einem Museum zum Selbstzweck zu werden. 

20. Das Museum ethnographischer Kunstwerke, Daü in Zukunft von 
den ethnoi^raphischen Museen niclir ,ils hi^lur auch auf die iistlictisdic nu.ilit;it 
der Gegenstande Rücksicht genommen werde, ist oben {jj 14) getordert worden 
(vgl. des Näheren § 58]; daÜ sie auch die Pflicht haben, für eine iiüthetisch billigens- 
werte Unterbringung des Sammlungsbestandes zu soi^|!en, darüber werden später 
noch einige Worte zu sagen sein (§ yofr.): Hier handelt es sich um den Gedanken 
eines Museums ans nur kuiistkri-ch wertvollen, ethnographischen Gegenständen 
und ihrer Aufstellung in einer stimmungsvollen, die Ruhe und Zeit zu edlem 

Nr. ,^0, Bijblad ■ (9. Okt l<)ui} sollu- auch in l'.tri<i ein Kotoiiiat-XfuwilBI Blicll dem VofUldc de* Huricmcr 
Kttltmiai- und des BrUs&elct HandckmuscuDi« criichtct werden. 
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Gi-nicßeii t^cwährenden Weise. Es kann kein Zweifel ^cin, dal?, wenn einmal zur 
Vcrwirklicluing dieses Gedankens geschritten werden sollte, dabei die Kulturen 
Vorder*, SQd- und Ostasiens die Hauptmasse des Bestandes liefern werden, daO 
also dieses Museum ein Museum hauptsächlich für asiatische Kunst sein 
würde.') Denn die altamerikanische Kunst mit ihrer tiefstehenden, perspektive- 
h -cn Malerei, mit ilircr Steiflieit und V'icrecki{;keit der plastischen I-Virmcn. die 
nur m den t;*-"wandteren, sich bis zu liumorvollen und bis zur Hohe vorzüjjlicher 
Portrats erbebenden Darstellungen der peruanischen Keramik durchbrochen wird, 
mit ihrer Richtung auf das Ungeheuerliche und fratzenhaft Verzerrte, mit ihrer 
uns an (fie — sidi jedoch in weicheren und rundlicheren Formen und richtigeren 
N'erhältnissen bewet;ende — orientalische Kunst erinnernden, selbstverständlich 
nirlit willkiirürh phantastischen und launischen l ht rladtin;,' einzelner Fr^euf^nisse 
mit Bildwerk und der Bilder wieder rait bcdeutunijsvollen Symbolen, sinnläHitjea 
Andeutungen des 'Cbermenschlichen, was alles dieser Kunst ihren eigentUdien 
Wert verleiht und sie als eine geschlossene Einheit erscheinen läOt, sie macht 
auf unser Empfinden den Eindruck des Barbarischen und ^stoBend Häßlichen.:) 
Nur die trefTliche Hronzekunst |(iuU .i ein- perdne^ von Benin in Westafrika mit 
ihrer eindnnglicben, bis zum Porträt fortschreitenden Naturwahrheit in der Er- 
fassung und Wiedergabe des Gesehenen, vor allem der Neger und der Europäer, 
aber auch der Tiere, besonders des Hahns und des Leoparden, nur sie vermag 
uns neben der Kunst Asiens, von der sie vielleicht (& oben US. 216 Anm. 3) nicht 
unahhnnf^i]^ entstanden ist. mit Bewun»lerunj^ und mit l'rcudc zu erfüllen und ver- 
ständlich zu uns zu sprechen, llir würde in einem .Museum für die Kunst auUer- 
europäiächer Völker eine hervorragende Stelle gebühren, die freilich ausxafilllen 
man schwerlich noch in der Lage sein dürfte. 

31. Das ethnographisch-technische .Museum. Dali die schöpferische An- 
re};unj;, welche wenirj^tens ein Teil dei c■t!lm>^I.l|lhi^cllL•n f iet^enstf^tulc in tcrlv 
nischer und formeller Hinsicht bietet, je zum Selbstzweck eines Museums werden 



•) Vgl. iluu W. S«i41itE, Ein deutscbes Muncum I9t asiatiachr Knn»t: MiHrumikiuid« I, 1905, 

S. 181 — 197. Kinc >wh auf iU> NLiU-rial Ikvk'Iu'IuIc Unu(>|.»iifr iIi. . ir.. . . U-hcii Musi-iiiii« wari- <!ir 
Auiiidu ciucr Nimniluni: fiir mla*iit(iM:hc Kunal. KivUicU — wc:ni);>(i-n'> iiu frmzip - E. UroUc 
recbt, wenn «r MattumikiiDde I, 190$. S. iji $tgtt Diese Aufgabe nilein »i«l «o ipuS wiul «ehwer, dafl 
«ic in ihrem fifnnicn l'mfiinge woM nm von einem eigen« fUr diesen Zweck gf«i-h.i(rrnrn und mit aufler- 
ordeniltchrn Mitteln bcgiibtcn lri»tiiiiic werden kitnnle. Nur in einem ifroOeu »taatlicticn Mu^rtiDi 

for ostatiaiiscliv Kiiii%t wird <i iiiii{>lic)i hvIm, ctiic Sanimluag »• li^ifTcn, in der ikh «Jas 
Kuntlwcaen 4» Outen» in alli-n seinen mannigUlltccn Vcnwciffungen und ia jeiiicm organischen imU 
bittoriu'hen XuMmmenbaage ameliaulich daistelll«. Einige Bemerkungen Uber den foriaalch Aufbau 
einej) Museum« Uli üüi.iti^clK' Kim«^ ^. in der Aniiicrkuii); xii •,<>. 

*) > /usoinmcogebUtTeite tiilüliclikeit« lii>tte Veri^aier vur einiger i^vit tlic iduuemkaiuiiclic Kun»t 
nennen. 

)) Denn wor vertuschte tv tweifcin, daA t. B. einige der FrauenltO|i(c au* Brama von einem Heister 

der PoTtritkuiist geacliancn »indf 



Digitized by Google 



Kidilitr, Ober die Medien und pnkriicheii Au^pfacn der eOumgnpUjdwa Mnecm 

wird, dieser Gedanke läßt sich heute nicht mit solcher Aussiclit auf sritic \'er- 
wirklichtin«:; di^ikutieren wie der Gedanke einer Erhebiinf; des künsilenschcn 
(icnuases zum Hauptzweck. Gegenwärtig ist die Pflege jener Seite des ethno- 
graphischen Materials in der Richtung einer Befruchtung unserer Kunst und vor- 
nehmlich unseres Kunsthandweilcs mit Ideen den Kupfersttchkabtnetten und Kunst- 
gewerbemuseen überhi-ssen. Würde also die schöpferische Anregung, welche 
ethno{«rai)hi^clic Gcj^enstande zu lachen vcrmtlgen, einem Museum zum Selbst- 
zweck werden, so würden vermutlich jene Sammlungen den Ausgangspunkt der 
Entwicklung bilden. 

DIK HKSCflKANKl N'; MKK Al.l.G K MK I N KN AlKiABF. 
KLkCH VKkZlCIlT AI K HKSIIMMIK (i K( ; t N S I AMI SGKl l'l'KN 

22. Die Sonderzielc, die sich Sammlungen ethnot^raphischen Materials als Haupl- 
xweck setzen können, knüpfen nun nicht allein an die Nebenaufgaben und Neben- 
wirkungen der ethnographischen Museen an, sondern deren al^emeine und 
Hauptaufgabe selbst ist einer Zersplitterung in eine groSe Reihe von 
selbständig^ als Zweck gesetzten Sonderaufgaben fähig; fiist m'ichte man 
saj^en, «laü t^p'^'cnwartig sogar eine Neigung zur Bctonnnt,' trc^c»if! einer Seite 
dieser Hauptaulgabe besteht. Dabei kaini die Sammeltätigkeit von der Bevor- 
zugung einer der allgemeinen Formen, in denen sich die Kultur ausgestaltet hat. 
wie z, fi. der Kleidung, Wohnung, Kunst, Musik, Religion, oder durch die Vor- 
liebe für eine besondere Gattung von Objekten, wie z. H. die Seefahrzeuge, (iefiiße, 
(ield. Waffen, (iewebe. oder von dem Gesichtspunkt des Materials oder dem der 
Kulturperiode bestimmt sein. 

23. Diese Bewegung einer Ausbildung bestimmter Seiten der allgemeinen Auf- 
gabe, die ethnographischen Museen gestellt ist, hat steh bisher zunächst innerhalb 
des Kreises der Pt !v;it- mimlungett abgespielt und tragt hier den Charakter des 
Sammeins von Rarilalen und Kuriositäten. Was aber diese Sammlunt;cii iiUer 
die Raritätenkammern früherer Jahrhundertc hinaushebt, das ist, daß sie nicht 
mehr aus einem wilden, bunten Mengsei von Gegenständen aller nur md^ichen 
Art bestehen, sondern sich planvoll, von einer Idee getragen, ausschließlich auf 
eine besondere Gruppe von Gegenstilnden gleicher Art beschränken, diese Gruppe 
aber in m'ii^lichst aust;t delmter geographischer Breite und wom<">glich auch in 
chronologischer Richtung ausbauen; auf solche Weise werden zwar nicht unbedingt, 
können aber doch Unterlagen für ein Studium des Zusammenhangs der vcr 
schiedenen Formen und schliefilich das Bild ihrer Geschichte gewonnen werden. 
Tatsache sind z. B. eine HogensammlunL^ eine Tabakpfeitensammlung, eine LöfTd* 
Sammlung, eine Srliuh^immlung, eine .Muschel-eMsininilnng, Sammlungen von 
Porzellanen, von Nephritgegenständen, von Steingerat, in .Vussicht genommen ist 
eine Strohhutsammlung. Die groUartigste und an Bedeutung bei weitem alle andern 

MttMHIMlllMdc. III, 1. J 
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Sammltmgen dics^er Art überraj{endc Sanimlun[^ ist die rclit^iimsf^eschichtiiche des 
Musce Guimet, die seit 1888, wo sie von Lyon oach Paris verlegt wurde, Staats- 
eigentum ist. 

34. Aber nicht nur außerhalb der eigentlichen ethnographischen Sammlungen 

rc^t sich eine ßewe^un^ zur Ausbildung einer bestimmten Seite der ihnen zu- 
fallenden, .iII^onu'iiK-n Aiii';;.if)L', soiicK'rn 11 n [ c u 1) a r lUMLlcn ;^e5^enw;irtif5 die 
etlinojrrapinschcn Museen selber /u deren licsclirankun}^, und zwar einmal, 
indem sie yewisse Teile ihres Bestandes abzustufen uder auf die Ausbüdun^^ ge- 
wisser, wenigstens sum Teil eigentlich in den Bereich der Etfanogiaphie fallender 
Gebiete xu verzichten bereit sind, sodann dadurcli, daB sie gewisse Seiten des 
kulturellen Lebens oder gewisse getigraphischc Ciebiete oder gewisse Perioden der 
Kulturgeschichte besonders zu kultivieren bestrebt sind 

25. Der Ausschluß des süd- und ostasiatischen Kunstgewerbes. Was 
denersterenWeg der Beschränkung des Arbeitsgebiets angeht, den des Ausschlusses 
bestimmter Gegenstandsgruppen von der Sammeltätigkeit und der Ab» 
stoOung ganzer Samml u ngsbeständc, so haben zunächst auf dem Gebiet 
der süd- und ostaiiati<chcn Kleinkunst, die in i^cwisscn Rii lituiu;cii in Japan 
ihre HöchstbUlte überhaupt erreicht, ja, Dinge zur Wirkhchkeit j^cstaltct hat, von 
denen man eigentlich nur träumen su können glauben möchte, Kunstgewerbemuseen 
und Kupferstichkabinette den ethnographisclien Museen mit solchem Erfdg den Rang 
streitig gemacht, daß die letzteren die spezielle Pflege dieses Gegenstandes ihnen 
heute freiwillig überlassen und Gcgenstiinrle süd- und ostasiatischer Kleinkunst nur 
in Fällen eines besonderen, sei es nun äußeren, d. h. die Form und das ,<Vlter 
oder inneren, d. h. den Gehalt der Darstellung bettelnden Wertes sammeln. Die 
Erzeugnisse asiatischer Kleinkunst haben schon an sich, rein als Gegenstände, xum 
Teil eine illi^'cmeine Beziehung zu den Erzeugnissen europaischer Kleinkunst: 
hier wir iknt hat sich in detiNtlben kleinen f iifgenstanilskate'^orien ili i Kirnst -^inii 
versucht und oHenbart. Sodann haben die Erzeugnisse asiatischer Kleinkunst einen 
tiefgreifenden Einfluß auf die europäische Kleinkunst ausgeübt, und man erlioflt 
von ihnen, die als mustergültige Vorbilder erkannt sind, auch filr die Zukunft 
weitere Anregungen. Der Verzicht der ethnographischen Museen auf eine be> 
sondere Pflege dir=t-^ f u hii t^ i'.t also ein wohlb^flndeter und seine Berechtigung 
wohl auch allgemein anerkannt.'! 

26. Die Ausscheidung der Kurojiasammlungen. Auch über die Zu- 
lässigkeit (bzw. Notwendigkeit) einer Ausscheidung der Europasammlungen 

mit Ausnahme vielleicht der Sammlung von den europäischen ural-altaisehen 
Völkerschaften (z. B. Lappen, l'innen, eventuell auch Magvareni — aus den cthno 
graphischen Museen und ihre .Vbgabe an die neuentstandenen Museen für Volks- 

') Über \. BsttiKD» (•cilAiikcn einer BefreiuDe der ethnographischen Miuieen vqr den isiatlacfaen 

Kun^ci/i-ui;ii;<'.cn 1lberhiiu|n r^. J2. 
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kuiidc ist man sich, wenigstens in Dcutschlaiul im Prinzip \v<ihl einig, wenn dw 
Abgabe auch noch nicht überall, wie Ii. in Dresden, voltzogen ist In Bertm 
sind zwar beute noch europaisch^etlinographUcbe Sammlunge» mit dem Muaeum 
filr Vdlkerfcunde verbunden, sie «nd aber nicht zur Aufstellung gebracht, wahrend 
im Troead^ro zu Paris (w<> man, wie überhaupt in Frankreich, mit geringen Aus* 
nahmen in he?ug auf Museumsfragen im Rückstände geblieben ist! solcfic Samm- 
lungen neben denen aus Afrika, Asien, Ozeanien und Amerika aiisj^csteHt sind. 
In diesem Falle ist also der ProzeU der Selbstbeachrunkuii^ der ethnographischen 
Museen noch nicht zu einem äuBem AbschluO gelangt. 

2j. Ausscheidung des prähistorischen Materials? Kaum aufgeworfen, 
^eschweiqe di rm hrantwortet iiSt endhch die Fra^^e, wohin die i u llcrenropäische 
Prähistoric zu rechnen ist. ob zur l'rähistorie oder zur Klhnographie. 

Da die Basis jeder Verständigung in einer Kontroverse Klarheit des Haupt- 
begriffii ist, so bedarf es zunächst einer Bestimmung des Begrtfls »(>rShiatoriscb<^ 
in einem solchen Zusammenhange. Wenn der Begriff prähistorisch aufethno» 
i^raphische Geyenstande von Naturvölkern angewendet wird, ist sein Sinn augen- 
scheinlich ein engerer als der. «Icr ihm wörtlich zukommt, und als der, de» er 
im Kreise der Erscheinungen hat. für die er zunächst geprägt ist. Üftensiciuhch 
deutet er hier zunächst gsinx allgemein eine uns durch Oberreste erhaltene 
Periode der Vergangenheit an, fiir die wir keine gleichzeitige schriftliche 
Cberlieferung (Interpretation) besitzen. Die Bezeichnung prähistorisch, vorge- 
schichtlich, ist für diese Periode f)hne Zweifel L^cw.ihlt weil bei der Prägung des 
Begrüfs ein öegrifif des Wortes Geschichte vorgeschwebt hat. nacii welchem Geschichte 
nicht so viel wie Entwicklung der KuUur oder der geistigen Strömungen 
überhaupt ist, «ondero vielmehr die Geschichte eines Volkes da beginnt, wo 
eine schriftlich fixierte Literatur zu entwickeln anfängt. Dieser Begriff der 
Geschichte i>; nffcnlnir auf die Naturvölker nicht niuvendbar. Wn hej^innt /. B. 
in der Südscc. aut deren Inseln es - mit Ausn;üime der wenigen eventuell 
hierhergchongen, unserem Verständnis nicht zugänglichen Fälle von Bilderschrift — 
nur in verschiedenen Formen mündlich weiterlebende, aber keine von den Ein- 
geborenen selber fest fixierte literarische Überliefeningen gibt bzw. gegeben hat, 
die aGeschichte ^ • Wenn man antwortet: .Mit dem ersten .\uftreten der Europäer 
auf diesen In*«««!!! traten deren Vf'<!ki*r in die fie^chirhtc ein , dann ist der Begriff 
«ler Gescluchte in dieser Antwort au^^enscheinhcli ein anderer als der oben deli- 
nierte. Der Widerspruch «wischen der Fassung des Begriffs hier und in dem 
Worte prähistorisch tritt noch offener zutage, wenn wir das letztere einfach als 
gleichbedeutend mit vorgeschichtlich fassen und, ohne uns des Sinnes zu erinnern, 
in dem es gepr.ägt ist, in das Wort den Begriff der fies hichte hineininterjiretieren, 
wie ihn jene Antwort voraussetzt Dann waren z. Ii. Holzgegenstande, die von 
den ersten Europäern in Neuseeland angetroffen wurden, weil bereits vorhanden, 

i* 
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vorgcscilichtliche, prähistorische Arbeiten. Wie steht e» nun mit Gegenständen, 
von denen wir mit Bestimmtheit wissen, daß sie nach jenem Zeitpunicte hergestellt 
worden sind, und von tlencn wir ohne jedes bedenken annclimen können, da0 sie 
jenen vor ihm Iieryestellten verfjleichhnr und {^Icichwcrtifj sind.' Müssen sie als 
historische Arbeiten gelten und von jenen abgetrennt werden ? Die \'crhältnisse 
liegen doch unbeiitreitbur so: Die Neuseeländer waren, wie überhaupt alle Südsee- 
Insulaner vor der Ankunft der Europäer, •Pr&historier« in dem Sinne von 
Menschen, die auf einer KuUnistufe lebtoii derjenigen vergleichbar, auf welcher 
wir i:n< die ^^enschen der europäisclien Vorgeschichte stehend denken müssen. 
Mit il(r Ankiinlt ilrr I'jirxpäcr begann sich das (ieprii^^e «ler im Kähmen der all- 
gemeinen Knilurj^cschichte )» Vürges>chichle genaimten Zustande — wenn zunächst 
auch nur in leisen Ansätzen, so doch von nun an ununterbrochen und in immer 
rascherem Tempo in einer das Alte unwiederrettbar überwindenden und durch 
keinerlei innerlich vermittelnde Zwischenstufen zu dem Neuen erziehenden und 
überleitenden, daher vernichtend wirkendcTi W j-i.sc in das Hild unserer modernen 
Kulturzustände hineinzuschieben. Ein plötzlicher, sprungdrtigcr Cbergant^ vollzog 
sich nicht: mit der Ankunft der Europäer wurden die Neuseeländer nicht i>l>>tzlich 
etwas ganz anderes als sie vorher waren. Auch keine Entwicklung einer schrift- 
lich (ixierten Literatur hat stattgefunden. Jener Hei;rirr der Geschichte, der 
an die Kntstehun^ einer lest ("ixierten literarisclicfi Produktion oder 
gar an das Auftreten historischen Sinnes anknüplt und der augen- 
scheinlich bei der Prägung des Wortes prähistorisch vorgeschwebt 
hat,*) ist unzulänglich. Die Geschichte eines Volkes im engeren Sinne 
beginnt nicht da. wo es eine sdiriftlich fixierte C berlietcruni^ zu entwickeln an- 
fangt, sondern sie bej^innt niit seiner HrrühriMig mit tM!icm fremden 
Volke, -I von der uns eines der beiden \<>lker oiler ein änderest eine 
beglaubigte Überlieferung hinterlassen hat, su dali wir um sie wissen 
(lompfe: ->ich weiD«, hmp »Zeugeiju Alles, was in Deutschland vor der Römer- 
ireit lie^t, ist in diesem Sinne vorgeschichtlich. DaU eine solche Berührung mit 
der .\iil!t iiuclt für «len sei es nun in irfjendwolcher Hinsicht kulturell oder auch 
politisch zuruckstehent!. n Tti! nicht notwendi^^ mit einer auf die Dauer nach- 
wirkenden Erweiterung »ics kulturelicti Ciestchlskreises und Habitus oder des 
politischen Horizontes verbunden sein muS,3) wie es die erneute Beröhrung mit 
den europäischen Fremden in der Mitte des vorigen Jahrhunderts fUr Japan ge» 
wesen ist, lehrt die ältere Geschichte Japans und die Geschichte Altbritanniens. 

') \ kI. daj!u auch Soph. MUlltr, L r};i'>' ImvIiIc Eurupa» lyoj .S. l. 

*} In die WeltKCfchichte eintreten beiflt: dauernd Ani<chlH0 an die cufO|>Si> liv < ii Iih hu- i;ewtmwn. 

)) Wo nie die» isi, fdcxt >ic mit Unletncbniunfcn verliunden lu »ein, die im r.L-MioitintcieiM 
erfolgen und dM Bewnfttwih ratioiialrr ZiisRinniriiKcliürigkt:it sohafTeii, d«><teii Siiinniui)t;.-.iivi<dfUiCk oder 
Aii>dniek auf ivlieiri«ero tiebictc ätt Henicnkolt i»t. 




Siebter, Ol» dit idMku imd pnktiMlieD Anffabctt der eduwfnphisehcii Mnicca 31 



In Mritannieii tol^jt auf die Periode der rtimischen Invasion, welche im hellen 
Ltoiile der Geschichte vor uns licj^l, nach dem Abzuj^e der Kofrter eine zweite 
mythische, gcvvissermaUen prähistorische Zeit .') Es gibt also auch Kaiie, wo eine 
im hellen Tageslichte vor uns liegende Zeit wieder in das Dunkel der Vorge- 
schichte zurOcksinkt, bis es allmShlich wieder Morgen wird und zu tagen beginnt.*) 

28. Den Begriff prähistorisch , voi^eschtchtlich « nun können wir auf ethno- 
ä^raphische Gej^enstande weder m t!i_'m Sinne anwenden, in dem er t;epragt ist: 
vor der Zeil liegend, wo ein \(>lk i me geschlossen fortlaufende, bleibend fixierte 
Oberlieferung zu entwickeln bc^mat, noch bi d^ni Sinne: vor der Zeit der Be< 
rührung mit einem fremden Volke liegend, von der uns dieses fremde Volk 
Nachrichten hinterlassen hat,3) sondern es bedeutet in solchem Zusammenhange 
entweder enjjcr: einer vor Zeiten herrschenden, aus der Erinneruni; 
mehr oder weniger geschwundenen (stein- oder bronzezeiilichcn) 
Kulturstufe angehörig, deren Überreste den Denkmälern aus der Ur- 
und Vorgeschichte des Mittelmeergebietes und Nordeuropas vergleich- 
bar sind — in diesem engeren -^iniu -im! / H. die ipal.iotitluscheni Gerate der 
sogenannten Mun-Jager in Neuseeland gegenüber der bis in die neueste Z< it liircin 
reichenden neolithischen Kultur der Maori prähistoriscli : oder allgemeiner: 
einer der zunächst für den Mtttelmeerbereich und Nordeuropa unter- 
schiedenen drei Kulturstufen (ältere und jüngere Steinzeit. Bronze- 
zeitt ähnlichen Kulturperiode angehörig und daher mit den Ober- 
resten jener vergleichbar. 

2y. I m allgemeinen werden gegenwärtig die ethnogra])hischeii Mu- 
seen wenig Neigung verspüren, auf die in dem definierten engern 
Sinne prähistorischen Bestandteile ihrer Sammlungen, insbesondere der 

•; R. I'i i t z ■. c lic . /iir <;<.-,«-li. ilti tu rl ^'ot;. ^\■•^^ell.lilAlt (h\ -tscluil! ff;- K^l. (»ymii.isiiini ■ u 
scIiiiccLivrg, 1N91 1 S. 5, wo CS hriUl: »Die ii^i HulMiMeu^, >;igt Macaul.iy. wuidin von dtii llyj.iiilmtrii 
mit Slmliehctii (iMucn angesihcti, wu' die Mcrmigv <lcr Scilla und die Sudi der LüstryKonischcii Mi-ntilKn- 
frcKur fOB den Joni«m d«r lun»eri*<:|icn iCvit, An der Kil«i« BriUnnicn« war nach Prokop der Erd- 
boden mit Schlangen bcdedii und die Lvft unatmbar und UHlich. Vm Mitierhaclit Iie6en sich die 
• IiisUr dtT Toten von der ftänkisthtii Kusu- in diisi- Kiiiiidc lunUhorsL-uiu. Da» Hool *:in' unu r ihrir 
Last; der Schiffer hörte ihre Stimmen, aber ihtc ücstaitcn iiJiebcn un&Lchlbar. So ücbildert ein Zeit- 
KfBMic Beli*ara den Bewaluem Kohitaiitinopeb das Land, in wdcbem vor neei Jahrhunderten ihr Kaiier 

Kiin«t.intin ,111« der Hand der I x-)^'ioiK'ii den kiii^crlietieti l'ur|iiir cntKeKenKenuninien li.iKe. Il>-ti}(ist und 
Hui^.i, VortiKerii iind Kowena sind sagenhafte Namen: erst allniählicli beginnt es in der <jesehielile 
Britanniens wieder im tA|;en.< 

>j anderes Beispiel dieser Art ist Benin in Westafrika, dessen merkwOrdigc, hohe Negerkultur 
den BufopSem des 16. und 17. Jahrb. sehr wohl bekannt, seitdem aber wieder g»ta ans dem Gcfiehts» 
krciie der Kiiropiivr j»e»i'liwiiniicn war, hi> sie 1S97 auf« neue cntdeekl wurde. 

1) Vielfach aiod ttbrigeiis tokbe .Nachrichten liber Vuikerbertlbruiit;«!, «-ic t, H. Nachrichten Uber 
Bcrtthnnfen der allen uialiicben Kolturvifikef mit Naturvölkern ihrer Nachbaij^bietc gcwiZ noch gar 
nicht bekannt «dcf, wenn bekaiml; noch niclM (nllgenwincr) «mginglicb gemacht «der in Bucm Wette 
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prähistorischen Sammlungen aus dem \on der alten VV'elt abj^elegcnen Amerika') 
— die Sammlungen der heutigen Steinzeitvülkcr .Asiens der Sudsee und 
Amerikas^ kommen natürlich aberfiaupt nicht in Frage — zu verzichten, ob- 
wohl wenigstens dic paliiolithische PrahistOfie Afrikas and Aliens vermutlich nur 

im Zusammenhang; mit (lerjentcjen Europas verstanden wenicn kann.^i In Afrika 
ist die Kxistenz einer Stemzeit, liir die wir palüulithischc Ik U L^e allen Teilen 
des Erdteils haben, ebenso vollistundig aus der Erinnerung <ler Knigcborcneii 

■) Ks in tun diranf hihcewiesen, dafl man hmte dic Mouiid« de« MiMiuippMjcbietn und dic 

vklL-rlci ' icKcnstiuidi, dic ans dcnselln-n lutugr ncf<inlcrt wurden »iiid. nichl mehr einem r.itbcllisd^teii 
Muuudbuilci«r-\'olkc 2u»clircibt, soiiilcra lu der liau(tUaclic dm V'orfalirca der ludi«iicr»titin]ue, die tut 
Zeit der Eotdediunif in diesen 4(C]teiMfeh MfetrofTen wnrdcfl. »Und dafl die Ktiltair der aMTdircilcrt 
und der vcrLi^scni-n Puehlos von Neu-Meticn und Arimna der der nix h ■-- Hicten Gegenden lebenden, 
ackerbauenden, durf liewubnenden Sliiirune durchau« äliniich war, wird jr<irr [;v%telien» der Gclccmbeil 
gehabt, die Alit riiiii. r uid die niodirtK-n iSthnosni)»bica dieser <*eeeadeii «i vergleichen.« (Ed. Sei er, 
Gc&, AbhandtuajKcit 11, 1904, 14.) 

*) Bei I- V. Schrenck, Keiien und FuttchnnKen im Amnrlande in den Jahrafl 1854— iSs6, 
Hd. III iDie \'i'lk«t dt> Amurnnde>l, l'tlinnKr. Ihcil, l.<t». ^ (St. ^'t•ll■r^l)Ut^; i^'J.Si i»! juf l.Tf. lA, 
V't- 4 (wu<tu l ex! Aniu. i und Li^. 2, S. $19 tHrlitt Anin. l> eine zum iutcn \on SUimi tuu) 

Kattwn dienende »Kenle« von den Giljek«« abcebildcl. die »noeh jcttl ein «leinenief EadutUck bai«, 
w.itiren<l die ebend« Vigut 5 abgebildeie »S|tiitaxi« tum SjKilien de« Bkien«<-)iii<jt'Is lieim Büicnfc^tc tmch 
ihm >;an'en Form, beiondcri aber nach ihrem Siiel und der An d« Befei-ti^'unK dr^ >i liIägeK an dem- 
»i-ll>cn /»i iirlht-iUn, uiu crWvnnbar ein Stink au> maller /vit i'«! und gewiU ehcmid» einen •»teinerncii 
ScbUgel fchabt hat, dtr »|iüier durch einen eisernen cr«<ut worden i»t c (S. 730J. Nach Lfc. 2, ä. 4$' 
»ind jedoch den Giljaken die im unteren Amurl«ndc tu«ammen mit Topfvciicrben gefundenen imd von 
V, Schrciii'k eiiit-iii nicht liLvitiiiinduicn \ olki- ilet Vortiit /iit,<C'<clittcbi-ncn Steinwrtkicugc bc", 
S. 451, Am», j; e<> wild naht geengt, ul> «i> sieb um |i.d;>o)ithi^>'hi'« »dt-r iieolithKi lieA Siciu];eTä( handelt) 
weder dtnch Gcbnneh noch durch Tndiiion bekannu Dieielbe Annahme wie fttr die (:iJj»ken»Axt tun 
S]mlten des BärenschndeU macht v. Srhrenck lig. 2, S. 509 fUr eine »Hohlaxl« mit Kiscnkliiigv uimi 
Atuhohlen von Baiiiin^tainuicn lur Hiiotc) von den 1 »roUen Sm-halin«; er vergleicht vic (». Kig. ü S. 590) 
gnnt richtig um ihiei .Schiillimg willen mit .SUdsce-Axtcn. 

I) In dem oberen Schingii-Oebiei (Bnwilien) bat die vun den Steinen «che K^pcdition echte, 
ai»ch im neolilhiachen Steineeitalier lebende KaMiben-Sitmme votgefnndcn. Vgl. K. von deo Steinen, 
l'Mer den N:iluiviilki-i^ /c uf «l-KriiNilieM>, il<«)4. loiff. 

*) Vgl. dat" So|ih. Muller, L'rge«ch. Eutv|>u, 1905, 3. 

f) Neolilhi«che Steinwerkteuge (Steinbeile) kommen (von Norden abgeeehen) nnrh H. Ankermnnn 
S(cit«c1u. f. Kihnologie XXXVII, 761 1905 (egL dnni dic Bemerkung bei W, t>. fiuoch, Joum. Aathr. 
Inrt. M, iKRii nur in einem Streifen Landes voe, der «ich von der CioldkHsie bit lu den Qncllen 

<lei l'elle erstreckt. Verl. >iiU im Tforadcro <u Pattü neKlitfii-iehc^ Steingerat (iielieii paliiolithix hcni I 
•inch vom »Volle du Niari, Coogu«. Vgl. datu \«v. S>lainict, Läge de la pierrc au Coogo (Annale» 
du Miieee dn Congo, Scr. III: Ethnogr. & Antbrop. T. I faic. 1. Bnixelles [iS99|) 'l'"f> ■> Vt- la— c; 

ll.iehe polie du HoiiKik.indi inneren Konj^ogcbiet) 1:11. I\ I i;; 1 1 b: H.iche polie de l.i re|.: nn it.^ 
Mont» de criütal, und Kig. 2a h: d». t'Ur iiUdalrika ». lir.ibow^ky, Lber nr\>Iith. Meinger»le vi>in 
KaplMld: Arcb. f. Amhr. N. V. III, 190$, S. «15 — ItS, ItfthifUiriache* Fabrikat sind vermutlich auch 
die beste im Soden Afrika* von den HottcMMten und Bwchmibiaen lut Keschwenuig ihrer Gmb«iäcke 
bennttten, runden Steine mit bikohiMSher Durchbohrung in der Mitte ogl. x. B. die Abbildung bei 
Gfioch. V.ü. \ lll, l'ig. II I Irli l!u-ihm*riiiei xtlclie Steine hcr>tcllen, i't nicht liekamil. K» «cheinl 
sich um Funde piabiMoriM-ber Ucgenitäudc lu handeln, die die Huichmanncr in geschickter Weise 
pnktisch au verwetten ventehcn. Solche Steine sind auch am SKdende de» Tanganjikn-Scct md am 
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geschwunden wie aus der un«'^[en; sie wird dort auBerdem diensowenig wie in 

Amerika und Xordasien mit der heute herrschenden Eisenzeit durch das Mittel- 
t^lied einer Bronzezeit der Art wie in Kuropa und Südasien verbunden.') Für 
Afrika stünde alsu bei dem gegenwartigen Stande unserer Kenntnis seiner Prä- 
bistorie einer sich durch den vermutlichen ZasammenhanB mit der ältesten Prä- 
historie Europas empfehlenden Abscheidung des paiaolithischen Materials an die 
prähistorischen Sammlungen nidht« im W<^e. Wo aber etw i mit n. niit!>)schem) 
Steingerät zusammen «sich an einem Orte noch l lurrr^tc anderer Art, z.B. Ton- 
Scherben oder Knuchengerat, aus gleicher Zeit linden, oder wo, wie in Südasien 
in piahisbnücher Zeit, eine edite Bronzekultnr dw neoiithtsche Zeit abgelöst hat, 
da dürfte eine nShere Einsicht in die ethnographischen Verhältnisse lehren, dafi 
die Prähi.storie in {gewissen Formen lebendig bis in die Gegenwart hineinragt, 
niclit etwa bloß in dem Srntie, <1-i(< pr ilii-ti >risclie negeostände, wie etwa Stein 
beile oder bronzene Lanzcns(>itzen, heute al.s 1-etische betrachtet werden — eme 
Tatsache, die für die Bclassung des prühistorischcn Materials bei einer ethno- 
graphischen Sammhmg schwerlich mit Erfolg geltend gemacht werden Icönnte.*) 
Diese Einsicht wird für das Gebiet, auf dem sie gewonnen ist, die I^fthistorie um 

S'jassa-ScL ^''.fuiii'cri u<iT(tin »owit am Kilim.itidi'clinri). G iicl) ». a. < >. S. ijSflF und II. II. 

John«tuii, iinti?ii ( (.iilfal .Mrik.T, 1X97, S. J2. Coocli lies.i lücibi .1. a. O. ij8 (vj;l. Abbildung aui 
r.ir. \'I11. h'ig. ,v •'"■■:l> viiu-n .ihgcschliffeneii. flachen, ritnil«l) Keul«iiMeiii mit zugc<tcbilftcni Sande von 
Ked Hill. Victori« Cotmty. Nalikl und 5.1 i6f. (vgl. Tuf. VIII, Fig. einen »Amiiiig« M» fMatm 
Stein von Conpeidown bei M«rittbiur? in Naul, mit dem em Sbnliehe* Stsek au* We<l>Zeiiilnlafnka 
(l.ukija um Niger; *. Iriins. iV Ptoc. K:li]iiil. <nc. 1X69) verglichen wird, ('bei |>riilii»tori>>rlic Keramik 
in dem sttdlich vom Norden liegenden Teile von Afrilw %. John»ton a. a. O. 55 (tunde ao den tfern 
d« N)aMa-See*: vgl. «ueh A. Jj; Pfunde in Httbten det Mlanje-Gebiig««, »Idlicb vom NjasM-Sce) und 

Gdoch a. a. « ). I4qf, ^tlrl.ifnka, \Vcit-ZcrtWn1afril;.i' . Kinfn -tic l onscherlien (so» ;v IninU itid «■laiaitiKc 
Üchcrlietl I sali Veif. neben i>aiaolilhi.«chem Scc!i<(;<:iut 1 (uLjtU-rii von .Sumikl (cluiuu juvii .Selndoii- 
pORcIlan von >/i.irali de ( >ungouni.v <. ^kini.il;. 

'} Kalle Vetubcitung von Mctcoreiicn (mit Stcmverkicugcn) ist bei den £(liiia« nachweisbar. 
Die noid(mitte))amcrikanj<chcn Kuttunraikcr kannten da« Eisen nugcmcheinlich nicbt. Kupfer wmde — 
vor allem /ii Werkzeugen iiml m lincr An der landesubli Miinien l>i* 4<ingerl>reiu-ti, l-fiirmiucn 
Kupfenttlcken) — verwendet, und iwai nkhl nur kalt, sctadcm auch auf dem Wege des (iiuMi ver- 
aibehcl, ja sogar gVliiRM. Dw^ baiHc die Verwertung von KnpTer und »Branie« di« Anwendung der 
von aller'« lier gewohnten lii'^trumente .ms Stein, ia-^. '».«itrünn. Ifititn in lur i.cri wtrtcr \Vei*e heeintrkclitiKt. 
Nicht nur bekannt. Mindern sogar hoch entw'ickclt war 111 Altiuexiko d,^' \ cLubeituiig iler Kdelmetalle. 
Vgl. M. Wichiiiann, ( licr die Metalle bei den altiiiexikanischcn Kulturvölkern, Halle 1K85. In SUd- 
antcrik« (äUd'Pcfu, Bcdivien) sind neuerdings Kiipfe keulenförmiger Waffen an* MagiMlciicnttein gefunden 
worden. Desgleichen kommt Eisen in einigen Legierungen vor. Auch kannten die alten Fenumer den 
Gull der Kdtlmct.ulL mit Kujiferlegierung, wenn aucli Ictitere nur in geringem t'itifaiigr, .\uf keinen 
Kail begaben in .iVwcrika Ku}>t'er und Ktscn eine grCttete Bedeutung für die Kultur, Innerbalb Afrikas 
ist der OribguA auf den Weiten bcaehrllnkt. Seine Herkunft ist dunkel. 

') I'it \'rrsui Ii. eine nn Malayi^chcn Ar^hriipj neu enldeckte Hion^eicit al> noch in den ZinMmliii 
icincä gejicu«kxit:^in Gelbgusses fortlebend liat/uitcllen. ist Kthnogr. Mis/. II, 7Jff., 190.V gemacht worden. 
Ein Beispiel dafür, wie sich eine Steinzeit kontinuierlich in eine Kisvnneit hineinschiebt, Itt das Vorkommen 
eines geschifieten Steinbeils neb«n einet Eisenaxt mit alter ächtfiwng bei den Ciljakcu, ». S. 32, Anm. 3. 
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SO fester an die Etfanognphic ketten. Auf der andern Seite dürften ilicr 
^'.(fi? -ilx^'fsehcn von dem Wrhalten der ethnographischen Museen zur anUer- 
euroi)aischcn Prahislorie, schon um jener nur zu plausiblen \ crmutung willen, 
nach der wenigstens die paläolitfaisch*praIiistoriscben Kulturen Europas, Asiens und 
Afrikas nichts als weit auseinandeigeschobene Ptovinxen einer einstmab irgendwie 
nahe ziisammenhanj;enden Kultur sind, hauptsiichlich aber zum Zwecke eines all- 
gemeinen Zwecken (iu i-.i mU n \'t t-a ichs der I'r.iliistorie der alten Miltflnitcr 
viilkcr und Nordeuroj>a,s mit vcrsv andien Hrscheinun-ficn außerhalb dieses Gebietes, 
die prahisturiüchen Sammlungen, soweit Mch wenigstens schon jetzt ihr 
Gesichtskreis Uber den Bereich der vaterländischen Pifthtstorie hinaus auf die 
Pr&historie Europas überhaupt und seiner nächsten Annexe erweitert hat, in Zukunft 
dem Zu^e der Zeit n;irli umfissendcr Hew.iltitjunf; j^leidiarti^en Materials ent- 
sprechend die Grenzlinien ihres Sammhinj^sbereirln-s zum minderten auf die 
Prahistorie jener beiden Gebiete ausdehnen. Gegenwartig ist, wenn wir zunächst 
die eigentlichen prähistorischen Sammlungen in das Auge fassen, die auOer* 
europäische PrShistorie 2. B. in der };roßcn prähistorischen Abteilung des British 
Museum in London, aber auch in der kleinen »lc.> Haslcr Museums für V'ilker- 
kund»-'' afi die t-iirr ipaische Prihistorie angegliedert; so sind in dein Bi-Kr Pr;i- 
historischen Kabinett i nach dem - Bericht über die Sammlung fiir V< ilkeikunde des 
Basier Museums fiir i<;<>4 - , S. 2 f., Stücke aus Nordamerika, Ja|)an, .\g\inen und 
Südindien vertreten.*) Aber auch in den Galeries d' Anatomie im Jardin des Plantes 
zu l'.iris, wo der l'rniensch, der Mcnscb in der uns durch ( berreste zugänglichen 
ültesten Zeit. d. h. der Steinzeit, so/u-;t"on iN d« r rlicn cr>"t f!em Tt« r Kntwachsenc 
aufgetaut ist, hndet man Sleingeral aus .dien 1 eilen und Zeiten der Krde, aus dem 
präliistorischen Europ.i und Afrika, aus Amerika und Asen, wo die Steinzeit heute 
noch in Kesten, aus der Südsec, wo sie heute noch bei den Melancsiem in großem 
Umfange .im I.ehen i>t. Ja, es erschließt sich uns, von der angedeuteten Kr 
writ<-rtnv_: des (icsichtskreises prähistorischer Sammlungen iiis, diiuuv^'^^v • '11 der 
Oed Ulke einer prähistorischen Sammlung, tlie uns das Leben des Menschen der 
Urgeschichte im Mittelmeerbereiche und Nordeuropa^ durch ein vergleichweises 
Hinzuziehen des gesamten fiufiem Besitzes der erst vor kurzem überwundenen 
»prähistorischen Kulturen gewisser N'alur\-ü|ker,)| etwa derjenigen Neuseelands 
oder noch besser der Kulturen der erst in unseren Tagen sich der Etsenkultur 

*) In Basel i«t, wie das bei der Klcinlieit der Verhiltnissc fegenwSni|t nk-bt ander* crwatt» i«t. 
die i<r:thi!«iiin<.>'lu- S;„„mlunc cbehM> wie die • KumpSiiclic Sammlmni;« mit der cthnogiaphiechen nnter 

einer L.«itiiDg verbunden. 

■} Vfl. daM jeut; f. Sarasia, Zur Einfkhnmir in da» Ptlihistori<efae KnbincR der SammlnnK fSr 
Vnliicrituiide Im Ba-ter Mu*enni. B»*cl iio(%. 

1) Im all^c iritincn <(»rf mnn vti>h1 ui. h iiiii Kc^ lii ilu- priihi«turi»cbefl Vlilher > NeMrvKlker < der 
Viir- utiil l r>;i->cfciil(Se rifnm-n. AK vi.t. lu »«nkii v. r. iiurh »«n der IflodcrtK'n l't.ihiMuril. («i 
t, ti, vuti .M. Hocrnc« in seiner > IrKex-hu-hiv «U-i I>i1tlvmlen KunM in Kuntjm«, li^^) iHMrAchic«. 
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öffnenden » Prähistorier « Inner-Ncuguineas oder gewisser anderer Teile Melanesiens 
oder auch gewisser brasilianischer ürwald-lndianer zu einer lebendigen Anschauung 
XU binden venucht.') 



DIE ENTWICKLUNG 
DER NATURHISTORISCHEN MUSEEN 

F. RÖMER 

Der Begriff »Schausammlunga, der in den letzten Jahren ein Schlagwort 
für die Natorhistorischen Museen (;;e>v()rden ist, ist nucli nicht sehr alt 
Unsere beiden [»rf'ißten (ieiitschen N',itur1iisf"i ischen Museen in Berlin iitui H.uiiburj:; 
z. B., haben eine eigentliche Schausammlun^ ernt seit etwa 20 Jahren, und die 
meisten Museen der I'rovinzialstädte konnten er»t in den letzten Jahren damit 
anfangen. Objekte Dir die dem gro6en Pablilcum lugSn^che Scbausammlung 
auszittcheiden und aufzustellen. 

Die meisten deutschen Museen sind zu Anfang des vorigen Jalirhunderts oder 
wenig früher gegründet worden, in einer Zeit, als Deutschland arm war. X'ielc 
Sammlungen entstanden auch durch die Tätigkeit der Naturwissenschaftlichen 
Verein^ deren luGttel stets bescheiden gewesen sind. Auch die staatlichen Museen 
halten nur geringe Summen zum Ankauf von Heren; und Stdlungen für Beruis- 
zoologen gab es nicht viele. Die Handelsbeziehungen zu übersceisclien I.;in<!crn 
waren noch kaum vorhnndcn. S.imme1reisen aber, die Priv:it<,'elclirle oder (ie^ell- 
schaften fiir sich veranstalten konnten, waren autierordcntlich schwierig und kost- 
spielig. Die Instrumente und Apparate fiir derartige wissenschaftliche Fimchnngen 

■) Üurcb eine aolcfae Vctbindung einet prftltUtorischcn Sammlung mil der äanunlang weniiptcns 
eines SKimeilralkcs der Nentcit wBrde {mbmoBd«!« sneh «MdMtilld der Cdtehe Betriff daif eiaa, in 

dem das Wort S: ein reit vom Ljiicn vielfach ver>tin(!< ii « in! \V> iin iiich vnti (f. n Fn lij,'i lchrten nicht 
so gemeint, so wird das Wort Sloinircit vom Liiicn la il^r Ktjitl lUUiii intriiir«ti«tl, <l.»ü die Steine 
(■eben TohgCtchlrr] die einzigen «der wenigstens die bei Weitem laMreit-hsten Gege^^linde dieser Kultur 
«aicn, «IhttBd der Stein tatsächlich nur du« Material war, welche« (in Emangeltmg der Metalle) 
haupttiehlich «nr Herttdliing von Waffen tiad «chBeidenden o. a. Werkteni^en TCfwendct wurde, 
und die aus ihm gefertigten (jegenstiindc nur wegen seiner Duiierb.-ifligkeit vorzugsweise ertialten sind. 
ZentnübnuilianUche Indismer tind Lmwohncr der Humboldt-Bucht in Niederiinducli-Neoguinc* geben 
»ogar Beiapiele daftir, dafl in der »Steiafctt« lebende Stimme licli die von ihn» febrauehten Stent- 
Vlingen nicht eiiinnl -tHiir IumiiIIih mjmiI^iii die Steine nur als Kinfidiiaitikel kcimeit, vgl. K. von den 
Steinen, fnler «itn Naturwilkirrn /entral-hraiilictu, 1894, S. J03, und I). A. I'. K on i iig, Kijdr. T.-utl-, 
Uand- cn Volkenkunde Ned. -Indiä (J) I, S. tft (dniiii im Norden «Ic* Zyklopen-« icbirge» »is behend 
diiMniat bei de omgcving vooniet van Mccncn voor bijlenc; 1. dacu auch A. H. Meyer, Abh, v. Der. 
K|L ZoA Uxa. Dfctden, X, 1901/3, Nr. 4, S. i, Anm. 6 an S. 5). 
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mußte jeder Reisende von Hause mitnehmen, (icmi zoologische Stationen gab es 
damals noch nicht So fehlten eigentlich alle Gelegenheiten, Material zu erhalten, 
und die Museen waren ffoli, wenn sie Oberhaupt irgend etwas cum Aufstellen in 
ihren Schauschränken eiwerben konnten. Es eigab sich somit von selbst, dnB 
alles \üiian<^ekommcne ausgestopft, montiert, zu Schaustücken verarbeitet und in 
breitester U eise ausgestellt wurde. Finc c^n'^derc P.xiH ilitinn, wie sie /. B. Eduard 
Rüppcll in den zwanziger Jaliren des vorigen Jahrhunderts für das Sencken- 
beigische Museum in Frankfurt am Main unternahm, war eine hervorragende 
Leistung. Die E^ebniaae dieser Forsdiungsfahrt durch Abessinien, die namentlich 
an größeren Saugetieren eine reiche Ausbeute und eine Fülle von neuen Arten 
aufzuwci«!cn hntte. werden heute noch in Krankfurt und anderen europäischen 
Museen, wohm sie durch l ausch gelangten, bewundcrL Die Vorliebe tür cxotisclic 
Tiere war damals stellenweise größer als das Interesse an der Fauna und Floia 
der engaren Heimat» und aus der Geschichte der Institute sind geni^ Benpiele 
bekannt wo der ganze Etat fllr die Erwerbung eines Ldwen oder Tigers aus* 
gegeben wurde. 

Mit dem gewaltigen Aufschwung, den Deutschland seit iS/ü genommen, 
mehrten sidi mit dem sunehmeoden Wohlstande nicht om die Mittel, sondern auch 
die Freude an den Wissenschaften, besonders an der Naturwissenschaft. Die groBe 
Zahl der Handels- und Kriegsschiffe gibt jährlich Tausenden Gelegenheit, in die 
weite Welt zu ziehen; zahlreiche Reichsbeamte schlagen im Auslände ihren 
Wohnsitz auf und unsere Kolonien führen alljährlich viele junL;e Leute in die 
Fracht der Tropen und bringen sie tn innige Berührung init einer herrlichen 
Natur. Kolontslbeamte und Offiziere werden vor der Ausreise im Sammeln und 
Konservieren ausgebildet und verpflichtet, ftlr die heimischen Museen drauflen 
tätig zu sein. Das Deutsche Reich rüstete mehrfach große Expediticmcn aii-s. 
Kriei,":'?chifre wurden manchmal mit \visscn«;cliaft!iclieu Aufi^ibcn bctr.uit und 
Privatleute unternahmen aus eigenen Mittehi wiisücnschalüichc Kciacii. Seitdem 
Anton Dohrn im Jahre 1871 die zool<^scbe Station in Neapel gegründet hat 
und seinem Beispiel ifie meisten europäischen Staaten und jenseits des Ozeans 
Nordamerika und Japan gefolgt sind, so daß bis heute etwa 45 solcher Stationen 
an fa<«t ;illen Küsten de'^ Weltenmeeres erstanden sind, ist das Sammeln am NTeer 
wesentlich erlcichtcrl und namentlich jüngeren Naturforschern ermöglicht. Der 
ganze schwerfiillige Apparat, der firilher auf eigene Kosten beschaflt und mi^e- 
nommen werden mußte, steht an diesen Arbeitsstätten jedem unentgeltlich zur 
Verfügung. 

.'\lle diese Vmst'inde gaben VeranLissung und f ielrt^enheit, für die ^I^l5^een 
zu arbeiten und zu sammeln. Dazu mehrten sich noch in Deutschland die 
Museums- wie die Privatzoologen, welche die Sendungen aus den fremden Ländern 
durcharbeiteten, die Tiere bestimmten, die neuen Arten mit dem Namen des 
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Sammlers benannten und damit immer wiederum zu neuen Beobachtungen und 
zu weiteren Sendungen anregten. So ist z. B. die wertvolle, viele Typen und 
Origioale enthaltende ReptiUensammlung unseres Senckenbetgiaclien Museums 
dadurch zustande gekommen, daß Prof. Dr. Oskar Boettger, der Verwalter dieser 
.\btciluiit<. die zahlreichen Frankfurter, die im .Vuslarulc leben, die deutschen 
Konsuln und andere Freunde zum Sammeln .mzure^rcn und anzuleiten wuüte. 

So wuchsen in den achtziger und neunziger Jahren alle Museumssammlungen 
rapid an und in den Schränken trat bald an Stelle der früheren Leere Platsmangel 
ein. Die MuseumslettBr, die Iraher in Veil<^enheit waren, dm Beschauern Neues 
zu bieten, wußten bald nicht mehr, wo sie mit der Masse der ^feuanköm^llinBe 
bleiben sollten. 

Zu diesen äußeren (jrunden der Vermehrung kamen noch wissenschaft- 
liche«, die ebenso ein Anstauen des Materiales bedingten. Die Systematik hat 
sich in den letsten Jahrsdmten ungemein vertieft. Nach Linnes Definition des 
Spesierii^ifles »Speeles tot sunt diversae, quot diversas forma-s ab initio creavit 

infinitum ens hielten wir Hie Tierarten für feststellende, unverfinderüche und 
scharf voneinander unterschiedene Einheiten. Bei dieser Auflassung genügten wenige 
Vertreter «hier Art; und in der Zeit nach Linn^ hensdite die Freude, Tiere neu 
SU benennen und su klassifizieren, so vor, daB das tiefere Ziel der Fonchung, in 
das Wesen eines Tieres einzudringen, verloren ging und das Interesse für Anatomie, 
Ph\ i'iVi. MC, Bidlo^it; lind Entwicklungsgeschichte voUständi 54 erl.ihmtc. Zur Heschrei- 
bunj^ einer neuen Art und der äußeren Erscheinung eines Tieres brauchte man 
aber nur wenige Exemplare; die übrigen wurden als Doubletten an andere 
Museen in Tausch abgegeben und manche wichtige Reiseausbeute ist auf diese 
Weise zersplittert worden. Auf Angabe der Fundorte legte man Iceinen Wert 
Mit t!er He'/eichmmg » Indi.sches Meer, oder ; China , die man nur zu oft an 
älteren Stücken findet. p;l:iubte man ausreichend über ihre Herkunft berichtet zu 
haben. Seit Darwin und Haeckel haben wir jedoch gelernt, uns die Arten als 
einige wenige Oberlieferte Bnichstflcke eines einaigen znsammenhSngenden Reiches 
vonustellen. Wenn wir alle Formen kennen worden, die heute noch existieren 
und jemals existiert haben, also alle lebenden und auagestorbenen Tiere, dann 
würden Artgrenzen nicht vnrhnnden sein. Jede einzelne untersclieidhare Form, 
mag sie uns heute noch so charakteni>ttsch erscheinen, würde ohne scharfe Grenzen 
in die andere übergehen und jede Gruppe einen lückenlosen reichverzweigten Stamm- 
bäum geben, in dem natililiche, scharfe Abgrenzui^en nicht zu konstatiemi wOren. 

lilit dieser Erkenntnis wurde die so oft veraditete trockene Sy.s-tcmatik zu 
einer tieferen stammesgeschichtlirhen I'nrschuni^; ans der beschreibenden«? 
wurde eine i erkennende : Naturwissenschaft. Diese Vertiefung deü ArtbegnHe.s und 
dieses Eindringen in das Innere des Tieres basiert auf einem größeren Material 
und macht immer wieder neues Material notwendig. Soldie Studien erheischen 
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.ilicr auch snrr;falti^ i;cs:inimt,'lte Obit-kti.' mit i^cnauestcn Anp;aben über die 
Lukalilat, die Zeil des i undcb und Fcslslcllung aller ii)u|;liclier Einzelheiten, die 
fifr die Beurteilung der geographischen Verbreitungen und der Lebensweise der 
Tiere gdxaucht werden. Bei Landtieren aus gebirgigen G^enden muS vor 
allen Dingen die Höhenlage, in welcher sie gefunden sind, notiert sein. Exem- 
plare aus der Kbene dürfen nicht mit solchen aus den Bergen vermischt werden. 
Bei Schnecken z. Ii., ial es auch wichtig, die Futterpflanzen zu wissen, an denen 
sie gesehen haben, u. m. Innerhalb einer Art Icönnen die einfehien Individuen 
in Gestak, Farbe usw. recht verschieden aussehen, sie »variieren«, und daher 
muü der Hc.n heiter eine große Anzahl von Individuen vor sich hahent UIO das Durch- 
schnittsbild der Art feststellen zu können inul nicht kleine Abweichunj^en »rul Zufällig- 
keiten als Hauptmerkmale anzusehen. Diese Variatiunen kunncn an ganz 
bestimmten Lokalitäten zu dauernden Erscheinungen werden, was dann tm Auf* 
Stellung von Lokalformen oder Abarten berechtigt Um solche Fragen au 
entscheiden, sind auch wiedenim viele Stücke einer .\rt von möglichst vielen 
Lokrditäten notwendig;, V.^ t;ibt Tiere, die nicht zu bestttnmen ^iiui, wenn nicht 
ihr Fundort bekannt ist, wie denn überhaupt Stücke ohne Kundort für eine wissen- 
schaftliche Sammlung nur geringen oder gar keinen Wert haben. Bei Meeres- 
tieren verlangt man nicht nur eine Angabe der Tiefe, aus welcher sie herauf- 
geholt sind, sondern auch genaueste Feststellung der Temperatur, des Unter- 
grundes, der geographischen I.;ige und der Mecre's'^tnimurT^'c». denn daraus hissen 
sich erst Rückschlü.sse ;uii du- geographische \\-rhr( ituii^ und /u|;elnirif:jkeit zu 
einer Warmwasscr- oder Kaitwasserfauna usw. und Verwertungen für größere lier- 

geographische Probleme machen. Auch der Name des Sammlers ist dabei nicht 
bedeutungslOB, denn er bürgt fUr die Richtigkeit der Provenienz des Tieres und 

der dazu gegebenen Fundnotizen. 

Die Keincholo'^cn verlangen für ihre Sammlungen ein ganzes K.istchen voll 
Exemplare jetier Schneckenart, und die Spezialkollegcn, die sich z. ü. mit der 
intimeren Systematik der Hummeta befasssen, bei denen die Variationsbrette 
mancher Arten außerordentlich grofl ist, legen ftir jede Art einen besonderen Kasten 
an und halten ihre Sammlung nicht für reichhaltig und wertvoll, wenn nicht jede 
häutigere Art mit wenigstens hundert Kxemplaren vertreten ist. l-ür eine wissen- 
schaftUcbe Vogclsammlung genügt es nicht, von jeder Art ein Männchen und ein 
Weibchen zu besitzen, sondern diese müssen, ebenso wie die Jungen, im Sommer- 
kleid, Winterkleid, Hochzeitsschmuck und in allen Obergangsfärbungen vorhanden 
sein. Auch ist die .Mauserung ein so tief eingreifender Vorgang in der Lebens- 
gcschichtc eines Vogels. daU zu einer kompletten Vogelsammlung die verschiedenen 
Stadien des F'ederwechsels gcliören. 

In welcher Weise die Anforderungen an wissenschaftliches Sammeln gestdgeit 
sind, zeigt ein schönes Beispiel aus der heimischen Tierwelt: unser Kuckuck. 
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Das Kuckucksweibchen legt bekanntlich seine Hier in du: Nester kleinerer Sinjj- 
Vögel usw. und läßt sie von diesen ausbrüten und die jungen gruüluttem. Die 
Kuckuckseier sind sehr vencbiedenartig geföibt. Der Ebi^x des Omidiologen 
w«r daher darauf gerichtet, mfigUchst viele von diesen Färbungen in seiner Samm- 
lung liegen zu sehen. Bald aber verlangte man auch das Gclec;c und womöglich 
noch das Ne<;t des Zichvoj^els, den das Kuckucksweibclu.n mit seinem Ei beehrt 
hatte; und bei der Bewertung einer Eier&ammluug spielt die Anzahl der Gelege 
mit Kuckuckaei eine groüe Rolle. Mit der Erkenntnis jedoch, da6 an bestimmten 
Artlichkeiten audi eine bestimmte EÜärbung vorherrscht, und dal} ein Kuckuck»- 
Weibchen fast immer Hier derselben Färbung legt und womöglich stets die Nester 
derselben Pne^ecllem bevorzugt, kam Verlan>^en. bei den Kuckuck»;f;cle^cn 
zu wissen, ob sie von demselben Kuckucksweibchcn i>tamroen und in welchen 
Zwischenpausen sie gelegt wurden, und riimtliche Nester, die ein Kuckucksweibchen 
in einem Sommer in seinem Standort mit Eiern belegt hat, zu erhalten. Fflr 
einen Forstmann, der mit seinem Wald verwachsen ist, ist das keine zu 'iclnvierige 
Aufgabe; im .Museum erfordert eine derartige Saninitun^ jedoch viel mehr Platz. 

]£s ergab sich von selbst, dati solche umfangreichen Kollektionen, wie sie hier 
an einigen Beispielen postuliert wurden, nicht mehr in der früher ttbliehen, breiten 
Weise rar Au^llung gelangen konnten. Wollte man solche ganzen Serien einer 
Vogelart ausstopfen und in natürlichen Stelluni^cn montieren, SO Würde schon für 
eine eini^^e liundert .\rten vnn Vögeln enthaltende S.mimlunj^ •/. B. eine ganze 
Reihe von Sclurinken notwendi'^ sein Wie aber müßte der Kaum lür eine viele 
lausende von Arten umfassende Sammlung beschaffen sein! Kennen wir doch 
mehr als zehntausend Arten. 

Raiimmangd zwang die Museen daher, eine Trennung durchzulUhren zwischen 
einer Schausammlun^^ und einer Hnitptsammlung. Dann aber auch die 
Erwägung, daß solche Reihen von Tieren bei dem i;nißeren Publikum, welciies die 
Muüecn in den kurzen Besuchszeiten besichtigt, Ermüdung hervomilen und ein 
tieferes Eindringen unmöglich machen. Solche ausgedehnten Schauschränke ent- 
locken wohl Bewunderung Ober die Schönbdt und Reichhaltigkeit, verfiihren aber 
leicht tvt oberflächlicher Betrachtung und flüchtigem Vorübergehn. Die Schau- 
sammlung darf daher nicht r.n ;^roß sein; sie sult mir einen Auszug aus dem 
Tierreich geben und nur die wichtigsten üerarten, bestinders hervorragende, 
schädliche und nützliche usw. Vertreter zur Anschauung bringen. 

Natürlich laBt sich irgend eine Vorschrift oder Norm für die Auswahl und 
den Umfang einer öffentlichen Schausammlung nicht geben; denn erstens muß sie 
sich n.ich der GnilSe des Raumes und der zur Verfügiin;; stehenden Mittel richten. 
Und dann spielen das lokale Bedürfnis und die verschiedenen Aufgaben der 
einzelnen Museen eine zu wichtige Rolle, als dafi ein Fonstidiender darüber 
urteilen oder eme VorschriA daAir geben könnte. Für das Museum einer Haupt- 
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ütadl, cia^ hauptsächlich von den durchreisenden Fremdei\ besucht wird, sind die 
Bedingungen ganz andcfe wie fär die Museen kleinerer Städte, in denen die Ein- 
wohner oder ffu die Schulen dauernd Belehrung suchen. Ich halte es daher för 

die vornehmste Aufgabe eines Museumsleiters, zu ergründen, von welchen Kreisen 
seine Sammlungen am meisten studiert werden und was diese darin 
suchen. 

So zählen bei uns in Frankfurt im Museum der Senekenbeigisehen Nntiur- 
foracbenden Gesellschaft viele Mi^lieder der Gesellschaft au den r^elmäBigen 
Gästen, die mit ihren Kindern die Sammlungen abteilungsweise durchmustern und 
jede Vermehrung und AndLnuii^ mit größtem hiteresse verfolgen. Bei ihnen ist 
das intimere Verständnis durch die im Winter regelmäßig einmal wöchentlich 
stattfindenden wissenschaftiidien Sitzungen, in denen äber alle Gebiete der Natur« 
Wissenschaft' Vorträge gehalten und meist Stücke der Sammlungen vorgeführt 
werden, sowie durcli fortlaufende Vorlesungen der Dozenten über Zoologie und 
Ikitanik, Mineral* )<^qi^. unii Gcold^ic. i,'e\vfckt worden. Daran srhlicCcn <icli aiiUt-r- 
dem noch zoologische und bolanisciie Praktika. Und dann sind ch die Lehrer, 
die ihren Schülern die Gruppen, welche sie im Unterricht besprochen haben, im 
Mtlseum vorftihren und an den Objdcten erklären wollen. Die Zahl der Besucher 
kann freilich den Riesenzahlen. wie sie z. B. Altona, Hamburg oder Wien jähr- 
lich nennen können, nicht gleichkommen, dafiir ist aber die Bekanntschaft mit 
dem Museum um so inniger. Daraus erwächst die Aufgabe, für eine möglichst 
gleichmäliige Darstellung aller Klassen zu sorgen und nicht nur mit einzelnen 
grollen Blendern das Publikum fesseln tu wolle». Die Anordnung hat sich den 
ablieben Lehr* und Handbttchem anztipassen. Die systematische Aufteilung darf 
niemals durch allzu große Bevorzugung biolni^isclicr Szenerien vernachlässigt werden. 
Diese Schulbücher regeln auch die Au.swahl der t)bi(ktc und verhindern eine 
allzu grobe Ausdehnung der Schausammlung. Eine zu gennge Vertreterzahl, mit 
der ja kleinere Museen bei der Sdtwier^;tceit der Beschaffung sich zufrieden geben 
mOssen, wird kern Fehler sein, wenn dabei der Hinweis und der Zusammenhang 
mit dem Ganzen nicht vergessen wird. S<i genügen von einer Familie, die weit 
über 100 Arten umfaUt, und deren Mitglieder nur t;t rini;c l'ntcr^rhieile 7e^i<»en, 
wie z. B. die Familien der Lerchen uder Raben, für die Schausammtung wenige 
Arten, wenn nur in der Erklärung ein Hinweis auf den Umfang der betreffenden 
Familie zu finden ist. 

Mit der systematischen Reihenfolge läBt sich sehr wohl eine biologische Dar- 
stelhin;.^ verbinden, bei der künstlerische ttnd ivthctisclic Ki-nirtirkc nicht vermiüt 
zu werden brauchen. Nester Ficr, Junge usw., .Momente aus tier Lebensweise 
des 1 leres und anderes geben dafür bei geschickter Verarbeitung genügend Stoft". 
Ein schlecht ausgestopftes, älteres Exemplar mag ruhig mit unterlaufen, wenn nur 
nicht ganze Klassen vollständig fehlen. 
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Besonderer Wert nmii aiit eine klare und kurze Etikcttierun^ gelegt werden, 
die neben dem wissenschaftlichen auch den deutschen Namen enthält, wenn ein 
solcher vorhanden ist Aber nicht dninat fUr alle eittheimischen Tiei« haben wir 
deutsche Namen, geichweige denn för die viel aahlreieheren ausländtachen Tiere 
und für das große Heer der Versteinerungen. Deshalb ist es auch nicht an£;;angig, 
den deutschen Namen vorrnunsteHen. wie so oft gewünscht wird, zum.il auch alle 
Schulbücher stets den latemischen Namen anführen und dadurch auch dem Aus- 
Iftader» der das Museum besucht, das Verständnis erleichtert wird. Aus diesem 
Grande sind auch die lateinischen Buchstaben den deutsehen voRuitehen. Wenn 
möglich sollten die Etiketten gedruckt und nicht geschrieben sein. Gänzlich 
unbrauchbar ist jcdcnf ills ciic Schrcibinasoliinenschrift, nicht nur weil sie unschön 
wirkt, sondern auch, weil Ute Buchstaben sehr viel Platz einnehmen und nur eine 
Form zur Verfügung steht, wodurch eine Hovorhebung des Namens auf den 
Etiketten, oder eine Unterscheidung zwischen Wichtigerem und weniger Wichtigem 
nicht möglich ist. Eine einigermaflen leserliche Handschrift ist demnach der 
Mascliinenschrift entschieden vorzuziehen; besser jedocli läßt man die Ktiketten 
von emem Kalligraphen schreiben. Die Kosten dafür sind auch für kleinere 
Museen erschwingbar, wenn man sich nach einer Persönlichkeit umsieht, die diesen 
Nebenverdienst gern mitnimmt Der Druck der Etiketten erfordert freilich viele 
Kosten und weit mehr Arbeit. Es ist unbedingt notwendig, diese Drackart>eiten 
im Museum selbst atiszuführen. Druckereien wollen sich in der Rcf^cl mit dieser 
kiiiH hellen und aus \iclen Kleinigkeiten bestehenden .Arbeit nicht befassen, wobei 
auch durch die unbedingt notwendigen Korrekturen unendlich viel Zeit geopfert 
wird. Drockt man aber die Etiketten selber, so ist die Ausgabe eigentlich nur 
eine einmalige fiir die Anachafliing einer Dradcpresse und der dazugehörigen 
Schrift. Das Drucken kann dann von einem Sammlungsdiener besorgt werden, 
der bald darin die nötige Fertigkeit erl;tnp;t. Freilich darf der anzuschaffende 
Schriftsatz nicht zu eng bemessen werden, denn nur durch eine reiche Auswahl 
der Typen IflBt sich in dem Druck der Etiketten eine ästbetisdie Wirkui^ erzielen, 
die vornehmlich darin besteht, da0 GrSfie und Form der Buchstaben sowie auch 
GröSe und Form des Etiketts zum Objekt passen. 

Das iedem Stück beigefügte Kfikctt i^t in erster Linie für den wissenschaft- 
lichen und deutschen Namen, für den Fundort, die Jahreszahl, den Sammler oder 
Schenker u. dgL bestimmt und kann höchstens noch flir einen Hinweis oder eine kun» 
Bemerkung Raum geben. Die Autorennamen sollte man nicht w^asaen und nur bei 
Platzmangel abkürzen, denn die wissenschaftliche Bezeichnung eines Tieres oder einer 
Pflan;^e setzt sich zusammen nns dem Gattnn'^rs, .\rt. niid .\utr>ninmen, d Ii. dem 
Namen de» Forschers, der die Art zuerst kenntlich beschneben und benannt hat. 

Schwervi'iegend ist die Frage, ob man auf die Etiketten der Schausammlung 
den Fundort oder die Verbrettung der betreffenden Art angeben soll. Hier ist es 
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auch wiederum die PiatzlVage, die einen Vermerk über das Vorkommen und die 
geographische Verbreitung verbietet, weil sich diese meist nicht mit dtiem Worte 
ausdrilcken läBt Daher haben die mewten Museen besondere Verbreitung«- 
kärtchcn ein^t fülirt, die kleine Projektionskarten der Erde vorstclk-n, auf denen mit 
roter Farbe d«s betreffende \'erbreitungsL;ehict anschaulich sichtbir ^emnrlit ist 
Dies ist entscineden wirkungsvoller, als die früher übliche Methode, durch ver- 
schiedene Farben der Etiketten die Erdteile oder tiergeographischen Bezirke zu 
unteradieiden. Wttrden die fiinf Erdteile auch zugleich einheitlichen tiefgeogra- 
phischen Retchen entsprechen, so wären die bunten Etiketten leicht durchxufiibren 
und auch für den Museumsbesucher ohne weiteres verständlicli ; d:\ aber fast jcditr 
Erdteil in eine Reihe von tier{^eof,'r,i]>hischen Provinzen verfallt und über eine 
Abgrenzung mancher derselben noch kerne Klarheit und Einheit besteht, so wurde 
fiir diese Methode ein ^nzes Heer von bunten Etiketten notwendig sein» was den 
Beschauer unbedingt verwirrt, worüber ihn auch die in jedem Saale hSngenden 
Erklärungen nicht hinweghelfen können. Die einfarbigen Verbreitungskartchen, 
die ebenfalls wie die Ftikctten in mehreren Großen angewandt werden müssen, 
sollen plastisch sem und möglichst wenig Heiwerk enthalten. Die Erdteile sind 
dufch einen grauen Farbenton hervmraiihdten, von den Breitegraden genügen der 
Äquator, die Wendekreise und die Polarkreise. Wir haben in Frankfurt sogar 
zwei verschiedene Projektionen eingeführt, die eine für die Landtiere mit einer 
durch den Atlantischen Oj-ean {gehenden Teilung, damit Europa, Asien und 
Amerika im Zusammenhang erscheinen, die andere für die Meerestiere mit einer 
Teilung durch Amerika, uni die drei Ozeane nebeneinander zu haben. Für 
Europa und Deutschland sind noch besondere Kärtchen vorhanden. 

Grölere Beschreibungen sind ebenso wie die Erklärungen Air die Familien. 

(irn]>pen, Ordniini^'cn, Klassen nsw. auf besondere Kartons zu drucken. Die 
Abneigung, die manche .\liiscums/.o(ilogcn gegen diese p;id.igogischcii Hilfsmittel 
haben, vermag ich nicht zu teilen, denn ich habe mich oft davon überzeugt, daU 
von den regelmüBigen, emsthaft in der Schausammlung arbeitenden Besuchern 
solche Erläuterungen aufmerksam studiert werden. Bei unseren oben genannten 
Hrsnchcrn des Museums muO die Schau'^ammlung einem I-chrbnch ahnlich sein 
und zu den HiMeni auch den Text ^;el)en. Man kann d<)ch nicht verlan^;cn. daß 
jeder ein Huch mit in <las Museum bringt, und die vom Museum ausgegebenen 
kleinen Fahrer können doch nur einen Hinweis auf die Anordnung und die 
wichtigsten Stücke des Museums und eine Anleitung zum Benutzen der Sammlung 
enthalten. .Mierdings ist es keine leichte .\ufgabe, solche erläuternden Texte 
abzufa««cii: sie sdüen nicht 7u lan;^, dem X'erstaiidnis des l'ubtikums angemessen 
sein und dazu noch die Kritik der Kollegen aushalten. CberAü.ssig sind auf 
diesen Erklärungen zu weit gehende systematische Unterscheidungen und Numme' 
rierungen; läflt man diese beiseite, so wird dem Ganzen auch das Schulmeisterliche 
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{j;eiiommen. Wicliti^ ist auch liir Ktiketten wie Vorbreitiinpsk.Hrtchcn und Erklä- 
rungen die Papierlrage. Ich habe mich für cias cUenbeinlarbiße Chamuispapier 
(und •Karton) entschieden, das einigermallen lichtbestindig ist, den Druck sowie 
auch die Schrift am deutlichsten hervortreten läBt und da» Auge am wenigsten 
ermüdet. 

Die meisten Museen haben nun in der Schausnmmlun^ eine besondere 
Abteilung für die Tiere der Heimat begründet, worunter nicht nur die Tiere 
der nächsten Umgebung, sondern des ganzen deutschen Vaterlandes zu verstehen 
sind. Kleinere Museen werden ja vornehmlich in der Pflege und Darstellung der 
Heimatkunde ihre Hauptauf({abe /u erblicken haben und können hierin auch bei 
geringem Ktat (Innkli.ue Erfol^^e erzielen. Aber auch in den Miiscoii der Haupt- 
städte werden namentlich von den Schulen sogenannte Lokalsammlungen 
gesucht, und hierfür ist gerade die freiwillige Mitarbeit der Naturwissenschaftlichen 
Vereine sowohl wie einzelner Privatsammler aullerordentlich wertvoll. Während 
man in der allgemeinen Schausammlung nur durch einige Vertreter der einzelnen 
Gruppen einen \ Iicrhlick über das Ticrreicli geben wlW. w in! man in itci Lokal- 
sammlung möglichst alle in der näheren Umgebung oder in Deutschland überhaupt 
vorkommenden Arten ausstellen. Die wenigen Dutzend Säugetiere, Reptilien und 
Amphibien sind in einigen Jahren wohl zusammenzubringen. Bei den Vögeln und 
Fischen, deren Artenzahl schon mehrere Hundert betragt, atött man bereit« auf 
Schwierigkeiten. Neben den heimatsberechtigten Brutvögeln sind auch die regel- 
mäßigen Durchzügler, die im Trühjahr und im Herbst verschiedene Gebiete Mittel- 
deutschlands berühren, und womöglich auch noch die gelegentlich vereinzelt vor- 
kommenden Irrgäste zu berücksichtigen. Dazu gehören aber schon Jahrzehnte, 
ehe man von einer einigermaßen vollständigen Kollektion sprechen kann. Bei 
dem großen Heer der Insekten ist wohl nicht in einer einzigen Abteilung 
VoUstnndi'^keit /u erzielen, wenn nicht ein Spe/ini forscher am Orte ist. der diese 
oder jene Gruppe zu seiner Lebensarbett gemacht hat Hat doch fast jeder Ort 
in Deutschland an Kfifem z. B. weit über dreitausend Arten zu verzeichnen. So 
beträgt die Zahl der in der näheren Umgebung von Frankfurt wirklich gefangenen 
und in den Sammlungen vorhandenen Arten nach L. v. Heyden (Die Käfer von 
Nassau !<;i>?! ^641 1 Arten I'ür viele deutsche Insektengruppen sind jedoch Spezial- 
bearbeiter noch gar nicht vorhanden, und so wird es für diese auch noch lange Zeit 
bei dem Wunsche bleiben, möglichst alle Arten zur Aufstellung zu bringen. Viele 
Stacke sind ja nur Gelegenheitsfunde, und so ist es erklärlich, daB grofle Zeiträume 
notwendig sind, eine nennenswerte deutsche Sammlung zusammenzubringen, und 
an ^ojcljcn wertvollen, in der W'i-^^cn-rhaft bekannten Snmmhin;^cn, wie 7 B. die 
Sammlung der schlesischen Tiere im Kgl. Museum /.u ikeslau oder der würtlem- 
bergischen im Kgl. Naturalienkabinett zu Stuttgart, ist schon hundert Jahre lang 
gearbeitet worden. Für die Tiere der Heimat halte ich eine möglichste Berück- 
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sichtigung der Biologie und eine I )ar$teUung jeder Art in einer eigenen biologischen 
druppe lür unbedingt notwendig. 

Ganz andere Prinxtpien siml fiir die wissenschaftliche Sammlung oder 
besser gesagt die Hauptsammlung, denn Schausammlung und Lokahamrolung 

sind nicht minder wisscnscliaftlich, maßgebend. Die Hauptsammlung; enthält die 
{jroßcn Serien und die gmCe Masse des Materials. Sie ist drm I'ublikum nicht 
ohne weiteres zugänglich, kann aber vuu jedem, der darin arbeiten will, benutzt 
werden. Sie findet in den oberen Stockwericen des Museums eine (Kditere, 
magazinartige Aufetellung, und dient zu speziellen Forschuogszwedcen. Alle 
Objekte aber müssen übersichtlich aufgestellt und zuganglich sein. Säugetiere 
und \'<igc! werden iiiclit ninnticrt, sonflcrn als Halgo in gutschließcnden Schieb- 
laden aufbewahrt oder m Schranken aufgehängt. Die Gläser für die in l-lüssig- 
keifen konservierten Sachen dürfen nicht fest verkittet sein und können auch aus 
billigerem Material als die Schausammlungsgläser hergestellt werden. Hierbei ist 
vor allen Dingen eine übersichtliche Katalogisierung und genaue Ktikettierung 
unter Herücksichti;:4t!ri.; aller der oben erwähnten FumiIh' iti/i-n notwcmiii;. I viii^clie 
Stücke, die als Unterlage für <iie Aufstellung der Art gedient, und Originale, welche 
die Vorlagen zu Abbildungen gegeben haben, sind unbedingt als solche durch 
entsprechende Aufschrift oder durch eine auflällige Farbe des Etiketts unter 
Angabe der Literaturstelle zu kennzeichnen. Bei der Etikettiening kommt es 
weniger auf ästhetische als auf wissenschaftliche .Momente an, und jedem Ver- 
walter einer Abteilung mag es uberla$!»en bleiben, dabei seine speziellen Neigungen 
zur Ausführung zu bringen. 

Die regelmäfligen Vorlesungen und praktischen Obungen. die sich in der 
Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft schon seit Jahrzehnten zu einer 
dauernden Einrichtung entwickelt haben, machen im Frankfurter .Museum auch noch 
flie Au'^^-i hfifii!i»i; einer besonderen Lehrsammlung notwendig. Sie enthält in 
einem getrennten .Saal diejenigen Tiere, Versteinerungen, Präparate, Modelle, Wand- 
tafeln usw., die zu den Vorlesungen und Vorträgen benutzt werden. Alle dazu- 
gehörigen Stacke werden durch Etiketten mit besonderer Randlinie bezeichnet 
Diese Trennung schont nicht nur die Schausammlung, sün<k rii ^ic erspart auch 
den r><>/entrn \ icl Zeit und Mühe Alle Präparate der I.ehrs.immhinij müssen 
leicht zu transportieren und bcfjuem zu betrachten sein. So werden bei Sjiiritus- 
exemplaren nicht zu gruUc Stücke genommen und trockene Sachen in einzelne 
Gkiskästchen montiert, damit möglichst jedes StUck von den Zuhörern in die 
Hand genommen werden kann. 

Wohl bin ich mir bewußt, d.iM keine leichte Aufgabe ist, eine solche 
Trennung der .Sammlungen durchzuluhren und auf die gewünschte H<>)ic zu bringen, 
denn selbst wenn auch der Wille und die nötigen Mittel vorhanden sind, so gehört 
doch eine lange arbeitsreiche Zeit zur Volleuftung dieser vielseitigen Aufgabe. 
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jCr annutli^c Markt Dachau, der chedirni wesentlich \vcj,'cn ricr ci^^enarti'^cn 



JL y Reize seiner Lage und wegen der Anregungen bekannt war, die er und 
seine Umgebung der modernen Landschaftsmalerei in Fülle darbieten, erfreut sich 
neuerdings auch eines HuaenmSi das in der kurxen Zeit seines Bestehens rasch 
zu einem starken Anziehunf'spunkte des ( )rtcs gew»>rden ist. Wer diese Samm- 
Itin'^' und die Art, wie sie sich dem Auj(e darbietet, mit ähnlichen Erscheinungen 
aus der näheren Umgebung Münchens vergleicht, kann nicht umhin, zuzugestehen, 
daO in Dachau weitaus das Beste geleistet worden ist 

Zum Vergleiche sei auf die bekannteren Volksmuseen jener Gegend hin* 
{gewiesen. Ich greife von ihnen als Typen heraus (He in Wxwk 'in der Hahn 
Münclicn l.indau), in Tejjcrnsee und 'I r»l/. Vcn ihnen dürften bcstuuiers die beiden 
letztgenannten als ziemlich bekannt anzunehmen sein. Die gleichfalls an der 
Touristenstrafie gelegene Sammlung von Miesbach entcieht sieh einer Üesprei hung 
wegen ihres noch allzu geringen Umfanges. Vielleicht wächst sie allmählidi zu 
etwas Umfangreicherem heran. An Teilnahme seitens der Landbevölkerung fehlt 
CS nicht, i! i:;p;4en vorlriufig an Geld und daher auch an brauchbaren Räumen. 
Die immerhin lucht wertlose Menge von Gegenstanden der Volkskunst, die Ende 
dieses Sommers dort in einer kurzen Ausstellung vereinigt war, hat darum ihren 
Besitzern zum grÖBten Teile wieder zurückgegeben werden müssen, und der neu 
begrflndete .Museumsveri m liu^t einstweilen die Hoffnung, die Sachen nach späterer 
Bes^enini; der '/<.-iten L-innial wiederzubekommen .Muiliili scheinen die Ihn^p 
auch Hl Lenggries zu stehen, wo ein rühriger Privatsaminier m diesem Sommer seine 
stattlichen Schätze älterer Volkskunst in einer sehenswerten Ausstellung zur Schau 
gebradit hat. 

Vom Standpunkte eigentlicher Ausstellungs* oder gar der Mnseumstechnik 

krmnen diese schlichten Veranstaltungen nicht beurteilt werden; man muß sich 
damit zufrieden geben, daü -^ie immerhin dazu dienen, i\-x< ^'e'^tmkene Interesse 
der Bevölkerung an ihrer alten Art und Kunst einigermaUen wach zu halten, und 
dafl sie dadurch den Bestrebungen des HetniatschutSM in die Hände arbeitet). 
Diese kleinen Sammelsurien von Gegenstanden aber eines Tages als »Museen« 
sich prftsentieren zu sehen, das kann man schwerlich für b^febrenswert halten, 
wenn man dabei annimmt, daß sie auf der Stufe jener vorher «genannten Institute 
stehen bleiben sollen, die in nächster Nachbarschaft aul dieselbe Bezeichnung 
Anqjruch erheben. Ich verwahre mich dabei ganz und gar dagegen, etwa die 
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Persönlichkeiten kränken zu wollen, die sich mit ehrlicher Bef^eisteruny und so 
vieler Anstren^jun};, als ihnen neben ihren taj^lichen IJcschaflij^untjcn aufzubieten 
noch ir((end möglich war, der Herrichtuny der kleinen ( »rtsmuscen angenommen 
haben. Daü sie dabei eine Menge von Dingen der X'erschachcrung und \'er- 
schleppung entzogen, un<l den Schritt des unvermeidlichen Unterganges etwas 
verzögert haben, ist gewiß dankenswert. Auch ganz besunders, daß den Interessen 

des 1 leimatschut/es dadurch man- 
cher gute Dienst geleistet wird, 
l'nd daneben ist zu bedenken, daß 
diese Sammhingen doch meisthin 
^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ keinen wirklichen Wert darstellen, 

V^^^^^^^^^^^^HU^^^^^^^^A^ sichtigung seitens m<-iügebHcher 

Museen zu rechnen haben. 

Darum ist es auch nicht eben 
wesentlich, daß von einer .Auf- 
stellung nach den Grundsätzen 
einer rationellen Technik keinerlei 
Rede ist — auch nicht sein kann, 
weil die leitenden Persönlichkei- 
ten auf diesem Gebiete Laien sind. 
Hegreiflich ist, daß gar von einer 
ausreichenden Hezettelung oder 
wonniglich von einem Kataloge 
keinerlei Rede ist. .Schlimm ist 
freilich, daü an eine Konservie- 
rung kaum im notdürftigsten Maße, 
oder gar niciit gedacht wird, und 
daß auch so manches bessere 
Stück diesem Umstände zum 
( >pfer fallt. .\us den ungenügenden finanziellen \'erh.iltnisscn der Vereine — denn 
solche sind es, die diese .Museen zusammengebracht haben erklart sich endlich 
die .Mangelhaftigkeit der Räume, lerner, daß .\nkaufe von Bedeutung so gut wie 
g.ir nicht gemacht werden können, daß man vielmehr auf den I-okalpatriotismus, 
die Gutmütigkeit, die Eitelkeit freiwilliger und zufalliger Geschenkgeber angewiesen 
ist, und daß die angeblichen Volksmuseen d.iher nach keiner Richtung etwas 
Abgeschlossenes aufweisen, <las sie befähigt, in ihren Sammlungen genügende Dar- 
stellungen der Kultur und Kunst ihrer Gegenden zu bieten und <ladurch einen 
wirklichen wissenschaftlichen Wert zu beanspruchen. 




Abb. i: \'ordrr»eite ein» I)iich«uer Hauses im Mussum 
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Es }(ibt in den kleinen Orten des bayrischen Südens nur zwei Museen, bei 
denen die Dint^e besser liegen, — das in K;iufbeurcn und das in Dachau. Cber 
crsteres wäre etwa bei späterer (Jclcgenhcit zu sprechen. 

Das Museum in Dachau verdankt seine Entstehung gleichfalls den Bestrebungen 
eines Vereines, der gegenwartig I2n Mitglieder zidilt. Um die Organisation, die 
Aufstellung, die Vermittlung der Erwerbungen usw. haben sich hauptsächlich «irei 
von den Dachauer Malern verdient gemacht, die 1 lerrcn I lans vt>n I layek, Stock- 
mann und l'faltz. Der Anfang mit den Sammlungen wurde vor etwa drei Jahren 
gemacht, die Eröffnung geschah im Herbst 1905. Als Muscumslokal dient ein 
großer Kaum in «lern übrig gebliebenen einzigen Flügel des alten kurfürstlichen 
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Schlosses. Der machtige Saal, der die ganze Breite und halbe Länge des Gebäudes 
einnimmt, muD ehemals mit seiner doppelten Säulenstellung, die den Kaum in drei 
Schiffe teilt, einen imposanten Eindruck gemacht haben. Später ist er als Getreide- 
s])eicher benutzt worden. Endlich ist jetzt für die Zwecke des Museums eine Ein- 
teilung durch Einziehung von Wänden und Decken hergerichtet worden. 

So haben die liebevoll zusammengebrachten Gegenstände eine Unterkunft 
gefunden, die trotz muureichender Diebs- und Feuersicherheit besser ist als die 
von vielen anderen kleinen Sammlungen. 

Eine zeitliche Grenze ist dem Dachauer .Museum nicht gesteckt worden; es 
umfallt innerhalb seines Programmes alles von |)rähistorischen Zeiten an bis ins 
ly. Jahrhundert Dagegen ist verstnndigerweisc der ortliche Umkreis nur ganz 
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eng; er beschränkt sich einzig auf das I^zirksamt Dachau, nur in vereinzelten 
Fällen ist über dessen Grenzen hinausj^cjjanfjen worden. 

Diese Einschränkung ist darum zu loben, weil sie es ermogiiclU, der alten 
Kultur der Dachauer Gegend ein um so ein^jclienderes Interesse zu widmen. In 
allerlei Sitte und Hrauch, in vielerlei Formen der Lebensführung haben die Leute 
des Dachauer Ortes und Bezirkes seit langen Zeiten eine Sonderexistenz {geführt, 
von der bis auf den heutitjen Ta{{ soj^ar noch lebendif^e Reste vorhanden sind. 
Der letzte Augenblick war da. um die Dokumente einer bis ins 1 7. Jahrhundert 
zurück noch klar zu überblickenden Kultur nicht untergehen /.u lassen, und man 




Abb. 3: H.iuciliclii-!> /immer im (>>ichaucr Mu>cum 



muü den Eifer, mit dem dies löbliche \\ i-rk unternommen worden ist, rühmen 
und sich der bereits erreichten guten Erfolge freuen. Denn sie sind anerkennens- 
wert, geratle wegen der Schwierigkeiten, mit denen man zu k.impfen hat. Die 
.Mittel für .Ankäufe werden aufgebracht teils durch die geringen Jahresbeiträge der 
Mitglieder und die Eintrittsgelder der Besucher, teils durch Beisteuern des Orts- 
magislrates, teils endlich durch gelegentliche Spenden des Staatsministeriums, das 
in ihnen einen sichtbaren Beweis des Interesses darbringt, welches es für das 
Dachauer Museum hegt. .Mies in allem ergibt sich eine für Ankäufe und Ver- 
waltung verfügbare Summe von jährlich ungclähr |tXH>Mark. Dali dabei für den 
Erwerb neuer Stücke nicht viel übrig bleiben kann, ist klar, und es wäre ungünstig 
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damit bestellt, wenn nicht die Leiter mit hervorragendem Talente begabt wären, 
die Ankaufe auch der besten Sachen überraschend billig zu gestalten, und wenn 
ferner nicht djis Interesse der Bevölkerung so lebhaft wäre, daU vieles geschenkt 
oder mit langer Frist leihweise hingegeben wird. 

Gesammelt werden vor allem kulturgeschichtlich und geschichtlich wichtige 
Gegenstände, also die Erzeugnisse der Hausindustrie, M<ibel und sonstige Wohnungs- 
ausstattung, Schmiedearbeiten, Waffen, keramische Erzeugnisse, Textilien, besondere 
Bestandteile der älteren und neueren V'olkstracht. CJemälde und .Skulpturen spielen 
eine geringere Rolle. Eine Abteilung älterer Bücher und Kunstdrucke, und eine 
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andere, die mit ihren Abbililungcn wertvoller Architekturen eine Art Denkmäler- 
archiv zu werden verspricht, sind erst in den Anfängen, Namentlich der letzt- 
genannten Grup|>e wäre eine möglichste Berücksichtigung und rasche Erweiterung 
zu wünschen. Freilich ist das auch wieder abhängig von der Geldfrage, und in 
mancher Art noch mehr als bei anderen (iruppen. Alles in allem beläuft sich 
die Zahl der im Dachauer Museum befindlichen Gegenstände oder zusammen- 
gehörigen Gruppen auf rund IJO). Ein Inventar wird geführt; ein gedruckter 
Katalog existiert noch nicht, ebensowenig ein Führer <lnrch die Sammlung, dessen 
Herausgabe sehr notwendig w.ire und von den vielen Hunderten von Besuchern sicher, 
wofern er billig, gern gekauft werden würde. Denn bisher ist für die Erläuterung 
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iHjr erst unvollknminffi {joscir^t. Kine Bezettelung der fJcpen'^tänHe ist eben 
angetangen. iJie Einrichtung, daü man in einzelnen Räumen Tafeln autgehangt 
hat, auf denen alle Gegenstände des Raumes nach den an ihnen befindlichen 
Nummern bezeichnet sind, ist zwar ganx nütslich, aber doch nicht sonderiicb 
bequem, vor allem nicht, wenn der liesuch stark ist und vor den Täfelchen 
Mensclienansammlungen stattfinden. Im k-t/t vergangenen ersten Jahre des 
Bestehens ist das Museum vun rund ijt.H) zalilenden Personen beäucbt worden, 
von denen die meisten an Sonn* und Feiertagen kommen. Das Schauhcdfirfnis 
ist infolge des Rufes, den die Sammlung hat, lebhaft. Dagegen ist zu bedauern, 
daü sich bi-!;i r nur in wenigen l'allcn \' erlangen bemerkbar gemacht hat die 
üher\vieL;cii(i -^uiir fiüli^ chcn Ohjekte \ urbildlich /u benutzen. Ebensowenig existiert 
bis jetxt — mit Ausnahme einiger kurzen Ik-schreibungen in Zeitungen und Zeit- 
schriften ~ eine Publikation, wie sie z. B. Uber die Sammlung von Kaufbeuren 
von F. Zell herausgegeben worden ist. Etwas Ahnliches für Dachau zu schaffen, 
wäre eine dankbare Aufgabe 

Zur Unterbringung ili'i S.(mnili!nL;«<tttckc' i-t. wi^' --ihi^n cnv.-ilmf, i\cr ^^r^it'o 
Saal in eine Anzahl kleinerer Sale, Zimmer und Kabinette /erteilt worden. \ on 
ihnen dient der I eil, in welchen man vom Schloühofe zunächst gelangt, mit dem 
anstoßenden zweiten groBen Räume als allgemeiner Sammelort. Hieran schlielien 
sich filnf kleinere Abteilungen. Von ihnen sind vier als bürgerliche und bäuer- 
liche Wohn- und Schlafstuben hergciichtet, einer als Küche. Sie sind -jamtlich 
uhne t berfülhin'4 in schlichter .\rt ausmöbliert, und wciclieii vdh der Wirklichkeit 
keineswegs ab. Der Vergleich mit einzelnen originalen .ilicn i-.inrichtungcn isl 
nodi heute möglich und zeigt die Richtigkeit der Wiedergabe. Die Wandflächen 
sind nur in einem Zimmer blau, in allen andern weiS, wovon zwar die JMdbel 
und HiUler ein wenig hart abstechen, was aber wegen der Belichtungsverhältnisse 
nützlich ist. Diese sind zumeist gut. ibcr nicht durchwci; i,'lctcfi, an ein paar 
Stellen leider direkt unzulänglich. Au anderer Stelle ist wieder /u viel Licht. 
Dort hat man noch dazu das Versehen gemacht, Vitrinen mit farbigen Gewändern 
dahin zu setzen, wo sie der direkte Sonnenschein trifft. Etwas Abhilfe sucht man 
durch V'orh.'inge vor den Vitrinenscheiben zu schaffen. — Die Vitrinen, die n<jlz- 
gr-tilU- li.iben, sind durchwe<^f '•t:irk lüicrfullt, was einer svstematischen urul über- 
sichtlichen Anordnung ihres Inhaltes hinderlich ist. Seine malerische Gruppierung, 
die man gelegentlich beliebt hat, ent.schädigt daflir nicht Es darf wohl angenommen 
werden, daS man zu ihr nur als zu einem Notbdielf gegriffen hat auf den man 
verzichten wird, sobald die S.immlung in die Lage kommt, sich weiter .luszU' 
dehnen Das w.are schon jetzt drini;(_-n<l rv^tv^. t:nd wini lui di-m zwei fcl losen 
weiteren \\ achstum ohnehin unvcrmcitiiicii. l'latz i>t oberhalb der jetzt besetzten 
Kaume noch verfügbar. Mit tler Konservierung der 1 extilien und der Holzwaren 
wird in vorläufig genügender Art vorgegangen. Die Eisensachen bedürfen noch 
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Mirjjlaltijxrrcr Behandlun«^. Von kostümierten Figuren besit/t das Museum trotz 
sdn&i Keiclitums aii alten Gewüudern nur wenige, was uik Ii kern Schaden ist. Statt 
der vtdfaeh ilblichen Wacl»kapfe mit den törichten Ph> »ii>^aumi«n hat man ein* 
fache rundliche Hobktötze gewählt, deren graue Farbe freilich unangenehm wirkt, 
weil sicli der Beschauer doch im ersten Auj^enblick die Vorstellung eines mensch* 
Hellen Gesichtes dabei macht. Ein einfadier Stock mit Hutbalter wäre empfehlens^ 
werter. 

Zu loben ist. daQ durchweg bei Aufstellung der Gegenstande keinerlei kUnst- 
•liehe Auffrischuog oder Verschönerung stat^efunden hat, daB Oberhaupt alles in 
dem Zustande gelassen ist, in dem man es übernahm. Kine Ausnahme bilden 
ein pnnr srhfmr >f Abelstürke. von denen ein Ölfarbenansthch entfernt ist, um die 
alte Bemaiung wieder iiervorzuholen. 

AUcs zusammen betrachtet, darf raan s;»gcn, duü dits Dachauer .Museum eine 
der besten und bcstgeleiteten derartigen Sammlungen ist. Was daran noch xu 
wünschen bleibt, wird sieh im Uiufe der Zeit von selbst richtig entwickeln. 



NOTIZEN 

• Retten« bei Feuersgefahr. In zwei Artikeln dieser Zeitschrift (Bd. I Heft 2 
und Bd. II Heft 2) sind die Einrichtungen besprachen worden, welche tvm Schutze 
der Museen gegen Feuerschaden notwendig erscheinen, und es ist dort in dankens* 

werter Weise einerseits- iinf vieles aafim rLs.irti i;LTnncht, was schon bei Rau und 
KinrichtUTiL; eine«; neuen Miis( um-- /ut Siclu'ni;ii^ der Sammhinyen L;e;^cn (hs feindliche 
1-^iemcnl zu bcrucUsicliligcn sein wirii, waiircnd andererseits auch manciie i'inyer- 
zeige fiir das Verhalten bei einem ausbrechenden oder schon ausgebrochenen 
Brand gegeben sind. 

Ohne auf diese .\useinandcrsctjrun}icn, welche wohl eine einjjehendere Be- 
sprcchnnt; vrrdiontfn, hier naher eiiv^chen zu können, und oline ihren Wert irgend- 
wie schmalem xu wollen, m«»chte ich einem Aussprucli entgegentreten, der meiner 
Ansicht nach, wenn er als Grundsatz widerspruchslos stehen bliebe, jedem Museum 
im Faile der Gefahr recht schädlich werden könnte, es ist der Satz: »von 
einem Retten in einem ^^roOen Museum kann überhaupt keine Rede 
*;ein Bd II Heft 2 S. 791. — Ich habe zwar bis jetzt ^Üickücherweise noch 
kernen .Museumsbrand mit erlebt,') war aber oücr, nicht nur als müßiger Zuschauer, 
sondern auch als »Retter«, bei Schadenfeuern ziq^egen und habe da die Erfahrung 
gemacht, daß bei dem Brand von Gebäuden, die sich gegenüber den neueren 

') Aber «MS gattea llietterbrtiid. 
MMtiMMkynd«. III, f. 6 
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Museen sehr^ ungünstifj huibichtlich der Löse Ii und Rcttungseinrichtungcii \ «.rliielten, 
doch gewöhnlich die Möglichkeit vorhanden war, vieles in Sicherheit zu bringen, 
• ohne das Gosdiäft dea Löschern zu beeinträchtigen. Es gehört daxu ein gevisKS 
SdbstvertraueQ <des »Retters« und durch Erfahrung und Gewohnheit gefestigtes 
Vertrauen einiger <5ehilfen auf dessen ^moralische und technische Qualität u; 
beide {{laube ich bei einem leitenden Mu«eiim<beamten in einem <^cwi«ssen Grade 
voraussetzen zu dürfen. Wer bei einer Gefahr gleich den Kopf verliert und 
die Zeit von eui paar Minuten«) nicht ausnmOtsen veisteht (in i)lnf Minuten Icann 
man unter UmstSnden viel tun), der sollte sich allerdings nicht an einem Rettungs- 
werk beteiligen. 

Kin zweiter Satz, welcher allerdings nicht wie der vorij^e a!lj»emein. sondern 
speziell für das Senckenberg-Museum in Frankfurt gültig sein soll: i>Vicl wich- 
tiger iat die Rettung der Unterrichtss^mmlung als die der Originale 
und Typen dllifte wohl bei den Kollegen nur geteilten Beifall finden. Ich 

möchte ihn wenigstens nicht unterschreiben, trotzdem es mir nach mehr als 
dreißi^j «hriger Lehrtätis^keit wohl kaum an der Frihi-^'Iceit fehlen dürfte, den Wert 
einer derartigen Unterrichtssamralung richtig einzuschätzen. G. v. KoCiL 

•) DicM ZdtMigab« soll natirlich au cm MiBimmt aHidfückcn. ich nieine, daS beim Bund 
eine« gröÖcrCTi nraereh Mttstunis nur unter ZoitaniinmtTcfl'cti der unK'Uixtijfvicn UmMlndc du Garn« vcf» 
nichU-t wird. Wenn .lUci ein IVil de* oder der ( >r)iiludc «u rctlcn ist, ;;ilt c« den Inhalt vor den 
beiden Eiemcnlen Feuer «od Watter tu tcheucn cv. in äicbcrheit tu bringen. — Nähere Ausfttliningea 
dSifleh biet au w«it nkirJi, dBrfleti sicli auch nur uMcr Zufnuidclcgusf einer betdmnilcn Anlage 
amebauliidi maelieB iaswn. 




MUSEUMSCHRONIK 



(VOM I. OKTOBER BIS 

1. GRÜNDUNGEN. ERÖFFNUNGEN 

I 

Augsburg. Am i6. Nott-ibn wurde d»s nAttir- 
wiHcittcliiiilicbc Mu&cum im ÜKttcnbau« «• . 
OSnct I 

Berlin. Am 14. lUiiii'-licr ist dn<i Knii- irnd Vit- 
kcbtsiuuicuiu in ticu Kaumcn «ic-s aitt-ii H^iu* 
bnrgcr Balinliofs cräfTnct worden. 

— Zm FOfderang dn Miikiicluii Mucuin* hat | 
tieh Uer nach dem Vorbilde des Kaiser FHedriclw 1 
Mu<tcunivrrciii> mu \ > Ttiiii>;niig ((cbildct. 

— Das Kim&tgcwcrbciuutcum itt noch erfolgtem , 
VmbaM in «Heu iciBCii Ittaaith dm Becuch I 
»itdiT rretgrgtfbvii worden. 

Budapest. Am 2. DeictnbcT wurde lix» neue Mii- 

aeum der bildenden Künste erliffnel. 
Danutodt. Am 37. Noranber i« das neue Laadcs- 

nufeHm fetertidi erNffitct worden. 
Uflascidorf. .Km ;o. 1 Uiiil^er wurde dCT Ncubtu 

des Kuii«igcwerbcmu»cums erüflnct 
Hall. WObafofce Mmcwn i*t in Angvcl crtSlTDel 

worden. 

Köln. Am 15. November ist d.is KautenMruudi- 
Jocst-.Moaeam filr VlUIcerlcuiide eingeweiht woeden. | 

LecdA. Da* «eue Mnseuin ist «n io> Okiober er» 
flibct wwdcBi 

Lieaz (Odtbol). Ein Uymunsvcicin i«t b^gittiMict 
worden. 

tiMrtWHi Iib KMni^dMi Hart riiti Bden, einer 

Vorstadt der Residenz, i^f t-in »Museum der 
Königlichen Kul»chen« i.-iiigi.-ii>.:htct worden. Die 
älteste Karo*sc ist die Philipps II. Ein zwei- 
i^iadigc* Piachtwerk ab« diese Sanunlung wird 
vorbereitet. 

Magdeburg;. Am 16. Dezember Wtink da« Kaiser 

Friedrich-Museom eniSoet. 
Moatwirai^. Aiu 7. Oktober iit In dkcn der 

Sile de* neuen Rathauses ein Jcaa Jaoques 

Routseau-Moteum eriSlÜMt worden. 
Ruhla. Am 19. Oktober wurde das OftMMiMum 

dem Besuche ttbeigebca. 
Swühwifc. Sna neue M tneum, ein GeickeBk de» 



15. DEZEMBER [9O6) 

Tertlorbenen Henry üyet Cutnmiiig an die Sudt, 
i«l am 10. Oktober crttiTnet wordeik 
Withclmsburg. IC» ist ein Museunsvcrein fr* 

gründet worden, 

II. PLANE. VORBEREITUNGEN 

Berent. Es wird die Kinridtung eine« K^tMubl* 
sehen UaucromuMnm» in einem allen Banern- 
hause eu Sandhor am Weitscc geplant. 

Berlin. Die GLimii^nj; ^lllt^ Deutschen Museums 
auf der Museuni.<iiii»cl, sowie eines VoUtctrouscuiiis 
in DaUcm wird geplant. Die KuSUbnag der 
Hauten soll dem Afeb. Prof. Allred Mcesel Uber* 
lr,tgeti werden. 

Budapest. EHe Arbeiten im liau|>tstä(ULschen Mu- 
«eun im Stadtwilddicn sind so weit gefördert 
worden, daB man im koninendcn PrUbjalir e« 

III l^-f^llc^ C'-i'iii'^l- 

Butzbach. Man will fUr das hessische Ttachtcu' 
mosewn einen facwndcitn Bu ciriebten. 

Frankfurt a. M. Der Rhein-Maini»che VoIKh- 
bildungsverband betreibt die Gründung von Hei- 
matmuseen, wie sie sehon in NiedcmhaUKS, 
Rscherhudc und anderen Orten l>esteken. 

Hellbnra. Hier wird die GrfladuiiB eines aatui^ 
historischen und ethnographischen Mnsennw ge- 
plant. 

Knäuel. Di« EnIehtuBg eines hessisches Ijuide»- 
museums wird geplant. 

London. Der Distiiktsrat von Tottenbam bat be- 
schlossen einen Teil von Bruce C»»tle in ein 
natntwieicnschaftlicbes Museum <u verwandeln. 

MUlMlni n. R. Der Gesehitditsvetcin plant die 

Httnchcn. .\m ij. Nove.nber wurde m Gegenwart 
des Kaisen der Cfundslein sum Denticlien Mu- 
seum gelegt. 

New York. Di« Amerikanische Nusmismatiscbe 
und Arehtologisclie GescUtclMli plant die Er- 
ri^tung eines Museums an der Audubm Park 
Termee. 

6* 
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NicaburK. E» wird die Krricliiunt; eines Muteumit 
lUf djt. alle (inifMti.id Hin ,t1)ii-|i1>oI/ viitlii-ii-iii-i. 

Paria. Im ScbloB Anifle-Kidrau toll ein Mu««un« 
der KcnaitsanevliaiMt cineeriehM wcrdcD. 

PoZ80ny. K<' wurdi,' bi'M'lilu»vn, fiir iU-i MiMCWn 
der ä<jidl etiivii eigeiien biiu tu trriclitcn. 

Rom. U«T VatemehlMiiiiiittcT tat div AnreKunR 
lur OrBiidiiii^ t'in«4 rünii«cii«n niittelalteriichen ' 
Mu«cun)« gtgtl»cn. Ob Mrti der Plan vcrwirtt- 
liehen lüttt. .sclicinl ri.i^llili. 

Sutebiirg. Auf Anrcgang der Haudets- und <ic- 
werbdnuniaer mU ein KimMgewcittemmeum er- 

Helltet weiden. 
Schönfcld l>. I'illnil/. 1'^» wird die (irUixlung Line- 

Ottsmuaeum« geidanU | 
Wfan. Der GtMEUW''Vercio betvitci die Gittnduny , 

cutes Oocihc^Museums vor, i 
Wildungen, liier wird ilie Crttndaas eincc Oits- 

nMU49Bias geplant. | 

ni. AUSSTELLUNGEN ', 

Frankfurt a. M. Vom ■& bis >S> November 1906 
fluid im Kundgnrerbemmaim dlt AuMcUung | 
einer KiaeMmmlniiK mu Privatbetitx stall | 

Krefeld. Vom 8. November )>i« 9. Dciember fdiid 
na Kaiier Wühebn-Moscuui eine AnsMcUaac der . 
Werbe de» DliBCidorfer Malen Gitior T«a Bdch- , 
iiimti »latt. Am 1 1. Novemtu t .. t/nn .ir|i eine 
Au>sle1lutit; norwi-gi^elier \'»ik<'kui>>i lUi, die bi« 
/um 15. Nuvi-niber dancfte. 

Loipsig. Im lUu hgcwerbemiMvuni lindri im F«> 
bruar eine tr?>l<l>**<^ AutMcttuig de« dcbl«ebcn ' 
Künstlribundi-K ^tllt. 

— IH* Kuntigewerbemufcnni Ucab^iebtigt im Fe. ; 
bniar und Min 1^7 eine Ausaiellnng von dcui« 

>rhcn Hüll« itkiri icii der Renaissance und ini Zu- 
>iiini»ciili.iii^' ilamu eine von .illcnn Leipiiget 
(lOliUchmirdcafbeilen tu vcranst^tcii. 

LondoD. In der Wbitecbapel Art GaJIciy wurdc 
m November und Dctembcr eine Aoaitdlnnif 
|inl M her Kun^t abgcli.dicn. 

Paris. Der I.ouvrc plant eine Kcmbrandi-.^us- 
•idlung in der Gnmde Gaierle. | 

Im Mii-i C if' ■ Alts dceoratifs ist am Ib. Nn- 
.emUti iliL Au^TltUuliff der S'icitte des iinistt* 
clcociiateurs cmUnit worden. 

StOfilclMilB. lu der KunttsIoidabicilnnR de* Na- 
donatmusenmc war ün Laufe des .^eplemhrr und 
t)ktober eine AusslellunR dci i.in:' i'i^'<- 
ordnclt die von Kimigiichen Verw^iilten und 
Koiponliinien Ibren KUoiflkhcD Habeilca dem [ 



Kronpiinjen und der Kjon|wioj!e«sn< jitliiicnllicti 
ilitet silbernen I Imh/eil ülierreicbt wurden waren 

und ffoUitniriU au» wertvullen »dbemcn Uegeo* 
•linden modemer Fabrikndon bcftanden. 

Stuttgart. Im lelJivn Viettelj.ilir fand im K;;!. 
I ..tude3|;ewcrbcfiiu>eutu eine AuMlelluiig unter dem 
Titel kS)-mmetitc und Gleichge«ricbl« statt. Uaaü 
Katalog («ielic unlcn). 

IV. PERSONAUA 

Berlin. Oebeimral Dr. Mat Jordan, der ehemalige 

liircV;»iT «Il-i Ketlinei NulionalßaUrie, i»l am 
1 1. No\ embti im .\ller von (>i) Jahren ge-Storl« ii, 

— Der bisherige Kuttos mu geolagi*eh>pidionio. 
luigiacbcn Inttitiit nnd Mtneum der CniveisiaU 
Dr. Ouö Javeket iai als prdcmlicher Prafe$*or 
der «ievlogic und Minemloffio nach Givi&wald 
berufen worden. 

— Dr. Vanbocften itf aum INrekiorinlasMaicat am 
/nr ''ii^r I tun Museum ernanij! •i ordon l'ml. 
Kcictiemiw mm zweiten iJirektor desselben Mu- 
seums. 

— Dr. GuM.iv Ktthl, ßirektoriatassiaictu an der 
Bihliotbek de« Kgl. Ktthttgrurerhenuceum«. i.-t ge- 

Bolton. Iho». Midgley, h. H. Met. iM tum Di- 
rektor de« Museum* entamt «oidm. 

Colorado Springt«. SV. I mlev .Selaiur, Direktor 
dis Simlh Adii in Mu^eunl t .ipe l owli. ist 7Uiii 
Ditrklor «les < oliirxlti Mu»eum eriutniti wivrden. 

Kdiobwg. t>r. Kamsev healley Tni]uiir, M. D. L. 
I- Ii., R. M. .s.. bat seine SmOw« als Diidklor 
der naturw i'<sen-eKjfdiolien '^«mmlwgen dCS Royal 
>caiti(b Museum aulgegcbca. 

Ffanltlbrt «. M. 2wm Direktor des Mmetnns der 

>enchcnbcrj;isehen Nalurforvclienden < «•»ellschafl 
\s uitle iJr. |)hil. K. K<.raei, der bisherige Ku>l»s 
diese» Museunis, ernannt. 

Kopeahagmi. C Cbr. Andersen, der Direktm der 
Kgl. Gerattldegalcrie, ixt gestorben. 

London. I'tor. Kay I.ankestei, Direktor tier nutiir. 
wis^cntchafiJichen .Sammbingen de» Uht. Mu*e«m«, 
wird im Mai »eine Stellung anfgelte«. 
Mailand. Solone AmbrosoÜ, Knnseruitor desMflnS'» 

k.ibineti» du Htei.i, ist gesturbcn. 
Uiehigaa. Dr. A. G. Rmbvcn, Kui.<lur des Anu- 
rieaii Museum for Naiunl Hiütorr, ist stun Diiek. 
tor des Museums der l'niversiiAt emaant worden. 
MQnchen. l'riil. A. rnrtw!in>;Iir wurde als Naili» 
folger von PtuL \\ . von t, brut tum Konservaior 
der Aatikeaaammlwig 
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Pviit. llcnn Boucluit, Leiter dc> Kapfctsuobkabi- 
ncHs der NittidBiilbibHatbric, iat n» ta Oktober 

SprinKflcld tili.), Dr. A. |{. Ciuok, litiitt.! l'uiWf-OK 
ttn der N'tiiOi-wcstrin Univrrsily, it.t zum kuratur 
des iUüiois Stalt Mümiiib of Nawral HisMiy 
ernannt worden. 

Toulouse. Ulf K<jii>L : V iti <i des Mukcuiiis, R,icliiiti, 
i!>t tarn DiickUtr der durtigcn Kuii«t*cliule ernannt 
woidai. I 

Vcntns. Cn\. l'ictro Sfrulincio, wcitand INieldor l 
des Mum:o Civico, Ul geUarbeii. 

V. SONSTIGE NOTIZEN ! 

Brünn. D.is Midiri^M-hc (icwcrlicinuHcuiii sclircit^t 
ali \'oroit des Vcrtiandcs üMeneichtüchrr ktintt- ^ 
ItcwcrbtnHiieCM aalcr aUn im In» und Audande 
wohnenden oslerrfH-hr'fhcn Ktinillein einen Welt- 
bvwcrb rur den Entwusl einer l'lakcttc aus, 
WCkibc nnlüaiich der vienigjibrsjren RegicrVnKs- 

• feier des regicreadeo FtitHcn Jobana voa und i 
(U l.i«ehl«n«letn die vorhildlicbc Afdertttiffe i 

Fiir<itTL:it^ iKr Kuri>l iintl Kiih'.tliT, du- S^■llu 
Diirehlnucht seit Jatirzehnten in licrvorraKvndcr 
Weite beMtigt bat uod die iBibewndete a«dk I 
den oMcrrcii'liiüchon Murren in roicliMcm MuQe 
zugute k;im, ^um Gcgciislunde üull, Nihe- 

lo ist vom Mu-eum zu erfabren. TcfiBm der 
EiAUefenuig: »$. Kcbruar 1907. I 

BrBsaeL Herr R. Caldschmidi bat der Sladt ein | 
Museum der !Lk-.iri,!tiit jjc>clienkt. 

Mailand. Ncuordnunj; der Ambiosiaim. ^ebon 
«ett daiKen Motiaiea iat die Ncuordnimg der | 
Ambro^jnn.-) vollcntitt Hie lu.m heute an jedem 
Tilge der Woche gtH"-" f'" inUÜi|»es Ivinlritls- 
geld Ijouchcn kann. KrUher w.ir misii einem der 
BibIioibek«beamten auigeliercit, der bestrebt war 1 
ftar ein mSglicb«! hohes Triiilcgeld dem Fremden 1 
den wenig erfteulichcn Besuch der Sai' u lini;; n ich 
Kml'un abxukiliU'H. isshun die völlige Hewcjjungs- 
freihcit «Iw — eine der wicsbliftlca Voibcdin- ' 
gungen ungestfilten Geonstei — Witd ah Wohltat 
cni|il'unden, und aucb »or»st i»t von dieser Neu- 
ordnung nunchcilci erfreuliches jiu berichten. 
AUcrdings fuhien wir uns beute in Uvutücbland 1 
seit ErKlTnung des Kaiser Priedridi'Mmeum« in 1 

licrlin den lt.ilicncm Überlegen in der Au^siaiiutin 
von Museumsiaumeu. Die -SlolTe, mit dvnvn in 
H»m, Nenpel und Venedig die WUndc beldctdcl | 
«ind. wirkai, nachdem sie schon in wenigen | 
Jahicn vKlIit Tttblichcii sind, gewiß nicht erfreu- I 



OMk 45 

lieb. In der Ambrosiam sind die Wand«: cuif^eb 
gcsdiebcn und die Gemtlde an den tinglUeltÜdien 

St.ingen «ufgehinfri wi^' iunn >[•. »> sW. in den 
Lftiiien sieht, .\ucli vuii ciiiei i.li!uiiul<jgi!icbeii 
.\notdnnng der Bilder liiit man leider aligeselicn. 
Gleich im cnten Saal hingen Bilder vnn Guint. 
Koaid, Car«eei, &ilviilcir Itom. Carlo Haid bunt 
durthcin.mdci. Aber die I i iuliiiii..-ii i'oilc:, der 
ÜMDmlang, vor allem die wunderbaren Ponruta 
der Mailtader Sebtrie, «n deren Bratimmiaig 
neuerdings wk-dn ciii hiinrr K."irR]if entbrannt 
i>t, kind doeli ai ticue« uini j;esn:luiijekvollen 
Kähmen bcisainmcngcbliclicn. Aufrallctid vr- 
acbcint e>. daU da* ObM. wcldiei naifltlich bei 
Ralbel« Sef;natuT*>'Kfflrfan nicht rehlcB dorne, 
jetit auch alle besseren tieiniUdc der Ambri'>i ui.i 
bedeckt. Man bcgreüt diesen Ücbiltx in Londons 
Naticmal Galloy, aoilta et aber avdi nolvcndig 
sein in Italiens heller, rußfteier Lufl? Besonders 
d.inkenswert .tber ist die Neuordnung der Hand- 
zciehnungcn. Nicht nur die AmbrMiaiM hat ihre 
ächlue gt«dtenicil» aasgcalaltl« aadt ia der Htm 
findien wfr jctat die 2eiehmtngvn in den Galerie- 

>:ilc!i itl ;ibnlulivr \\i-i~<' ;ni»j,'r-.lL'!Il wie in den 

Lflitteii. Wie begreiflich bat Liouaido und seine 
SdMle In der Ambraainn cte bewMdcK» Kabinett 

erbniten, alle Übrigen /cicitnungen sind in einem 
grölleren Siial vereinigt. Kinc angebliebe. bis 
tlahin unbek.-innte Kaifael-Zeichnuiig hat l.uca 
Beltmmi, die Seele aller klnadcriscbcn Uikto 
nchimmgen in Mailand, vor knracBi in einer Nobc» 
l'ublikjtiun herausgegeben. Völlig unbekannt 
dürfte den mcistca Ucsucbcm auch ein giulSv» 
StKck vom Kaitam der ConttantinntMaAt in den 
Staaten «ein. Die hinrciOend schönen Fragmente 
vom Grabmal des (iuston de Foix, .\gosiino Bunti* 
Meister A c I k /mmen heute im hellerleucliUlen 
Treppenbaus aufs beste aar (ieltuog. Aber c$ 
hann doch nicht eenug bedauert werden, daO e» 
l.uc.i Bcltrami iiii lit fjtluiigen ist, diese Kraginciite 
mit der Giabstatiiv de» ritu-tlichen t-'rnntosen im 
Castelle Sforteseo wieder xu vetcintgcn. 

E. St. 

Lüneburg. Zum Ausbau des Mtisrums hM der 
Kai'^er die Summe von |S<)(X> Mark bewilligt. 

Manchen. Za dem Nettbaafonds haben in ieiiier 
Zeit Geheitnntt Dr. ing. Kart H. Zivie, Inliabcr 

der Si hicliauwerfteii in Klbing, jomxj \Urk uiul 
die Firma (jvbiUdvr ä.tlcer in VVintertbur lutAio 
Mark geMiftet. Handels- und IndnstriebreiH' 
wollen iiugesamt i''» bis 3 Millionen beisteuern. 
Am der Konkurrent, die xur Erlangung voo 
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Entwttrfca tarn Neubau aurtgCNcbficbcn wai, im 
G*brie] vimSeiiU jdsSiefcrtcnwfefUffca. Die 

ICntwUrfc der Arcliitcktcnfirma Tfoo« A Jtj^er tmd 
der de* kcBicrnn(fsbaunici»t«rt> Buchen wutdcn ■ 
auOcrdcm mit rwei gleich«!! Preisen bedacht. 

Paria, im Loutnc *iad Antiiig November cim | 
kiMUrtuenc an« Btome und rä BI* Mitttidicti gf \ 
stöhlen worden. 1 

StOCkboInt« Dicin det Higti>bni»kircbe dci >citvii-di- j 
■dWB KOa^ bi« jeixt aOKcbraidtfea TfOjibäeD, aus | 
des in Sdiwed«n« Ictxtcm Kriege erabntcn Falin«n 
und Standarten beMehend, etwa 4000 an der Zahl, 1 
sind jct/t, durch Fcucbtiükcil und Staub beinahe 
gßoi vcrdpriwo, hoabgeDotninen worden, äie | 
sind, nach MnxfUiiget KoB te ryienwg, fUMiameD | 
mit den Sammlungen iloi K;;nigIii*V.eii IaILiiKi- 
kammer io der groUcti H.UI1; des ucutii Norduchcn 
Mu<^eum> untergebracht. | 

UfoaU. INeCcmildcMminliinKdcrUDivcniltt,«l«a | 
300 NoDaem aut der italieniacten. niederlladi* ! 
»chcn, franni^isrhen, deutschen und sch A i ili^ tan 
Scbule, die ttierrt in einem proviKHucbcn Muuunu- | 
lohal aMcivalmclii war. Im man }eM nach dem 
l'nivcrsitiit'igebaude jjebr.i' wn in die vrr- 
schiedcncn V'urlcsungssalc xcittilt uuidta, und 
iwar io, daS die TCisehledcncn Gru|)|>cn der : 
ijcliuk maianMngcfaallCB wuden. Dadurch i»t j 
dir Sammlunr beMer placiert und luefnglieber I 

^;t'«'ir.(cn, und iIk' \ i'tlfsuf.j^ss.iK' liihcn ernf ' 
Dekuratiun von kUu^tlvrischeni Werte. Die An- j 
ozdanac iit a«f dk taltiaiüvc des Unnrcraitttt- I 



rekior» rrofetsur H. öchilch lurtlckiuflibrcn und 
unter Leituof dca Htm De. E. & Felekef «omi 
NationalauMun aatKenflut worden. 

Wien. Auf der Hauptrertatnmtung de» Ge- 
sanitverein» der deuttchtn 1 ; c Ii 1 c: h 1 ^ . 
und Alterium»vereiDe, di« dic*es Jalw in Wiva 
«Mtfimd. itcilie Otto Laaffer cibcb Aiiliay: im 
Namen der 5. .M)i. iKin>; \'rilkiikund c mügc die 
enge Verbindung dieser mit der Altertums- 
kunde lum Auadnieli kommen. In der Dts- 
kttuinnt die namanilieb aoch auf LandTen Vor* 
warf clnfiny, daS die Museen die geschieht» 
liehe Kchandlung der Volkskunde bisher 
Tcrnachliasiyt htllen, «cigie tieb eine «eh* 
«ame Unklarheit Uber den Begriff der deiitichcn 
Arrliiiologie. Si'hlifßü. Ii i- i\i dini !!<■- 

schlub, da6 LaufTcii Anu^g riuiuiebncit ».i. 
««II der BcsriiT der Volkskunde den der Altrr- 
tuflukiinde in sich KhlieOe, d. h. auui sab Lauffcr 
doch eigentlich lecbtt — Vater die««« VmtSndeo 
«erden di. Au-tulirungen l^iuffcrs, die in diesem 
Heft begitiuvn und die hiermit der Attlmcik- 
fankeil der I.eeer betonder» enpfohlea 
seien, den Krcunden der deutfchen Alichiolo|ie 
do|>|<cIt willkommen sein. 

Z&rich. Das Kunsljjew'erbcmuscura veranstaltet im 
laufenden Winter Vortrlg« ttber da» Landhaus 
(Muthesius), Gewerfaekunst und neoer Stil (van 
deVeldel, die dnttc deutsche K instt,-. wcrtjc-Aus- 
tUrilung (Laaus), den tulicrcn und inneren 
Sehfliuck dca Schweiacr Haue* (Bir iiBd Gau). 
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II, iMUSEÜMSBEKlCHTE 
Berlin. Fakrar äurth dit Saanaltuif At JCmui- 
gnctrbe-MiiMiimt, 14, M^Ugu Berlin 1907. 

J07 S. 8». 

1 Boston. MamÜMk ^ tkt Mtutum »/ Fmt Arft, 
I B»tim, %m*m 1906. 104 S. Urin-fl*. 183 

Aus eiiiei Geicgcnhcitsschritt, die lilr cmcn Arzte- 
; ((on^.TcQ hcrausgrgvbrii worden wnr, hat »ich ein 
Blich entwickelt, da^ in d^r Mumutlitcralux einen 
hervorragenden Rang i t .i:>sj>ruelieB darf: t» »idllden 
I »cufn TypuK ein«* »Kührcr*« dar. Da» -Schwer- 
gewicht liegt aa( der groBen Amabl von Abbil- 
doagvn, die ans jedem Teil de« Musewnf die 

«ijiiilir^ cll.Lral,t^-'ti^^i-^-1u'll f '.ei,'eii-.!riii(!c wicdcrgclien; 
l.itiicr Li nen iiilt dci Ii*« HasV iUiUck. Her Hc- 
Ml -hcT, der liom Kubrcr einige Aufmeiksamki^ g*» 
»chcolit tiai, wird, m» mit den KuMtwcrken von 
Tomberein vertraut, sie leiebt aui der Menge 
hcnniv^indcji uikI aul -ic .iN die 1 l.iupts.TchL- seine 
. Aufmerksainl^cit koiuentrieren. Andererseits hat er 
nach dem Beeueh der SammtuBfeB ein «ilDtonme- 
1 ne< Krimivninp'in;iltcl, Per Text gibt nur cinifff 
I in die bcUelTtiidt: .\bii.-ilutig einführende Worte und 
: auOcrdctu die Unterschriften der Abbildungen, in 
I die aber mit graBcm Geschick alles hineiqgclcft 
I worden ist, was Ihr den Durdiscluiillsbeiucher 

irgei»i^wie in He1r.iLl;t l.i)tniiifri k.ijiii. 

In dicäct \Vci»c wetdcn zuerst die tgjrpiisclie 
und ass^sebe Abteilwtg behandcH, dann die 

^ griechische und römische Kunnl, bei der aucli die 
MUntcn nicht verge^ücn sind, weiterhin die GeinlUdc 
und das Kunstgewerbe des Abrndlande» und »chlieO- 
Uefa die grofie und kleine Kwut Ostasiens, die im 

' Boitimer Mnsenm efnen so hervomgenden Ftalt 
einnimmt. In dersel";ien Wei.e wird iin allgemeinen 
Über das Kupfcrstichkabtnctt und :ivine Kinrichtongen, 

' Bbcr die BibUothdc oud Uber die Abguflwmmltmg 
gesprochen. Im Anh.mg erfährt man nähere« Uder 
die Verwaltung des Museums, Uber die von ihm 
vcröRTcntlichtcn Schriften, Kc^iinimuMj^cn Uber das 

, l^otagrapliicren, Uber das Jalt(e»aboniiement, die 
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mit dem NtiiM'um verbundene Scliiile und »chlieU- 
licU noch Uber einige der wiclilinKicn [».itcn .lus 
dct Gc<ohi^')ilc Att äAminlunf^. Auf den Innen- 
Miteo des Umschlag« aind «cbr klare Gnindtiue, 
bei dchrn ftr ]tde AblvUaA|r eine beMiininte Farbe 
nnjjewendvt \ki,ril;n .if));edruckt. Da« kleine 
Kunnat gestattet, da« Buch leicht in die Tatche zu 
Dteeken. FBr den Pni* von $ asj, in leinen k*- 
bunden .«i 0.30, kennen »ir tu» jel?t in I >eiit«cld.ind 
iiir|;eiiilu it ein Aliitlicli reii li iiii«Ct'k|utlete» IlUclilein 
kaufen. K.» wird »einen Nutieri stiften, aui'h twcau 

alle Abieiluagen de« B»«(on«r Mu>eum$ ihre witMn- 
seti«Mie1ien Kamloge erhalten haben werden, md 

sich \c>n neinem PlatW gewtd nii'lil wieiler \t't- 
dnUigea ta^en. Kocucbaa. 

Boston. . tHKrieam Sihtr. Tkt \\'i>r1t nf Stvin- 
tuMth and tigkit^mtk Ctmtury Silvirimühi. ['.\- 

■ bii'itrd al ihe Miucam <if Ftne An». June t» No- 
«entber 1906k BoMm 1906. loo S. 8«. 39 Tfln. 
(Wifd noch besprochen.) 

Brooklia. 'J'ht- Mutrum »J tkc liroMym JititkuU 
i/ AH» Md Stb$ur*. Seiatert AitUtiM V«t. /. 
Nr. -f. KnthWt: r.V,». A", fÄrr*. Specic* ofbird« 
collected al St. Mattu-w« Cocan F»t.i(tf, Height« of 
Art[>o. I rinid.id. - - //orHtm Dyjr. Dc»rci)>- 
lions of ncw Nonh Amerioin Moth» «nd Larva«. 
— Rkkurä F. Pfrmtt, t.l«i of Oeomelridav, eol- 

Ici led Ol« the MiiMMini K^pcditimi» in l iah, Ari/unn 
4nd Itritu«, wilh dir(cr)i>tion» of ncw «iieck-K. — 

CBln. Foy. Dr. W.. FShrtr durtk dmi KtmUm 

straue>i-yi<iil-Mnifum iMuifum tur l\4ktrkuHdi\ 
dtr Sudt Cttim, Cntn 1006. aao.S, Zahlt. 
'I'eital>h. (Whd noch bespiocben.) 

Flcnütiurg. i irieattHn^sbcrulU ätt h'unstg< rrtil>i- 
Muttmm* dtr Siadt fUiuinty iUtr dk /tii tvm 
1. J(frU i^r—t^aj. 91 S. S*. I Tafel und 
■■hirciehe AbhiMtmir««. 

Die )'eri<>de de« Mn»enm», Uber dir Iiier der 
Heticbt vorliegt, wird ciuich xwci Kreigni»*e \oh 
ciMcbneMendcr Redeutimir gcbenacciclniet: die Kr- 

< IThuTii,' 'le» neuen (Icbaudes und den Tod lirintieh 
."«.mermaiin«, de» (iiunders der S.ininilunpen Mein 
Lebenswerk diese« M.inne« »idnut Mdinnic Nissen, 
der beltaoMe schicswigschc Komiler, einen NachraL 
Wie dieser rom kflnstleritrhen SchalTeft aufgehend.aus 
dem (k'danken einer Ne>ibelel>unf; de» H.iiid»cike« 
dorcli AnknUiifung an die gesunde heimische ita- 



ditiiin zum S.iniincin der vntcrhindischrn Denkiituler 
lind, dur^'h nianeherlei Winiiiigen, /ur >clian'ung 
eine« •tclli»tiindii;en Museums j»el iniJte, <hvs enliollt 
»ich biet in eiuem Bilde, dessen edelste Farben die 
hohen mcnschliehth Eigentchaften des unermadticb 
tiitiyen Anrejier» un»t ' 'r^r nn^.itdrs .ibgeben. l)ie 
j Oescluctue de« Mu<>vuais fließt «usaramcn mit dem 
' Wiifcen eon SaucrmanM leben« voller Pmünliefakelt. 

(•ei;nii>det aJ» eine .'s.iiiiinlunn. die vm ;illen Dingen 
ileni Handwerker eine )tihhm);««talte werden iollte 
);.nu im Sinne dei ><nitli-KenNin>;t"n-* »ründunt;»:" 
— , fand c« bald in <ter Pflege der hcimailicbeft 
Kunst sein eigviHlc* Gebiet Das Ri^enartige der 

Si'lii>|i(un|;eii, ilte au» iler nircleriieutsi hf n I ehei.»- 
, spbuie entstunden »ind, wurde durch die <>egeti- 
j Uberstennny mit einaclntn Wciben vom Rbein, mh 
ObcrdeuKchland. Tirol, Italien, Krankrci^h und 
j«)>,inien ni>ch mehr hcrror^chohcn. Neben den 
Arbeiten der ijürgcihohen f.inden ilann vi-r .-lUeiii 
' die der kircUieben KnnM hier Aufnahme, und in 
' der Getebiehte der beimatlieben Kunsnecbniken, die 
damit iininer viatloihndiger in die Krscheinuog trat, 
eihiell »cblieQli«.'h die llausfleiBkiuist uuch einen 
I wohlerwogenen Flati. 

I Dem Reifen de« Plane», den » a>-h»enden Sr hiit/en 
I ein eigene« ileim ;tu enn hten, k>>niiten Cinaiuietlc 
S>'l)wierif;keiten ebensowenig wie ein Konflikt mit 
dem 1 h.iMlowmuMum in Kicii in Sachen einer Ab> 
grentvng der beidetseiltgen lMenr<t««kieii>e, auf die 

i)Tiirr Mraiiiiint»»e bereiten. Kin au» eii- 'ni \\ <-'t' 
bewerli hrrvor(,'egangvner i:J)lwuif xu einem Mcmu- 
inealalbau in iulieM*chcr Hochrenai««sinee gvlangte, 
tum CtlUck, nieht xur AuDfohrung, Nun nahm der 
Staat »ich des Piojekic« an, stellte lyormo Matk 
/u'-ohiiü 1>eieit und luhtte den Kau, der sich in 
seiner Arebttekiur Jetzt dem ' norddeutsehen Back- 
Bleinstit niber anscMoS, in drei Jahren auf. Siettette 
die Piüvin/. nur i^o <kio Mark bei. »o leistete 
die Stadl ^ibii n.icli und ii.icb /.uiichU$<e bis xur 
Ill»he von 3a4ci<M> M,irk, eine Summe, die dem 
■■ Oplinintite de« Gemeinwesens ein gllnsendes Z«iig- 
' nis atis*telli. Die privaten Zuwtnduagen erreichten 

in den telMen vier Jahren die auüerordentliche HnUe 
I von etwa &»ooo Mark, In «o grotfatigigar WeiK 
■ gefitrdeit, konnl* ila« Muicom nun auch den letaicn 

Sohiitt /u »einer »i»>ens< linftliehMi l nabhUligi)," 
keil tun: am l. Jiili looj wurde e» von der 
>»'liiile jfetiennl und eihielt in Dr. K. Saueriiianii, 

dem Sohne de» Granden, einen Diieklort der gewillt 
iit, das l^gminin der Samrolungni - vom ^tand* 

l>unkt einer ^e»unden Ihimaispolitik in allen Teilen 

Cewisscnhalt lu eiiililcn. 
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Der cinKcticntlcii He^ -lirLibunB der Neucrwer- 
bungcJi schließt sich eine I.tite dvr G«tch«nkv un<1 
der FIcnalMitKeuieii, w«iler rin Bericht ub«r die 
vorn Muteam vu betrieiicnr Denkmal «i^ege «ad 
die Taiigkeit d«r Resiauraliontwc'rksiAtt an. Ein 
reich i)lu«lricncr Auftalz de« Direktoro Ulicr »Kinc 
notdichJe«wiK«che 5chnil»eb«l« um da» Jabr i6od« 
icUie6t das Heft 2iim AoOcrcn des Hefte« «Ire 

XU bcnurkfii, il.iQ l.iii,inutv(ii; ini] ein rctt-H- 

lichci /u Licrin gcwühll lal, wo4urctt tlit: l.it;»crli<li- 
keil leidet, und daß man auf dem L'nischla); sich 
woU einen Hinweis auf den ZciiraiHn dca Berichtes 
wBiuchen mHctite. K. Haend. 

Gm. Lacher, Karl, i-ührtr durch das tUitr' 
mUrkiuht h^irhiUitiuht mmd /CmufgtiKrif 
4AUMHI» $u CSrwf. 4. Aufl. 9$ S*> 

Jena. KataUg der HuHdtrtiahr-Ausstcllung Im 
StJdtitcktn Mmuim SU Jtma im* fiaml H'eier. 
}enA 1906. 

I ntcr A'.ilV,MlrL:i. ilif sich ein orts(;c«chicht- 
liebe» MuMum stellen mag, wird et tuttt alt eine der 
wictaifMen und dankbantcn uweaehea werden, die 

Eniintninj; licr\ ori.ij;ei;dc, mit dem ln-trcffenden 
Orte itiknujjftc gisch.cbCichc Ereipni»»e durch 
Au«ütellun^co tcj^c lu halten. Wie man in Jena 
daiu kam, die achickiabvolle Niederlage der I^Ocn 
vom 14. Oktober 1R06 mm AntaS einer Gedenk' 
fcicr zu nehmen, dn^ vct/t \\\lur. lUi t.cilir i!cs 
dortigen slädtiiclicn Museums, im crticn Kapitel 
■eine* KeMlnge* mit «iaiiditigen Woiten «nein- 
Ander. Mit Bi'^marck« Ausspruch : .Wenn Jena nicht 
Kcwesen wiire, wiire vielleicht Scdan auch nicht 
geweaen". findet die Au»«tcllun^ ihre g^nzcndslc 
Rcehtfcitigung. Der Veramtaher hat sich aber nicht 
damit begnlgt, sein eigcntlichct Thema nach allen 
Siitiii .iu-/u(,';-'i.iUen. Kr ist *icl< ,111. !i dt- iiiuL'- 
ttn i(u8atntncnhanj;e*, der dies ICreiipiis nur al* 
das Anfanfiglied einer eqpeifcnden Kette hitiaii» 
'^hcr <>cschehnissc und Kntwicklun|;en erscheinen 
lltüt, liewuflt und widmet üo den Ictiten Raum 
der Erinnerung an die weiteren Schicksale, da.i 
Ende Napoleon» and an die lieiL der nationalen 
Erbehonc Dcntsehlands. Der |p!sehlc)it|{che Leitfaden 
durch die > Aussteltunt;« fi.itlc «-i;!. !! Pl ii/ um h im 
dem »Fttbivr« verdient. K. Dcvrient?« im wVnhang l>ei- 
geOigle AMiaadlunc, Jcaat Vcilnsie in dm Oktobcii- 
tligen i8u6 und die dafür ffemblten EBttchldi- 
(fanden € mag für den Einhviini'^chen den petsOn* 
liehen Eindruck vertiefen. Die C>o<) .Nunnnern der 
Aimiellung, die der Katalog samt seinem Nachtrag 
de. III, 1. 



s ct/richnet, sprechen lU uiIii Ii für die ReK»arakeit 
lies Veranstalters; der Anerkennung, die »eine Ar- 
beil an den Orte selbst gefunden bat, kfinnm wir 
an dieser Stelle nnr fretutigcn Heucnt cuMimmen. 

E. HaeneL 

Karlanihe. Scbwarunann, Prof. Or.Max, fUkrtr 

Kailttuhe ir)t/i. ?i; s. u. cablicichr Texlabb. 
(Wirt! noch l>c»prticlicn.) 

. Knlun. S/niW«tda$tk Dyrtkcyi Muteum Mar»' 
\ 4*w^ w Xraktwit 1901 — 1902. 38 S. g». 
ij Tenut.!.. HJ03. 40 S. 17 Texlabb. — 
>904> il ^- 10 l'euabb. — 1905. 33 S. 7 Text- 
I abb. ^ i906w 40 S. tf Tesiabbk 

Krefeld, huhnr diink du t\ ttdirliindisch- 1 nditiht 
KiintiautsItltfiHt; im A'aiier W'ithttm-.Muttum 
I Kr^tU iiytt. Mit McitiAgen von A. A'w»- 
I vHMkitit. F., A. KM Snkr, M, Tnuut, % D. Jt. 
ScAm,!/-., c. a: A'Mßur, 7. Jt iMttr. Krefeld 
1906. 71 S. S". 

^ Lcipsig. Jahrtihrkhifür ii)<iji nehtt Mindluni^eH 
I oHt dtm Städtitehe» Kunttgcmrlx-Mmstum. Ixip- 
I cic 1906. KS. S*. 6Teafaibk 

I 

I Hagdalbniy. f^krer Awtk dk Oidttrti 4tt iMttr 
FricdrUk-Museumt der SUuU ilh^dtkirg V9» 
1 A. HageltiaHge, 33a S. K«. 
I Da* eben etüllnctc Kaiser Priedri«b-MuMuro der 

Stadt Ma^^dcliur]; hat uns ,ils erste (lalie einen 
Kuhrer durch die HUcherci geschenkt, der «eine in 
ein neues Stadium getretene l&tigkeit aufs gluck- 
lichMe einleitet. I>«in er bewcisli daB man gewillt 
ist, alle Arbeit, mair sie meh so trocken sein wie 
iliL- \ <ulic>;<.i]di:, von einem ausgejflichenen («c- 
schniack tra);cn lu lasücn. Ucr Verfasser spricht 
in seiner Vonede davon, da6 er taetnadeia anf eine 
gute üiucklcgung des Hanftchcns bedacht i^wesen 
«ei und daß er infolgedessen bisweilen von den 
MrenBcn liibliuthckari^chcn Vorschriften li.itic vtw.is 
abweichen luSasen. Aber die kleinen Opfer, die er 
winem blUlothekarhchem Gewissen itunuten mnOie, 
-.irvil für den fk-nut<cr de» Huche» belan^'ln-. Kr 
witd »ich, nnnicnilicb mit Hilfe de« Scbla^ortver- 
lei^iisc*, das sieh nach ciaer Rdbe vmSiicbiwofaen 
aJr sehr reichhaltig angelegt erwiesen bat, leidit 
flht-r lüles ftewOiMchte unterfirbten klinnen. Ihi* 
Sliirende der dreifachen KucbstabenlicM.-ichnung bei 
den Nummern kommt weniger für ihn .i|s fur den 
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Bibliothcfcv'ir^imtch in Hitru-hr wir .i^ir J.-.-i <1i-r 
Ziis.inimMif.tUij!i)^ tlf. Ik^uiitlc^ iki Hti»!it,ui knuni 
«u vermeiden. Mil jfrnBcr Sorg^amkcil i«l il.->« Satt- 
bild behandelt «Ofden. Ks würde noch be»<cr I 
wirken, wenn in ersten Teile die Signaturen nicht 
aiiT beiden Seiten links, sondern auf der rtchteit 
Seite rechts stimdcn, da dann das au(gckla|>|>te Buch 
tnttiehlieli ein ToWKHmnen befriedixendes Rild dar- 
Ipiite. iHnr, i-^ wird >ich in flcr fln.-ti,iii--t;i(nin;j 
dxfli loiiiuf ünjlij d.K Beftrebiii j^tlltud ühi lu-n 
niU»«eii, d.iB jwei einander |»e|{enübcr>lehendc Seilen 
«I» ein Gatues behandelt and auf einen einhcitlichea 
Elndnidc hin Mtammenivsliitunt werden. Wttnactiens- 
Will i-t .mir]'.. «u< vielleichl bei einer Ncuaiif l.i(;e 
bcrUckticlitigt werden kann, daß der untere Kand 
breiter schalten wird alt die nndcten. Die allen 
|{ui:hkUn->tler iin<l im AnschluO an «ie die Eng- 
t^der der Gegenwart »i'-icn •telir wohl, »anim 
dniiHif be«i>nders tu iiiliten i»t. Hier zeigen sich :tin 
mcMlen die iipurcn der KenatattUi;; »ie aber werden 
liei einem Nnefacchlogebucb beiondert «ttirli «citu 

Koctieban. 

Magdetaiv. Il«fatstaiig«, A., /•VArer durtA ttft 

/iüch<r(i Ja A'ii'tr /'rirJriih-Miummi der Stadt 

Mo-^Jehurt;. ,1.1" S. K=. 

Middiwbnmgli. Caialtgtu 0/ a /mm tMteHMB 
I.imtkerp€ Art Ware exkWbd at tJke fffmum 

Mtuwriaj Muitiim Willi ■\ brief aocoiint 

of the ftJttery and iu> |Hoductions. Middle<ilirou|{l) 

MIIWAUkce. Twntr-Fpnrlk Aiumal Reimt oj tiu 
HutrJ pf Truntrs et ik, /Hil>!u- Mtutmm. Mil- 
wnukee 1906. 77 S. 8". 10 Ifln. a. 1 Teitabb. 

RiKa> Neumann. Dr. W.. l!<sthreilhuJef \'(r:.,uk. 

HU der iitmäldc dir I 'trtinigUM Snww/uni^in der 

Stadt Kgm, da JSgMektm JCumtttvrdmt und drt 

wtif. ftiffa^cfun Kalsktrrn Früdr. it't'lh, firedtrU. 
k:-;.! ii>i»6. 13.5 S. w. 7;dilr. I fln. 

Stuttgart. Liunpert, Kuft» Die un>l«gitcke Samm- , 
Ar«!f (Pftrer dureh die Kgl. NatumlieiwSammlunK 

ni Stiiiigarti. Siuitg^iii i<)<i(>. loS S. 16 Teiilnitb. 

(Wird nucli bf'-'iirui.'lii'ii.) 

Washington. Amimtt ktp»rt t/ the Heard ef i^v- 
•■cnlt <>/ ike Smi&*«niait hUitHthm ikosviitt: M. 
i'/irtt/it>a.', (xfienJiturfi, und cxHiiilii^H tV /A« /«- 
ttituli^H for the yiar mdiHg Junt jo, li^S- 



A'f/'ffrl fif the r. s. Mn/ttMi Muettm. WaKhingiMi 

H)(i(i. i_p S. S ". 
- />aaicl/>{, /t>f Ihe \ (,ir rudutg Jtmt J», t^eftt, 
Washington 1906. ISOS. 8». 

ZOrich. Xir. 7<ikr<stfrUhl /gojc des ScMrciu- 
rütktm iMidttmuiemms, dtm ItefM-iememt des 
ittmttm dtr SektvthtrUchem Kidgemmtumeh^l tr- 

iUutct im XaiiitH dir ridgini-tsiich^n l^indn- 

tHUMtMws-KcmwistwH von der l^iriktiou. 1-7 S. 

8" und ö lafcln. 
Wührend der Hamburgiscbc Jahre«bencht »t inen 
Schwerpunkt in der wissenscbartllclten Bespreclmn); 
der Neiieiwetbunfren sucht, ist der des Züricher 
Musculus bestrebt, m^iglictut all« Zweige der Mu» 
•«uinMWirtH n beni«li*icbllgen. Das war fchon so, 
ils Heiiitich Ali^sl die erften Hrrr-htc hci.iu'.gab, 
bei denen man sich n.imentlich minier wieder der 
Krisilie des Itins, mit dem auch die heikelsten 
l-'ragen behandelt wurden, freuen knnatc, und es 
wird heute, wo Harn Lehmann an »eine Stelle ge- 
treten ist, noch ebenso gehalten. 

Ein Nücbruf aul W. H. Doer, grschrieijcn von 
seinem langjiUirfgfn freimde Angit, leitet den Be- 
richt ein, und wer dtii reden, vielseili(;eii Mann ge- 
kannt hat, wird mit ihm bekla|;en, ilnO ein »u 
warmer Krcund des Muscumswcsens. bef(.ibt mit SO 
viel praktischem Blick und (einem Ventkndnis, um 

frllh genommen worden ist. 

In dem Ka)iilel .-Xfliiiir' i-It.iI;. 11, .l.i. n i. l, Mii- 
tcilungen einiger pcnonlicher Angelegenheiten, dann 
den eigenlliehcii KcdwasehaAtbcriehi beginnt, wird 
unsere ,^ufl)l{•tk•'anlkeil licsonHcr^ auf das Versiehe* 
iiinji^weTn (;eleiikl. Doch brauch« ich hier nicht 
näher daiauf eiiuugehcn, »eil demnächst in der 
Museumskunde noch einmai voa einem der Züricher 
Herren d.it Wort hienit ergriffen werden wird, 
l nd elun>(>weni(» bin irh de« nunKelndvn Raumes 
wegen in der l.agr, «ille und j«di' li^iiuclbeil, die 
mir aufgefallen ist, aus dem Zutammenhang hcemu- 
ingreifen. Ich »piech« deshalb weder vnn der 
Baunot, die trotr der planvollen Anlage in Zärich 
schon fui schwer lastenden Sorue geworden i»t. 
noch von dem Kapitel der InjilaUalion, wo die Be- 
irairbtunr der Sintelarlteilen recht deutlich teigt. 
wie (»eridc in eint > 11' mheitlii hc Kaumnirkung 
:iiis|;i.'heiiden Museum kein StUck von seinem Plaue 
tcrsr-iioben werden katm, ohne daO eine Reihe von 
\ erftndcTungen folgen muü. Doch t*t C* Mhr 
i;ui. daO hier einmal dem ahnungslosen Publikum 
(»c/elnl wit<l, wie N ieler Muhe es bedarf, um einen 
Oegcnntand so djinustcilcn, wie er sich schiicfilicb 
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ricm Au|(c des Bctiacktrr» bietet Die Au£ii«.'Uun|[ ' 
Ttm Eitudfundea der priihiftari«chen Abteitultj; nach ' 
franiösiicliem Svilcm li il -ul. niijlil Low ititi Die 
<jC£eautin<i« wardcii in Icidc Urahtklanimcrn ^cfuUt 
und ninel* dflaner MelidItUlttcK dem Auge um ehra 
t cm nibvt gebiuchl iiK >t( «onst beim unmiltd- 
Imkr Aufliegen .iiif dem liotlrn (Irr VilritK-n, ili-iii 
Beschauer crscliicneti w.iu:) /svjit la>'**n »icli ilie 
<«es«iutiUide au« den Ut»btgv»tcU(ii kichl «vgheiMrn, 
aber dieser Vmwug Ut doch »cliliefllieh, da man 
iiiMil nllzu viel von ihm Oehrauch machen wird, 
uncrbeliUcb. Hiiigcgrn niaeht die luitige Aui»tcllung ^ 
der dodt oA aehr tcfbrcchlichen SMcke — es 
fvi nur an die claik oiydicrtcn Elseiifcrlte erinnert ' 
— die Gefalir völliger Vemichtong sehr RrnO. 
>c>llie sich der Vorteil, den diese AufMellung bietet, 
ntcilt einfach cUduicU cnielcn lassen, dafi man den 
Boden der Vlltlne heb«? — Sehr xesponni war man j 
vun jeher, »it -ii Ii iMc I ntcrbringiin); dei Edcl- 
gciütc» in der küitstiicU beleuchteten Schatzkammer 
auf die Dauer bewähren würde. Jetzt kann liie Di- 
Kktlon rcdatellcn, öM o bcHcr iit, «ie aua dem 
Raum«, der atich von Feuchtigkeit nicht frei ist, 
IM enifernen und in ■.i'lK- Tagcslichl lu bringen, in 
dm »iv viel bcMct ^uc Geltung kommen können als 
biahcr. Bei den Konscrviciwigwibeiten wird die i 
Moltenpl.ii;^ ciWidint. IJet Wiener Kor.jrtcf] fu- 
Krh.iltung ili.,' Kuiistdenkni&lcr hat scincrü ii kuin itjl* 
seitin befriedigendes Mittel aniugebcn kcwuOi, uiiil 
ich glaube auch, da0 das ZOricbcr Museum sieb i 
noch nicht dabei beruhiffcn wird, im Frühjahr und 
ller^i-t dx MU-ke .1 iiiitcrBUcbcn und mil 

einer KarbuUiiiung tu bchphuen. Das Ucstc, was 
bisher angegeben werden kannO, war, daB man die | 
' Iii'^'oii -CMiiIl liiiiiKr l>kWfi:l ^o weit dies 

iijjiiitl uii;;a:ijjn; isl, uinl =11; Itirj^-i in möglichst 
fest «cblicGendc, gut abgedichtete Schranke bringt, 
ich habe bei den KoslUmen de« Dieadner Histo- | 
tischen Museums damit die bebten Krfaliningcn jfe- i 
niail !. Wir vn.plra .uili rdeni «lic Ko-tünie mil 
jälitlich uiehreremul« crneucitvr, techl gcringet 1 
tungnmktdatnr aus, doch wenden wir dictet alte | 
llau'^mittel mehr nur Beruhifjung unseres Gewissens 
als in der rUer/eugung an, daß damit wirklich ein 
bCMOdcrcr Voncil im Kampt gegen <lic Mouen , 
tnelcbt wflide. -~ Das Landesmuseum bat daen ^ 
Kenner mit der Pflege der Abteilnng alter Mnsik- 

;;istruim'iiiL' lu ;iuFii .i(,'t. \\ 11 würden e-> dankbar 
bcgrtlDeti, wcoD recht bald Uber die Alt, wie die | 
tiMikinatnmeMc «ufgcsidlt werden, eingehender , 

Kericht erMattel wUrde. Ich bin .lugcnblicklicli 
bemüht, einen äachvcr>tiUidig«n la Daileguttgeu 



Uber diesen Oegensiand in der Museumskunde «i 
Ijrwimien. 

utii iit.rimh Abschnitten müge nur noch 
hervorgehoben werden, daü die liitigkeil kleinerer 
MuMoi nicht ohne Sorge von der gioBca Anebüt 
betrachtet wird. Auch hier taucht die Klage wieder 
auf, wie viel der gute Wille oft schadet, wenn er 
mit untulänglichcn Mittt ln arbeitet. Ks wiue em»!- 
licb XU wünicben, dafi endlich die auch in di««eT 
Zeitschrift schon aneeschnitlene l^^age des Vcr* 
hältniises der Ort-:?:; i i en /u den grüOeren Museen 
in erntiliaile Kiwagung von allen Seiten gezogen 
wUrdc. Lohalmuseen knitcrhand ahauorteilen, gebt 
gewtS nicht nn; wir farnndicn ihre Mitarbeit unbedingt, 
aber wir mfltsen diese Miiarbeit organbicren und 
cm Mittel linden, sie gemeinsamen Zwecken dienst- 
bar SU miicbcn. Uanibcr ein ander Mal mehr. — sxhr 
bemerkenswert ist auch, was Lehmann in de« Ka- 

|>itcl ili.r !"t« L tl ririf^'i Ii ilurch Tau»i-t, ^ i^;'. Kr liat 
nur \<iii liiiviu ciuiigen Vorgang berichten, 
knüpft aber daran die iietrachiung, daß in Zukunft 
jedenfalls die Tnusdigeschälle eine gitfücie Kolle 
s|iielen wttrdcn und hat damil tweitcnos recht. Je 
schwieriger und kostspieliger die Krwerbung »let 
AlleitUmer wird, um so mehr werden Museen mil 
bestimmt abgegrenitcB Sammelgebieten 
il.ui.i--1i Ntiibcn n.U^^en, durch Au-t ituch in rli ri lU'-it/. 
gutei .Muiikc IM kommen, die gc[.«li. iut »e not- 
wendiger sind als fUr irgend ein anderes. Hei den 
VV-idTcnsammlungen «. Bk hat sich in den Icttten 
Jahren dieses Verfahrens in reicherem Malle und 
nicht /u i;,rnii ^. li.n'.cii (.Ul^;cllL^^;l.rt. — Zum 
hciiluß wUn.scbt der Direktor, daU der Veitond 
Schweitcriacher AltcrtuoHmuicen, der bereits im 
Jahre 1892 gegründet, abir nie uirkl;. 1, in« l.cben 
getreten i*l, künftighin luiu SuUcu iU^ g.tn/en 
Staates recht energisch »ich betätigen ini>ge. Die 
Möglichkeit dacu t>ate ein ärgerer Zusammenschiull 
der Museen nntervliumder und die damit Kcboicnr 
gegenKilige -Xussptache ihrer Leiii r. Wir li ilniä 
einen Museumsverband in l^nglund, in .\iuciika, 
Schwedca md tn Ösictieidi; übemll ist der groBc 
Nutzen derartiger Vereinigungen zutage getreten. 
Wann endlich werden die dcutschcti Mu- 
seen tu einem thnlichen Zusammenschlug 
kommen} Denn der intemaiionale Vctl>and <ur 
Abwehr der FSlschüngen, der so viele deutsche 

Mitglieder in sich scblicOl, k.inn, ^^hon weil er 
intematioiial isl, citic Vereinigung ähnlich den ge- 
nannlcn fremdl lindischen niebt eisctien. Er hat 

zudem so rciihe .Arbeit, d.iO er >ich auf »ein Spe- 
zialgebiet bochranken muß. Die Notwendig- 
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keit aber, d«6 nach terrilorialen Ge»ichts« 
pHttliteB deTtrIIce Verbinde sieh bilden, 
i*t niebt mebr tu verkennen. KociKbaii. 

iiL ztrrscHkirrEN 

The Muiteuinii Journal, tkt- tfrgau of tkt Muummi 
Atwiatüm. Bdited by P. Howartb, K.K.A.G., 
P.Z.S., Museum and Art Gdleir. Sbcllicid. 

Juli I Onrj. H,i7,,t <■ \r. I 

yakrtil>(rteht ärr MHuumt Assoontion, crittaltct 
auf der Konfctenc im Brittol 1906. Die Zahl lUr 
Mitglieder i^) um vier gewachsen. Die Kinnalimen 
betrugen S. j,?». 8. 8' die Auü);.ibvn iL 19J. 17. J. 

/( / //. r/.. .1/. ; n.C-c. Dil i erbiUuHg 
<itut Muttumidirekt,>rt. X'oitrag auf der Koafcicnt 
lu Briflol. Zum grßfllcT» Teil verVlIcndicht in der 
Mu!M-um>kuiute. Band », S. 175 ff. 

August S90&. K:ind 6, \r. 2. 

IKr KMtftrtma 2» Hriild Vcrrvirbni» 
dt r Oit^ in denen seit 189a die KonfcreoMa ab- 
gelu-ilicn worden aind, und der Namen der IhiUi- 
di ritiii. l agcsoidnunit der K"nfL-L: 1. — 5. Juli, 
Veizcicbnii der Vortrage. — Satzuxigen, Liste der 
Mitglieder. — GetcMcbte dea Miiaenm au Briatid. 

September 1 9t)6. H.ind 6, Nr. 3. 

.S>n*»', //. ('. Ctt-r line Samm/ung :ur JilHtirU- 
ruHg der linltUhung und drr Slrnklur vtm FtÜm 
Q»'Wtn% auf der KonfcrciM ait Brittol 1906). 

Kfwtty, F. JT. Bim Art, MUmun mtnmUtUm 
(dc^j;'-)- Münzen wcnKii dnifli r»ei Slivifen 

PapfM: auf einer Cia»|ilattr gcbaJten. Die Etiltctica 
werdca auT die PlaMe atiffdilebt. 

Refu<lcy, F. K. Chcr AUdctlt x'm /Ymmmm, 

Quid, h'itkard. Vbtr das Au fkdmgtm und tUe 
i-rkaltung vcm iiemätdtn. Nacli den» X'cif.-ilircn in 
der Brttlol An Galicty. Der Cbertug der Wand 
heetebt aui einer kastanfenbraunen Tapete, die aof 

eiiK r 1 Uli rl.i;;L \ i.n Pappe und Ia in« ,iii<l Ü^ut. 
Klcincrv Bilder werden mit Me>»iDg«cbraulicn und 
Leitten an der Wand Iwrcailit, giilieic mit eiwr- 
nt'ii .Sclir-Aubcn und I -eisten. Dici Verfahren wird 
iiucli in der Royal Acadcmy, der Täte (iaiU-r) usw. 
anKctt'andt. Die andere Methode Ixaiebt in dem 
Aufliiagcn an ciaemen Bandein in vctscbiedcnen 
Hdhen. — Die Rttekiciic der Bilder wird mit dVnnem 
«iticrikanischcm luch bedeckt, die Vorder-' lU- ilm b 
eine Ula»li«lcl gesvhuut. liic liamcre vur den 
Bildern iai di« Fuft bocb. 

Dutrdtm, J. E. Kim Vrrfi^m tttr Kmttr- 
vürumg !<<>« StkUdkrittm, 



\ Oktober 1906. Band 6, Nr. 4. 

) Btitm, litrhtrt. Dm uMmnettfUHUUekt M»- 

jfum IM Hrülfll. Kurte Gi > lii. liii t!> - Nt ivcum*; 
I*1«B einer Neu^mfütellunj;, mit l'robrn von Ktikeucn 
u. dcrfl., Aursiellungtmedwden; Speaialgiuppen, 
Reaerrebetllnde, Studientammlongen, Fobier, Vor- 
trtge imd Fohiimeen, Betiehtingen tum Pablikiim 
I w. Acts). 

Die Mm*€umtk«»jertmx m CAater, Vortrage: 
! XtWitMd, fV. Die Art drr artkatlogktkim SämwH 

lUHi^fm im lirt>rttn0r A/uj um lfirU<r. i'i'i'rr, 
y. A., DU vtrglticktndt Mithifdc i><i da- AualiUuHg 
vrn (H/ikten, -- Cutmcrc. J. II'. .\fKUumsliixi- 

, tkrmk mmd dit Sttlfmuf 4t* Am*U»ffert. — ^ftr*ft, 
W, P. MtHtgtkht hrtümtr M Jtr AmstHtbMif 

imsgcsltf'/ltr I '•■gfl. 
I November 1906. Band 6, Nr. 5. 

Mtftr, A. B, Die Btdmtmm mmd Amfgptt timtt 

I^lltr. Osvald //. .)/. Oi^i itfusi. Du 
AmutaUHHt; eines Stkulmuitumt. Neben dem Haupt- 
, num de* Mnaciim* mU ein Arbeit*- bimI Vwiat*- 
I räum seiui daxu ein Arlscitnaum Air die fVhUlcr. 

S.inimcl);ebiet mu6 );en3u uni^cfi/t <t:ii:, um 
I das Aul'»tapcln von L'bcrtIttMigcm tu vermeiden, 
, Oliet die Gttiuni dea Sammclgehielc* «erden ge» 
nauerc Ang.ilicn gemachl, soweit aie nallirvisscn* 
^ichdrtlicbc Objekte betreffen. 

/«ftruM/lMa/tt mkmtgmfkittka Fkrttm (Sat- 
\ luiigen). 

New York. ihiUtHH «f iht Mttrpf^tm JUmttmm 

1 I'/ Art. Nr. II. r :!. 

Pei»i«<be Fliv^ciigeuiuldc. — Eine b«öe dämi- 

I »eber Gobelin». — Die «AtnlUebe Bibliolbek, die 
.Srhulen und die Museen der Stadt. — Zlnik — 
Nbtderne englische Hninten. 

r.inc Statue der Kircne. ■ Die äg^ptiu-he Ab- 
teilung. — Neue Erwerbungen: Ein PoitrU von 
Main Holbein; ein Gemllde von Van Dydt; ein 
yoldnes Kucli: ein Kalaloj; der Hiirilinj,'ton Collec- 
tton; cuc Sammlung von Baucrahaubcni ein frühes 

I amctikaniachc« Piano. 

Boulon. JUmimm fimt Art* Hmllftim. Nr. ai, 
»». »3- 

r>.i« jai>.iiii«1ie Schwert — Was Vcnriru tifiii 
. Briiuluer. — Ute Schenkung Rou. — iU}pai>o- 
I Maureake Kcnnlk. — Die AnuriiMUiIunt llalie- 
^ nitrher Spiticn und Stickereien. — AueHellnng mo- 
1 deraer Drucke. 
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Alkrcehl. Gustav. /t rid ,>;-.Vuttum unj Orts- 
mmetit. ( ruglicbc Kund>chau, Nr. 44J.) 



/.V» hislorhrh'j Mhicuhi dtr HtUkundt, (BeibfC 

tur Allpcimintri i^cituni;, Nr. »65.) 



Dat Mümehtfur MusttM /kr Ar» Uiutr Nathualmmtmm (Ein Beitrag mr Mutetuns» 

MlifwhI/akrh-BmrkktuMgeH auf Ar A'ünH I (Mtaclieiier N«UMle NaduielüM vom 

hrgfr laHtUi-AuittdtHHg, («qn. iDdndriv n. I0i>6\ I'nlli lll .inc Kritik der in cl.t Mn- 

GewerbcMalt 9>, S>. 401.) ' »cuni!«kundc cr«cbicnciirn AusfUhningCD lirini-k- 



Graetz. I.CO. /'(V f\'Jiiitiini^ um! .Ik Aujgiibin 
ätt dtulselutt Mustums. ^Beilage zur Allgemeinen 
Zciimiig, Nr. a6}.) 

Graul. R. IHt naurm ErwtrimHgiit ciMtgcr demt- 
Si/uH K'uHstsfKtritmmMttm.. (KuMtgMMlbeblutt, 
OklobcTitefl 19C16.J 

Holzumcr, Wilhelm. ."/. t uni künslUriiCh, 
ßtittHlung der l>or/musC(N. (Woch*. Nr. 4J, 
1906.) 

Lacher, Kul. Dk H autMm Hrit mmä VMthimt* 

in S/, i,-r»!,:rt, f ZcilirV.Tift <U-- l,i>tnT-irV.cn 
einc> tur MtitTHi-wl«, \\ J.Tl.ri;.iri|,'. IUI; I uiiii I.) 

Meyer, A. B. /itdeMung unä Auf^alim cittct Mm- 
ummt in Uau. (UcoMf Z^g„ Nr. 38 u. 39. 
•906.) 

V. Plcycl, J. '/jiologiicht iidrltM und naturhitliy- 
rts(kt .\lusttn. ( Narurw. \Vi>ch«n<>chiiri 2 1 , .S. 689. ) 

Scb. DmWk(mtd-Atuitumi»mcr<uh. (.schwübi- 
iclwr Merlnir. Clmaik, fi. i». 1906.) 

Stein, Kicbard. Dk Chtmt( im l>tuiitheH Mhichih, 
(Bcitace war Allccmfinai Zcitm«, Mr. «630 

TorfMll, Kwl. Dmt MHimatwHntum mm» Silk». 

rr/A ^Rumilnischcr Lloyd, II. 8- 1 ^•,f)^ ^ ^lilitiK n 
Inhalt der kritischen Miucumistudic von Itigara- 



AI. Mmtati Aluiem AMmmI 
I. 4-) 



(Vita 



Englijh ^rovinctat wnumm. (Biirliagtoii Kfagaiiiw 

Nr. 44, S. 71.) 

Ihu Afutitmuuum, (Wien« KrcmdeiiliJatt, 1 5. \1. 
1906.) 

Wagner, H. Dat mtmt l.andtsmuj(um in Darm- 
tiaJt. (Ontralblatt der BeMVcrwaltiuy, ifofi, 
Nr. 97. 99-) 



Oberucht Ober aufsAtzb aus 

ALLGKMEIN NATirRWISSENSCHAPTLR HEN, 
CHEMISCHEN, TECHNISCHEN UND VER- 
I WANDTEN ZBirSCHRIFTBN 



I (In dlMC? JUMÖlanf w'ttA der kündig dafür Ullsc Kerctenl 
knn d«a lakall, blntcilm auch nur den Ti«! dcr;cnigni 

I Aufkätie an£e1>cn. welche für tlen Vlm-.^ alli;r;; ;.iirri^t 

Matten H<nicricn»wrrlr» bieten. tU " r,.itTc AM*tiir-L- m-A, ii 
I wtnt dabei den Ko|ia«T»emiicuubctten und der Tätigkeit 



d,4S 



I Allan, J. ßaltatk frinting in yiv,i. 

I K» werden die .\rlcn des liatt-ickdiuckc^, 

' cinfaelie Bcmnlen und }. das Auftragen von ' 
ttaiütlickeo Subslaiucn beschrieben. Letitnc» ge- 
schieht entweder durek frcibladigeii Auftrag des 
dUnnf! j--i^'t n P.irarrmwi(chsgi'fni«che« (oder de-* ütark- 
verilklscbtcn Jai>anw«cbic») oder durch Aufdrucken 

I mittds «incs Waifels, der in das ccmühboImm Hart- 
paraffm«rcmi5oh oder in l^ckc einheimischen Ur- 
>pruog.v ^L'Uiucht wird. AU Farben werden Indigo 
und Mangrovebraun, sowie ein (icmengc beider, dat 
Schwan ergibt, verwendet. Die Entfernung des 
WaeliMs geschieht durch gitlndlHdi» Waschen mit 

I einer lli>I.'.v. hLii'-iiung. (.Mcm. aad pracc«d.14aiKilu 

lit. piul. MH-. Sn. W, S. I.) 

Bwidouia, M. Z<i teekmifm medimt da /«uiUtt 
des tif*ttt»trtt m^ alM u t. (Ree ve ccienüfique 43, 
S. 13«.) 

V. Biflüing, F. W. CUtHiiicr oder McuülarMUrt 
Die im allen Keicbc hiofig dargestellten lüniicr 
mit langen RUhren, die bisher melMens fttr GW 

hlüscr gehalten worditi wcnicn ;iN Mct.Klarbeiter 
angesprochen, da di« allen Ägypter da« Gla» nie 
gebla.sen haben. Nai h einer N'cniffcnlliehling Fetties 
(Tell^chAroanui S. asff-) wurden Glssühuelicn hergc- 
•tellt, indem man an einem MetalUtab einen Sand- 
korn — entsprechend der InncngrüOe des heriru- 
tiellcndcn GeflUte» -- befestigte, diesen in die 
gesefamdlicne Glasmasse tauchte und dann von außen 
her die gewünschte Form criictd W.m rnulct «l.i'u-i 
itn Innern Afrypliscber GlasgefüOv immer eine etwa 
I mm dicke Sa nds e hic ht (Rccueil trar. rcL phtl. 
et aicbcol, cgypt. et aasyr. a8, S. sa) 
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V. BtMiag, F. W., u. RMCh, M. BcrUkt üttr 
4it müttrttek€ TtckmU tUr Itmimlu F*-ttktn im 

.l/itttum j'f» Kairo. 
Der UDgcfihr $ mm dicke Milgrund i«t ein gclU- 
tklier grobk^imgcr Mrnt«!. Die Malerei xa. »irht 
Fie*kon>.iliTi'i soniKin »irbcr auf den Uoi-kcticn 
Malgrimd aui^ctriigcn. Die dannnu>->i(;c'ii, nirhr 
lft>icrcnd uiikcndrn KrdrjtlH-ti li;Mlcii «ulil Leun 
oder Gummi als Bindcffiind. Dm Blau mII iintcni 
KobaliUan cnisprccbcn, dai Rot »t Elwnosj'd, 4» 
(iclb * >L'kcicfdt', d;i4 Si'liwai/ Kiitt und d.iN ( •r.4u 
CHIC Mi!M:hiuig von Ht»u umi Uckei. (Ann. du 
icrvioe des aaiiquhcs <k l'^'EJP*« 7i 64.) 

de Brasw, S. Vm nmiwx nr/ dt momißeathm 

du a r llyplm loinhuiHii. 
Uci dcD Mumien von Vcnioiic soll die Mumi« 
fiik-niiif duieh PikwnehcniBi; brwirkt adn» (Cu!^ 
uoi 55, S. 4Sa) 

BfCton, A.C. hiii.nl broH^e in Stmtk-Jmtrica. 

r>ie Abbaiidlune ciiltuill An|{iii>cD aber Ku|>fcf> 
En mhI Kttpfnerwiaauag t»i cinife Khoa a. »i O. 
vcttfiTcnllicbtc BronMtmlyMn. (Mm 1906, S. 161.) 

Breuns. K. Warum iimt ämtigerJUt wt 4ir 

Dr^mtatii uitm) 

Da» Fcbl«n tNlkiitoriielker Zinoeeiib* cilcUrt 

d«r Verfasser «ix dvr rniwundluti^ dv« wciBrn 
fcitcn MvtaU» in di« giAUc pulvcit);« Moditiludion 
(Mccn. ZHin|>c*t). (An< d«r Natui 1, S. 737.) 

Dvmolei E. XeuvftU mitkedt fomr Ja fkatvgr^fiüt 
du mUMlUi, 
Ein von der Mcdaillv oder Mdnzc genommener 

Hk'i|>ii|>icrabdruck wird, in itlii;i|jcr Kichlun); t«.- 
Icucblcl, niclit mit einer 1 nickcnpiaitc, sondern mit 
Brompapier photofiaphieit. Dawh die EtttwkUttng 

des l<rnni|)a|>Fcr= rrhilt man «ofort Cilt PoMliv. 

(l'oniptcs rcndu-i 141, >. I4<i<).l 

UticroS) H. Lmdt et Amtijtt tCmm r«(ht troHV<i< 

(,>ualit.ilivc Analy^fn i iiu - Stcinr» mit j;riit),i 
InkrusUdoncn. Da» Iiiihic iU— .stein» (.uiiiirll 
Kapfer, KiM-n-Mangan, Kubalt, KiescI'vaurr, Kcdilen« 
ailire nad Schwefel, die crttne K«0<re Öubttani! 
Kupfer. El«en. WeteMufo. KoblentSure, febwefNg« 
Sliurc und \V.is>cr. E> liegt al'O in titr lluu|)t- 
tachc ein Ueraenge ton «imeriiaJiigem Kupier- 
Silikat, Kupferiiarbonat. Sebwefclki«», Bratin*!«« und 

Spuren von Kohaltniyd <.nr, «.VnB. dU «micc d«« 
jUitt<|UitC5 de rh.gv)>tc 7, .N 1<>.) 



IKicrM, U. sVete mir mm frvdmU mitaUurgipu 
tf mmt iurfH^jt dm 5«im/. 

I' • ii-ii.ri' ..' ihu lt K',11 ifi 'CHX d, Ki'-cn, Alnnii- 
niuui, Kalitiun, Ma];nc»iutu, Kalium, Koblciuiiurc, 
I Klctckittie, Smiaitittre, daa iweik- Ob{eht in der 
HauiiHachc Aluminium, l'bospliorMiurv und W.i»ii'i. 
fi-rnCT Kalk, Ki«'»cKa«rc. Schwefel uuic, .S,vU»»utc, 
Koldvn'-aMri-, Ku|>fcr und Sjmren Vita KitcB und 
I Klagnctium. Die»« Zu*a«neiMCtttti>g ciMiinebt dct 
I de» Tdriti*. da die Ictuen «icben Sub«taB<en nur 

<lrn den Tiitkii l>rj;li"ilenden Vcrunreiiiiyunj;rn tu- 
zu4cbrctben tind. (Ann. du »eivicc de* anticjnitc» 
I de r^Rvpio 7, }i. »7.) 

Kibncr, A. />ir tr»fkmendtm Öü ttn<i ihn AnveH' 
Junx in lür MitLrci. //iilfriiihr niilur-.'ineH- 
fth^Hiekt Stmdi*. I. Qti<lltm An»<itdmmg 
»mr Tntkuültm km MUklmlitr. — (Tccbh. Min. 
f. Malerei aj, ü> S*) 

, FeMluiiSt F. M. Vitrktm/Mttkmmf. 

I>ic docken dct ersten rtriodc de« Glodicn* 
Rii>«c», die »"i;. 1 ell|«^ilu^gllN kcn »ollen in Act Art 
i'.< \\ i h»au»vvl)niel/vetfrthTen-. «ubei an Stelle de* 
I WacliM,'» Fett verwendet wurde, bergoleill »ein. 
(Beilage lur T«gl. RttBd«chau 1906, S. 90R,) 

Gill. A. S. /■ xtmimtlion vj iIh cvhUmis .;/ a 
Myctiutttm tnit /«mmd im Mgyft, 
K. V'i^nufiiil. da» wahr«cheialicb al* Konietvie' 
iuiii:>iiiitiel fur Mumien be*ijmuit war. (Americ. 
Joum. arcbaeol., 1. imie, lo. Bd., S. joo.) 

HoAwuia, IL mU Sekreihtof im Mterimm. 

(I'apicneitang Jt, S. 3954 u. f. 

Hrdlicka, A. limine hnJ /•min p> txr: alMt. 

L J^ytie«i fHamgtt im itmmum mmd «iktr traimt 
e*tt<fttd umder dißtremt t*m£ti*m$ imd prtttrptd 

in •,\trtt-Hi f\'ri»alin frefiirafioHt, II. iViviifil 
(httMga im t/Ulf braimi teilctUd amd frufrvtd 
mmdtr timitttr emditimit im vmriami ßmmmUm 

/•ri^tltiilitmt. 
I>it eiii;;tlKnde Aibeil entliail »iclc l.tUwiicn 
und Kurven, die ilie /.u> oder Abu.dinie de-i Im:» 
wicbis der Objekte, die in vertcbiedciwn Konter- 
vjerung«flU«'.ii;kci(rn lagen, angeben. Von den ver- 
M'liiciien siaiken »a»-rii;en und nlkiilioli>cbcn Koi- 
malinlosuiigcn, denen tum i cil auch Kocbiiiiia oder 
Alaun oder esMgMures Natrium lugeselal war, bidien 
die alk<)hc>li«clien ("rnialinlij^ungen die bebten llt- 
' lultic cf^cbeu, »u ddO -.olcliv L<>^ungcu auch jcltt 



Digitized by Google 



55 



.iUKvin«iii im Labomtoiium (ttr phy«iwhe Anihto» 
|K>lii)>ir de« NtMioiuil-Muf eum« dcrVervinigtenStiMten 
Anwcnalurt),' rinik'ii. Am Sehlu'^sc der Altli.indlung 
iHTlindet xich ein auituhriicbes Vmcicbni« der be- 
treffenden Lilcniw. (PHKee4> V. NatiomUMiticum 
30y S, 145.) 

Luca«, A. Amtknt txyptiaHt »lorttin. 

Au> (Ion milircleillcn Anülv^cn gehl hervor, itatt 
alle »K.vptiichc MHitcl ur^priin^fcb iti» Gtp» und 
nicht .lu» gcli-icbtcni Kalk !n -i uuli -i. D« jcl/igi- 
ütbalt an Kofaleitsäure i*l ertt im l^iuie der /eil 
durch Einwirkung der Kohleniiwe «nd 4c* Wnneer» 

(Irr Atmoohpürv rnl'i|;in<lcn. (Ann. dtt tCrvice des 

Hiilii|iiiU-« de rKgjpte (1. S. 4.) 

McOowüll, J. Tht tauu oj tÄf jaggüig fj ^iatis 
Ar tr*pie»l eUmaiet. 

I)ic durch die ri()|>fnhit/e nw, dem Holl der 
Ks'i^cncn cnt*ickcltin «;a>c sollm auf die Silb*r- 
der TrocktnpUtten einwirken und dadurch die 
Schteierbildung vctmnlasscn. Ais UeKenmiUci wird 
das varliCTK«'>cnde Crliiizen des Holie« oder da* 
Lej;en einer dünnen GIi«- «der (Jliinmcrpintle 
iwisclien HiiUlcn uiid lio](»chicbern oder auch das 
RcMeben der leictcnn mit Papier erapfolilen. (Che* 
mieal new» 94» S. 209^) 

Muller. fittiti df mulilati.m dtHlithc ituitiinl ullc 
tCnm (räfu />rit<Uffmiü» de SayiUc (^.lrgcatifn). 
Der V<T«ucli, mil Hilfe «on Feuentein die cbn» 
rakieristis. Iien Zalinvertlttnimeliuigen hrramtclkn, 
^'elaiig. (Bullet »oc. dauphiooi«e d'ellinol. « tfan- 
Ihinp. H, S, 5S<) 

Reta, K. (^f'er K'ünsüa-öljarbtm. Eim fkitr4^ 
vtr Limmg der MaUtckmikfrag< ätr oiitm MtitUr. 
Cl'edin. Mitt. f. Mülerei it. S. J07.) 

Steinmann, G. Dk /<7/a, iHtthsuhc Atnuitii ii.^iwH 
Von Mumtii^tm am Tumürrcc l'd l-rdturj; i. ftr. 
Im iw eilen Abtchnilt i«t die gcolociache Stet- 
iunf der Fniid* bdiattdvh. (Archiv f. Anihtop. jj. 
S. tS).) 

Sctawilnr« H. /'■>/ n-iriluh f^uHischt H'a.ht J(t 
iiimiut mnd Hat ParbtHMtHte«iht da Herrn 
Kmmitmuttr U. Berger in MUkwcht», 

I>j» |iiiiii'>chr W.icli^ i^t nur gedlei« lile- W.ichs 
uiKt nichl, wie Ucrger aniMiiiiitt, eine Kniul>>iaii. 
(Tech. Mitt. X. Malet« 13. S. r.V) 



{ SchmidM^bau. ikuriHlmmg der OkerlMuitv» 
, SeklacktmMk auf Grumd der jünxtien Ar- 
schungtN. 

Ka&ct anderem sind Angaben Ober EatMehung 
der VeKcblacknitg «Ad Uber die An dca v«nehi««lc- 

len Gesteins (Kasalt, Nephclindoleril, (fianitj gc- 
' macht. (Kurretp.-Hlatt deutsch. Ges. f. Anlhio|>. u«w. 
,17, S. i i.i, lierichl ul.er die ^(7, allgcm. Veri.amni- 
lung d. Aiithrop. G«. in Gftrliti 5, — 10. Aug. 1906.) 

ZI R r.iil.l mKNKkA<;K: 

LKville, A. Iji /^cud«'£»iUhfs du S*Hm$üm et 
dt L'icgimt im/Mmr. (U fenille de» jennea 

' natunliMc«, 4. scr., Tt\. an., Nr. 423, n.ich 
Kmicsp.-UIatt deuuch. Gm. f. .Viiihrup. u»w. 37, 
Nr. 7, Umschlag.) 

I 

Sebweinhiftli. M. G. Reektrchet tur fJ^e dt U 
ficrre diins In llautc-lxyf'- (.\nn. da «crtrlOC 
de« antii|uil4^ t'Egjrpte 6, K 9.^ 

Rutoti A« üur ia eauu dt Vidaltmtnt naturtl 
^ dm tUts. (Mein. «oc. d'antbrop. Unuciies S. i.) 

' Tbieullen, A. l.ci /,iux Utilhes. (Bull, et mein. 
MC. d'Anibioj». Pari« 1906, 5. ler., 7 L, i>. 150.) 

' Verwom, M. Arckniolithischc und faltuolMUtckt 
SCtisttludien in frankrtitk und Ptrtmgetl, 
Auf Seite 619 sind Vetsnebe aber WaMcmuf- 
, n.ilimc \ <iii Keuenlein angcAlbit. (iSachr. f. Elbitol. 

^ jS. .S. 609.) 

I A* B. 7'". r*. :;r;;i'rtt -■■■.:/,' f rhitin^s. 

K;;iiiii)Ult 11 uiui ilik Kmlernuiij; der Keuchtigkeit 
und Uurolittiinkuiig mit einein erhärtenden Fiicaliv. 
(Revue «rchiot., 4. »ct., 8 t., S. 1 70.) 

(iutit Rtmigunsimitiil fttr €tmtM4tifit wut «nkrt 
MUmllftgtnMtlnd«, 
' AlkoboliKbe Nnlninitlettng mit bdUMMiffeM 
l'.irafiin verrieben. (Neunte Erftnd. n. Erfahr. <|j, 

,S. 590.) 

!l'ifii^rAtri/,//iiHf^ ,if\ .U'tndniahls von l<<^Hiirdt' 
da i'inei, (Iccbn. Mitl. (. Malerei 2J. S. öj, a. 
a. Mucetttnskiinde s, is 60.) 



56 



ADRESSEN DER MITARBEITER 



Auf WwMd» «incf MiliadiMhcB KaUfiw» «nd«« m ScMai Jede» Hehn 4j« Aabciie» dcf I 

I dk« auf Biliiiga Bamg «mIcIm nli «Im*- CkUh« gmwMMtf diid, It« i 



Lauffer, Dr. (Va>, DircktonalMsirtent am HiMorächeD ! Rimtr, Dr. AMft^ Dircktiit dia I 

Mus(i:i:l dci Siadt Fnuikr«it» SaduotluuMcn. bctgiidien NMailoncliCBdni GcmUmsImA, nank« 

'ranncastr. Ü II. fuit a. M. 

Rkkitr, Dr. OtmM, AasiiMnt am Xgl, MnMwn OMmf, Dr. (lilw. Dnchau bei MOpdicfl. VOIcn- 

Alt VtfilicflMMul«, BoliB SW. It, DetMwmr. a6. kolgnir. 
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J. F. G. UMLAUFF 



Naturalienhandlung und Museum 



Ethnographische Abteilung. Sammlungen ethno- 
graphischer Gegenstände aller Völker, wie auch Einzelsachen. 
Spezialität: Modellfiguren verschiedener Völker und Stänunc 
in künstlerischer und naturgetreuer Ausführung mit Original- 
Ausrüstung. Zusammenstellung ganzer Gruppen. Photo- 
graphien stehen davon zur Verfugung. Nicht vorhandene 
Typen werden auf Bestellung modelliert und angefertigt. 

Zoologische Abteilung. Skelette von Säugern, 
Vögeln, Reptilien, Amphibien und Fischen, roh und montiert. 

Bälge von Säugetieren, Vögeln, Reptilien und Fischen. 

Spiritusmatcrial von Fischen, Reptilien und niederen Tieren 
(Argonauta und Nautilus, Metacrinus). 

Ausgestopfte Säuger, Vögel, Fische und Reptilien. 
Speziahtät: Große Säugetiere. 

Lieferung frischer und konservierter Tierkadaver (Spi- 
ritus -Formalin) für Anatomien und zoologische Institute. 
Neu aufjgenommene Spezialität: Lieferung eingefro- 
rener Kadaver seltener Affen (Gorilla, Schimpanse usw.), 
Edentaten (Gürtel- und Schuppentiere) auch im Sommer. 

Lieferung lebender Reptilien u. Amphibien für zootomische 
u. physiologische Zwecke, wie auch seltener Arten für Sammler. 

Lieferung aller zoologischen Lehrmittel für Schulen und 
Institute, wie auch für den Zeichnenunterricht. 

Muschelabteilung. Muscheln für Sammler und für 
industrielle Zwecke. 



HAMBURG 



1_E_EJ 



l_5_Ei 



H. SAENGER 

Hamburg, Rathhausmarkt 13-14 

Alte und moderne 

Japanische und Chinesische Kunst. 



r 



Meine Sammlungen werden durch regel- 
mlfiig eintreffende Sendungen ergänzt and 
bieten eine besonders reiche Auswahl von 

Holz- und Elfenbeinschnitzereien 
Schwertzierraten 
Metallarbeiten 
Farbendrucken 
Keramiken 
Emaillen 
Lacken 
Stoffen 



Q Q Ansichtssendungen bereitwilligst. □ Q 



Besondere Abldlong für 

Japanische Papiere. 

Pergament-, Bfitten-, Vorsatz-, Leder-, Umschlag-, 
Kopier- und Zirkular -Papiere. Papier-Servietten. 

□ □ □ Muster gern zu Diensien. □ □ □ 
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RANDBEMERKUNGEN ZUR DENKSCHRIFT 
WILHELM BODES ÜBER DIE BERUNER MUSEEN 

VON 

Kx\RL KOETSCHAÜ 

IV 'TitteeA. die unserer Zeit wiildich dienen woUen, mflnen beständig in Be- 
i.VX wegung bleiben. Mebr als anderswo bedeutet hier Stillstand Rückgang. Nur 

wo man nach eben erreichten Zielen immer und immer wieder neue sich steckt, 
bleibt die Fühlung mit der Ge'^'cnw.irt crlialten, und nur darin liegt die Quelle 
der Kraft verborgen, nur dann das Leben. 

In ihrem glänzenden Entwicklungsgang sind dafür die fiediner Museen ein 
beredtes Zeugnis. Wieder einmal stehen sie vor einem bedeutsamen Abschnitt: 
der Raunii auf dem sie sich uimdchncn, ist an allen Picken und Enden zu knapp 
geworden, neuer muß gcscliatlcn und mit so viel Umsicht ausgewählt werden, 
daß auch für eine ferne Zukunft gesorgt ist und nicht wieder so bald, wie nach 
der letzten Erweiterung, d. h. also nieht wieder sebon nach swanzig Jahren, die 
quilende Raumnot die Stetigkeit der Entwicklung hemmt 

Um den Weg zu zeigen, der gegangen werden muß, hat Wilhelm Bode 
eine Dt nlvschrift vcrf.iUt.') Sie ist rascli über den Kreis hiiiausgedrungen, für den 
sie zuiiach-t beütininu war, über den der Abgeordneten. Glücklicherweise. Denn 
die üffentliche Meinung muß sich mit ihrer Teilnahme hinter Forderungen wie die 
Bodes steilen können, um au zeigen, daß auch sie ihre Berechtigung vollkommen 
anerkennt: die parlamentarischen Kreise, die übrigens in PreuOen der MuseumS' 
Sache in den letzten jähren besonders wohlwollend ^cj^eniibcrstanden, werden 
dann die ^Toßen < )i)ier, die nötig sind, um so williger und mit um so festerer 
Überzeugung bnngen. 

Es kann nun meine Aufgabe an dieser Stelle nicht sein» im einzelnen die 
Bodeschen Pläne su bezechen. Denn da ich zu Fachleuten rede^ darf idi an- 
nehmen, daß sie mit einer der wichtigsten Äußerungen der letzten Zeit auf unserem 
Gebiete um so vollkonunener vertraut sind, als die Presse sich ihre Verbreitung 

') Denkschrift lieircffenct Krwcitcrungs- und Neubauten bei den K<)nij;lichcn MaMcn ia Bcrlio. 
Von r>r. Wilhelm Bode, Cencral-Oifektor der Königlicben Museen, VViridicher Geheimer Ober- 
regierungürat. Berlin, Febmw 1907. 4h Mmmkript sedraekt. 



jg KoetMhMi, RflDdbemHlnQfcik mr DcalnehiMk WUhcIn Bodn flbor die Betliaer Mumcb 



hat besonders angelegen sein lassen. Nur auf einige Punkte will ich eingehen, 
bei (1cnc:i die Kritik eingesetzt hat, zumal sie nicht nur für den einzelnen Fall, 
sondern für das deutsche Muscumswcsen überhaupt von Ucdeutung sind 

Es handelt mA zunäcfaBt um das »Museum für altere deutsche Künste. 
Vielleicht trägt Bode selbst dn wenig die Schuld daran, daft er in der Piresie 
7.. T. mißverstanden worden ist. Denn dort hat man ein Museum für deutsche 
Kunst alsbald mit einem deutschen Altertumsmuseum verwechselt und ilaratiOnn 
CS Bode zum Vorwurf gemacht, daß er erst »mit der primitiven Kunst der deutschen 
Stämme in den Jahrhunderten wlihrend und nadi der Vötkerwanderui^zeit« be- 
ginnen wolle. Der Grund dieses MiDverständnisses liegt darin, daß einerseits auf 
kulturgeschichtliche Sammlungen, das Römisch -Germanische Zentralmuaeum in 
Mainz und (las Germ. mische Natitmalnniseum in Nürnlu-r^', Ik'zug genommen, 
andererseits nicht weiter ausgeführt wurde, daß ein Kunstmuseum ganz andere 
Ziele des Sammeins und eine ganz andere .Vrt der Darbietung des Cesam* 
melten haben mufl als ein Altertumsmuseum. Gewiß hat Bode geglaubt, daS 
seine Absicht aus dem Zusammenhalt ohne weiteres klar sein mOsse, aber an 
der Preßkritik sieht man eben, wie wenif^ man bei dem Publikum in diej'cr Hin- 
sicht voraussetzen darf Denn die Kritiker wollen ein Museum, das gewisser- 
malien das Ulustrationsmaterial zur deutschen Kulturgeschichte bietet, dem das 
GegenstSndliche als solches, dem das Was die Hauptsache ist, während Bode in 
den groBen Zusammenhang »einer Museen dodi nur eine Sammlung einfügen 
kann, in der die künstlerische Beschaffenheit der Gegenstände, das Wie die Be- 
dingung für ihre Anfnalimc sein darf Es ist durchaus nicht die gleiche 
Aufgabe, die Entwicklung der Kunst in den einzelnen Jahrhunderten und die des 
Volkslebens in allen seinen AuBerungen zu zeigen. Wer Lauffen Auftats in 
dieser Zeitschrift mit Aufmerksamkeit verfolgt, wird einsehen, wie notwendig eine 
klare Scheidung der Absichten ist. Zu ehiem Museum deutscher Altertümer sind 
in Nürnbergs Germanischem Natitinalmii«eiim die besten \''>rbedin<j^unp«-n i^Pt^eben. 
Wenn man endlich einmal in Deutschland die Geduld verloren haben wird, diese 
Sammlung in ein Immer tieleres Wirrsal hineinwachsen zu lassen — die Schuld 
liegt an dem alten Verwaltungaptan, der beseitigt und durch emen ganz neuen 
ersetzt werden muß, nicht an den Personen — , wenn endlich diese erlösende Tat 
von dem Kiiratnrinm geleistet sein wird, d.uin wird sich auch oIhk- w eiteres ein 
vortreffliches .Museum deutscher Altertümer, das wahrhaiii^ ein dringendes l!o- 
dürfnis ist, schaffen lassen. Aber inzwischen hindere man nicht das Entstehen 
des Mtiseums flir ältere deutsche Kunst Man wünsche vielmehr sehr, dafl 
es werde, in Berlin werde, und so, wie Bode es plant Denn nirgends sonst in 
Deutschland wird man mit gleich guten Mitteln sich in das Studium der deutschen 
Kunst vertiefen krmnen, %vic in dem Ziisammentran^'. in den das geplante Museum 
aufgenommen werden soll. Auf engem Räume wird man dann die deutsche 
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Kunst tnil der anderer Völker leicht vergleichen, Sclbständijjes. Eingeborenes und 
überuommenes scbäiden und so erst zum recht uuierlichen Erfassen unserer 
Wesensart kommen können. Man wende mir nicht ein, daß dabei vor allem an 
die Gelehrten gedadit sei. Wir haben uns ja bisher mit sehwterigH-en Verhält- 
nissen belielfen müssen und bewiesen, daß wir es imstande sind. Nein, icli 
denke dabei gerade an den Laien, dem bei der Wanderun^^ vom Kaiser Friedrich- 
Museum hinüber ins deutsche ganz äinnenfällig die großen Grundlagen der ver- 
sdiiedenen Entwicklungen klargemacht werden. Diese Wirkung wird aber sofort 
beeintrilditigt, die Klarheit sofort getrübt werden, wenn auch nur ein Schritt vom 
Kunst- in das Kulturprognonm hinübcrL^ctan wird. Und man täte ihn zweifellos, 
wenn man der Forderung nachgäbe, auch prähistorische G^enstände in diesem 
Museuro aufzustellen. 

Es ist nicht ganz ungefährlich, heutzutage von FlriUilstorie SU sprechen, wenn 
dabei irgendwie der Anschein erweckt werden kann, als halte man sie filr nidit 
ganz ebenbürtig mit anderen Zweigen der Kultur- oder meinetwegen auch der 
Kun<t!:,'c<chichtc. Ich bin deslialb, obwohl ich dieses Glriuhcns f^^r nicht lebe, 
durchaus darauf gefaßt, von denen, die mit einem echten furor gervtankus die 
auf die Prälüstoric bezüglichen Stellen der Bodeschen Denkschrift aufstachen, 
angegriffen <u werden. Indessen darf ich dem bei ruhigem Gewissen dariSber, 
daß ich der Prähtstorie bei kuUnrgeschichtlichen Arbeiten stets ihr Recht habe 
zuteil werden lassen, t^cfnßt cntpr'^'cnselicn. Willy Pastor hat es bitter empfunden, 
dafJ Bode die prahistnrischen .Sammlungen mit den cthnoprnphisrhen nach 
Duhlcm verweist. .Vlso«, sagt er, »es soll ruhig verbleiben beim alten Schlendrian. 
Die Germanen rangieren noch immer zwischen Hottentotten und EskimosI Den 
Vordeiasiaten, den Chinesen werden Piachtgebftude eingerichtet, die Germanen 
haben sich mit einer > KLscnkonstruktion •<, einer Ausstellungshalle zu begnügen.« 
Und ein zweites Mal: Die Germanen mögen bei den Hottentotten und Indianern 
bleiben, die Asiaten sind dafür zu schadel!« Diese Rangabmessung auf wissen- 
schaftlichem Gebiete Ist mir unventflndlicb, und ich kann mh: denken. da0 ein 
ahnlich temperamentvoller Ethnograph gegen Pastor nicht minder energisch eifern 
wird wie dieser gegen liode. Aber ganz abgesehen davon, auch hier ist wieder die 
gleiche VerkenniitiR von Kunst und Kulturmuseen fcst/u'^tellcn wie vorhin. Denn 
Bodes lokale Anordnung der Museen beabsichtigt doch nichts anderes, als an 
einem Punkt die Sammlungen der sog. -'hohen« Kuns^ an einem sweiten die des 
Kunstgewerbes und an einem dritten die Kultursammlungen, zu denen die ethno- 
gr^htschen mit zu rechnen sind, zu vereinigen. Wenn er dabei den prähistorischen 
Sammlungen ihren Platz bei den ku!tur^reschiclittic!ien anweist, so entspricht das 
wohl der Anschauung, daß sie vornehmlich der sachlichen, nicht so sehr der 
formalen Erkenntnis dienen, und ich glaube, daß dagegen niclits Stichhaltiges ein- 
gewandt werden kann. Im Übrigen scheint mir doch Bode in der Umschreibung 
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der Anffjabc, die er der prähistorischen Abteilung /uwei'^t, deren Rcdeutung richtig 
erkannt zuhaben. Er sagt: »Die prähistorische Abteilung der Koniglichca Museen 
Milte «ich das Ziel »eUen, unter beton derer Betonung aller germanischen 
Vdlker die vorgeachichtlichea Altertümer aller Kulturvöllcer in ihren 
mannigfaltigen Typen durch vorzügliche Exemplare nach ihrer formalen 
und geschichtlichen Entwicklung vor/ufiihren.v; 

Einen besonderen Stein des ^Vnstofies findet Pastor io der bevorzugten Be< 
Handlung der asiatischen Völker. Ich kmn auch hier immer wieder nur auf die 
&lsche Grundansehauung, auf die Verkennung des Unterschiedes zwischen Kultur^ 
und Kunstmuseum hinwdsen. Denn das ist doch wold für jeden, der die Kunst- 
entwickliinj,' nicht nur vom Kirchturm meines Heimatdorfes aus sieht, durch die 
Forschung der letzten Jalirz«.hntc klari^cstelU worden, daß wir der west- wie ost- 
astatischen Kunst die stärksten Anregungen bis in die Gegenwart hinein verdanken. 
Um das ex «rünie imx kommen wir in der Kunst trotz aller nationalen Eigenart 
nicht mehr hemm, und ich sehe auch nicht den Grund ein, daß wir un« dessen 
7u schämen hiitten. Die Reife eines Volkes zcij^t sich doch nicht um wenigsten 
darin, d iB es frenidc Kiiitlüsse, die ihm Giitc^ ziilüliren, selbständig zu verarbeiten 
versteht Und wir haben Lluna und Japan, bis aul die Revolution der Farbe in 
unseren Tagen, immer wieder «u danken gehabt Es ist deshalb nicht nur wUnschena- 
wert, sondern nötig, daB die Qudlen so krSftiger Anregung in möglichst engem 
Zusammenhang mit unserer Kunst studiert werden können, und wenn es Bode 
gelingt, uns in f)ri!Tinalrirbeiten eine erlc<icne Snmmlunj,' altasiatischer Kunst zu 
zeigen, so wird das nicht zu den kleinsten Ruhmestiteln seiner Museumsarbett 
gehören. Vielleicht wflre, wenn die Trennui^ des asiatischen Kunstbesitses von 
den ethnographischen Abteilungen schon längst durchgeführt wfire, unser Ver 
staiidnis von seinem Werte allgemeiner verbreitet und tiefer gegründet; als ea 
heute der Fn!l ist. Wenn freilich einer den Unterschied nicht zu erkennen ver- 
mag, der zwischen dem Steinbeil eines Urgermanen, das als Zwecktonn gewiß 
unsere Bewunderung verdient, und dem Scbwertstichblatt eines Japaners It^t, in 
dem Formengefiihl wie poetischer Sinn und höchste Kunstfertigkeit gleich stark 
sich nußern, dann ist der Versuch einer Einigung ausgeschlossen. Oer Begriff der 
W'eltkiiiist ist heute noch nicht so eint^ehiir^crt wie der der Weltliteratur. Aber 
er wild e-s werden. Und dann werden die Berliner Museen in dem .Ausbau, den 
ihnen in erster Linie Wilhelm Bude gegeben hat, nicht am wenigsten dazu bei- 
getragen haben. 

Vorhin habe ich Bodes AuBerung über die Aufgabe der prähistorischen 
Museen an-^eführt. Er fahrt dann fort: Auf die .Ausbeutung des Bodens der 
einzelnen Provinzen Preußens nach dieser Richtuntj «oHte aber in Zukunft den 
üfTentlichen Sammlungen der betretfendcn Provinzen (i.-is erste Anrecht zustehen, 
wenn auch unter Teilnahme des Berliner Museums, dem ein Recht auf die Aus> 
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Wahl von typischen, über den Rahmen der Provinz hinaus bedeutunr^svoDcn 
Funden zu belassen wäre. In den Provinzen liuben die dort gefundenen und 
mdst auch entstandenen Altertümer ihren gegebenen Flatx und erwecken dort 
das meiBte Interesse; hier isBt sieh auch der ausreichende Raum zu ihrer Auf- 
stellung finden. Noch in höbetem Grade gilt das Gleiche von den Sammlungen 
für deutsche Volkskunde; diese sind wirklich lebensfähig und von wahrer Rc 
deutung nur in den Provinzen« . . . Nachdem er dann darauf hingewiesen hat, 
dafi ein ZentralmtHeuni in Berlin, wdclu» alles auf diesen Gdiieten gleiduniflig 
berScIcsiehtigen wollte, zu einem Unding anschwellen würde, sagt er schlieBlich: 
»Eine Kräftigung und Vermehrung der provinzialstadtischen und ähnlichen Museen 
nach dieser Richtung würde diese zu£;leicli auf ihre Hauptaufgabe und eit^entliche 
Bedeutung verstärkt hinweisen: auf das intensive Sammeln der Werke der ganzen 
Kunst und Kultur der betreffenden Landschaft, wobei ihnen die BerUner Zentral' 
Museen nicht durch Konkurrenz hinderlich sein, sondern fördernd zur Seite stdien 
sollten.« Ich hätte sehr gewünscht, daB dieser letzte Absatz der Denkschrift 
noch etwas weiter aiis'^cfuhrt ^^ordcn wrire, da er eine der u icliti£;stcn Fr.iy^en der 
nu-istt n unserer Museen anschneidet, eine Frage, auf die ich bei Besprechungen 
u. dgl. in diesen Blattern schon öfters hingewiesen habe und die endlich einer 
R^eiung zugeführt werden sollte, denn es wäre zweifellos fiir die Frovinzmuseen 
eine Beruhigung gewesen, von autoritativer Stelle, die Idar und deudich einen 
Teil ihrer Aufgaben umschreibt, auch noch ein Wort darüber gehört zu haben, 
wie sie sich die Ausgestaltung eines weiteren Teiles denkt, nämlich desjenigen, der 
dazu dienen soll, den Bewohnern der Provinz eine Anschauung über die Kunst- 
entwicklung int allgemeinen zu geben. Denn zweifellos ist ihnen diese nötig, 
schon um das recht zu verstehen, was aus dem Lande selbst gekommen ist Gerade 
Bode, dessen Sammelfleiß auch manchem Provinzmuseum — ich erinnere an die 
StraOburj^cr Galerie — sehr zugute gekommen ist, hfitte hier dvis rechte und 
erlösende Wort zu sprechen, das erlösende deshalb, weil manche Sorge in der 
Provinz, daß die mächtige Hauptstadt alles an sich zieht, damit hätte zerstreut 
werden können. Vielleicht bedarf es nur dieser Anregung, um den Führer im 
deutschen Museumswesen zu veranlassen, daü er sich zu dieser Frage hier, wo 
er «ie ausführlicher als in seiner Denkschrift iH-antwortcn knnn. niißert. F.'illt die 
Antwort so aus, wie ich sie von ihm als bewiihrtem Organisator erwarte, so wird 
ebensosehr seinem Zentralmuseum gedient sein, wie den Provinzialmuseen. 
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Seitdem man aufgehört hat, pensionsbedürftigen Malern oder älteren Hof- 
würdfritragern die Leituntj wertvoller Ktinst-iammlunj^en anzuvertrauen, hat 
sich das Museums- und Galeriewcsen ganz wesentlich gehoben. Die Künstler 
machte» zwar aofiuigs ein wenig Opi>o»tion mid glMihten, man entreille Muwo eine 
ihrer ureigensten Domänen; aber schlieBlidi muBten sie einsehen, da6 auch der 
Mann der Wissenschaft, speziell der Kunstwissenschaft heutzutage, kein weltfremder, 
pedantischer Archiv- oder I'ücherwnrm mciir isl, sondern ^er.iiic lland in Tl.im! 
mit dem Künstler, aber viel objektiver als dieser, an Stelle trockener und 
ermüdender Witaenaehaftlichkeit die Rücksicht auf den allgemeinen Kuiiätgcnuli 
treten KeD und diesen ganz vorzüglich mit jenen Forderungen, die die Wissen- 
schaft bercchtij^ler Weise an öffentliche Institute stellt, zu verbinden weiß. 

Die K^l ( icni itdegiilerie zu Stuttgart kann sich {gratulieren, in dem Tübinger 
Univ. -Prof. Dr. konrad von Lanfje seit einigen Jahren einen Vorstand zu 
besitzen, der nicht nur einen wissenschaftlich tadellosen (eben in 2. illustrierter 
Auflage vorbereiteten) Katalog zu schreiben versteht, sondern auch ein durchaus 
modemer Huter ästhetischer Kultur ist; er weift, daü ihm nicht nur einige aus- 
gegrabene Scherben oder einige afrikanische Pfeilspitzen, sondern echte Kunst- 
werke von größtem Werte anvertraut sind, und daß es seine Ehrenpflicht ist, diese 
sowohl der wissenschaftlichen Forschung nach jeder Richtung zu erschließen, als 
auch zu Werken allgemeiner Erbauung Hir die weitesten Kreise zu erheben und 
damit auch praktische Kunstförderung in vornehmster Weise zu treiben. 

Wer die Stuttgarter Galerie einige Jahre nicht besuchte, wird sie kaum wieder- 
erkennen: iitieral] «piirt m.m den wohltätigen Finfluß dt"? trefTIirhen Vorstandes. 
Früher konnte man nur von einem Magazin sprechen, wenn auch die Verhältnisse 
nicht gar so trostios waren, wie <. B. heute noch in Heidelbei:^ wo man eine 
Feuerwehrleiter braucht, um knapp unter dem Plaffmd hangende Bildchen auch 
nur beiläufig zu erkennen; heute befinden wir uns in den modernsten Galerie- 
räumen, die man dem schon etw,?«? elir\viirdiL;cn Gebäude nieht zutrauen würde 
In den Abteilungen der allen Meister, die durch die unermüdlichen Bemühungen 
Langes um einige der allerbesten Kunstwerke bereichert worden sind, ist die Ein- 
teilung nach Zeiten und Schulen natailich eingehalten, ja in noch richtigerer 
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Ordnung durchgeführt worden. Ein nicht gerade glücklicher Versuch, bei Gemälden 
des 1 5. JalirhundcrLs (an Stelle miserabler Goldrahmen) ganz moderne Intarsiarahmen 
zu ver\^'enden, wurde mit Recht sofort aufgegeben; die alten Bilder vertragen eine 
derartige Ablenkung nicht 

Die am meisten ein.schneidenden Änderungen hat der Flügel mit den 
modernen Gemälden erfahren. Das erste war eine gehörige Sichtung und eine 




Abb. I : Der Saal mit neuzeitlichen Gcmlldcn und der Einrichtung Pankoks 



vernünftige Beschränkung auf das Beste, das weiträumig, wie in den modernsten 
Kunstausstellungen zur Geltung zu kommen hatte. Warum sollen denn die Kunst- 
ausstellungen heutzutage, fast in der Kegel besser disponiert sein, als eine ständige 
Gemäldesammlung? Handelt es sich doch gerade im letzten Falle um kein 
Provisorium, um keine Uberhastete, an Eröffnungstag und Stunde gebundene 
Arbeit, überdies doch in der Kegel auch um Kunstwerke, die einen höheren Wert 
repräsentieren, als durchsclinittlichc Ausstellungswerke. Und docli haben die 
meisten Galerie-Inspektoren noch nicht die Zeit gefunden, das Selbstverständliche 
zu besorgen. Vielleicht spornt sie das Stuttgarter Beispiel zur Nacheiferung an. 



Den AnlaU, den Hauptsaal der modernen Stuti^aricr Gemäldcabtcilung als 
einen ^'eschlonenen kllastlerischeii iDnenraum von wohlabycwogener Gesamtwirkung 
zu schaffen, gab übrtgena auch eine Ausstellung. In Dresden war es, wo der von 

Prof. Bernhard Pankok entworfene Kaum sich zuerst als Teil der Kunstausstellung 
repr,H?!cntifrte. Für die Stiift;;rir!cr Wrhaltnisse mußte al)cr «l.is Intcrieiir bedeutend 
vergruBert, ja zum leil ganz umkomponiert werden; und wenn man heute noch 
an der Holzverkleidung die neuen Partien von den älteren an einer minimalen 
Nuance -Differenz unterscheiden kann, so wird dies die Zeit gewiB bald aus- 
geglichen haben. 

Man mußte mit der vorhanden rn Arrhitcktur rechnen; der '^Toße Überlichtsaal 
hr>t 7\vei große Heizkörpor in Her Mitte, die von den obligaten Kundsufas mas- 
kiert waren. Zunächst wurden die Malereien um das Oberlicht mit Leniwand ver- 
tdeidet, und wenn da noch der alte Zahnschnitt zum Vorschein kommt, so sind 
es finanzielle Gründe gewesen, die ein noch radikaleres Einachreiten vereitelt 
hatten. Ein Velum zwischen den beiden (ilas-Obcrlichtfcnstcrn gestattet jede 
pewünschte Abblenduni; '^ I">ie p;;m7en \\';inde übers]>annt nun eine in diskreten 
vegetabilischen (Jrnamenten gehaltene l apete von lichtgrau-brauner Färbung. Die 
fär sämtliche Gemälde dieses Saales einen trefflichen, ruhigen und vomdimen 
Eindruck macht, jedoch leider nicht ganz lichtecht ist.. Unten zieht steh an 
den Wänden eine hohe Holz vertäte! ung In auffallend lichtem Naturton: originell 
b^prcnzte, auf- und abwogende I'üllungen, alles poliert, ganz diskret durch 
Messingnrnamente gehoben, von denen namentlich das ilauptstück, gegenüber dem 
Eingang, eine rdzvoUe Ventilationsgitterverkleidung von echt Pankokaeher Orna- 
mentik Hervorhebung verdient. 

Der Gesamtton ist nicht so tot und Icb1< "^, wie man ihn sonst in Galerien zu 
linden gewohnt ist, sondern im Gegenteil hell, frisch, tempcrnmentvoü. aber «loch 
nicht zu aufdringlich, zu heischend; man darf nicht vergessen, daU es modernste 
Gem&lde sind, filr die der Raum bestimmt ist, und dafi diese dne lebtiaftere 
Umgebung, die ein Bild aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts umbringen 
würde, nicht nur vertragen, sondern zur besseren Wirkunj; ihrer koloristischen 
Reize gt'rride/ii !M'n<>tigcn. — Nebenbei '■ei bemerkt, d.ili d.i^ uiv.;enieiii f.irbenfri ihe 
Don Juaii Bild des d'Andrade von Slevojjt nicht mein an jener Hauptstelie hangt, die 
unsere Abbildung zeigt, sondern Feuerbachs Iphigenie gewichen ist. Für diese ist ein 
solcher Ehrenplatz natttriich sehr günstig und angemessen, zumal auch die Um- 
gebung — Gemälde von Reiniger — sehr gut zu diesem Mittelbild pa^cn; des- 
gleichen stimmt auch das Gemälde von Carlos Grethe zu dem voa F. Stuck, 



•) Nur wate c« gut, «renn die Zug^orrirluung i i Yl' '^t i"i >tll>on Saale .ingcUiucht wäre, denn 
die Krfakiung leliii, diü tiin Feinheiten der Al>ij|cnduiig. wruii lii« MaAipuIaUion »ctti unbequem iit, 
nie aiofcnulit wenden. 
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jenes von Uhde zu dem Kellers jjanz überraschend ausgezeichnet zusammen. Es 
ist gewiß ein sehr lobenswertes Prinzip Langes, keine pedantische Einteilung nach 
Städten oder Schulen vorgenommen zu haben, sondern die Gemälde nur nach 
ihrer inneren Stimmung, nach den Farbenwerten, auch beiläufig nach den Hellig- 
Iccitsgraden zu einander in Nachbarschaft gebracht zu haben; selbstverständlich 
handelt es sich dem Räume entsprechend fast durchweg um sehr große Gemälde, 




Abb. 1 : Der Saal mit neuicitlichen (iemildcn und der Einrichtuni; Pnnkok« 



und deswegen konnte man auch im allgemeinen die einzig glückliche Anordnung 
in einer Reihe, nicht in mehreren Etagen übereinander durchführen. 

Nach wochenlangen, unermüdlichen praktischen Versuchen — Probieren geht 
bekanntlich übers Studieren — hat Lange in der letzten Zeit die ganze moderne 
Abteilung neu aufgehängt, u. z. in einer überraschend glücklichen Weise. Auch 
das d'Andradc Bild ist nicht zu kurz gekommen, obwohl es aus dem Pankok-Saal 
verschwand; es ist — in Gesellschaft von Uhde und Kaickreuth — durch die 
ganze P"lucht der Säle in seiner aulTallcnden Farbenlcuchtkraft wahrnehmbar. 

M<u<an»knii<l«. III, « 9 
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Die Rundsotas im Hauptsaat sind allerdings glücklicherweise verschwunden, aber 
zwei tndere MÖbebtQeke sind an ihre Stelle getreten. Nur links sind noch gepolsterte 
Sitzgdegenheiteo mit kleinen Etageren kombiniert; rechts sidit man ein Xovum in 

Ciemäldcgalcricn, einen Studiertisch, dazu bestimmt, gediegene Zeitsdiiiften und 
abgeschlossene Kunslpuhlik ilii^nen aufzunehmen Auch hier haben die modernen 
Ausstellungen wieder eine truchtbare Anregung gegeben, die jedoch bisher lür 
ständige Galerien nicht ausgenutzt worden war. Dennoch ist es keine Frage, daB 
das, was einem fluktuierenden Publikum willkommen ist und, wie man sich an 
manchen Orten überzeugen konnte, auch wiiklidi stets viele Freunde gefunden 
h.it, bei emern Staninipubüktim, das man sich auf Hie«c \Vei>e er;'iclicii kannte, 
erst recht angebracht sein muU. Alan will ja nicht den Genuü der Kunstwerke 
selbst durch langatmige astlietischc Belehrungen unterbrechen; sicherlich ist es 
wichtig, zunächst und immer wieder die Kunstwerke ohne Kommentar auf sich 
einwirken zu lassen. Derjenige, der aber in diesen Riiumen schon wie zu Hause 
ist, wird es dankbarst begrüUen, wenn ihm an der Hand einer gut gewählten 
Literatur Gelet^cnhcit tjeboten wird, auch das, wa*! St\ittp;;irt im Original nicht 
bieten kann, auf bequeme Weise kennen zu lernen, alte und neue Kunstwerke in 
besten Reproduktionen zum Vergleiche heranziehen zu können, — kun eine Statte 
zu finden, die jedem kostenlos dks Möglichkeit gewährt, in Gesellschaft Gleidi^ 
gesinnter jede Woche einige freie StuniJeii dem Kunstgenüsse zu widmen. 

Pankoks Möbel >imi zu beschaulichem Verweilen sehr einladen«! ; das mit der 
Wandtäfelung in der i-arbe übereinstimmende Hulz bringt einen anheimelnden, 
liebenswürdigen Ton herein; an Stelle bunter Fliesen, die seinerzeit in Dresden 
den Studiertisch geschmOckt hatten, sind zierliche Intarsien getreten, die die per- 
scinliche Note des Künstlers bedeutend verstärken. \\ ill man nun die einzelnen 
Bilder studieren, so stellt man sich selbst einen der leichten und eleganten Stfihle 
(auf denen man sehr gut sitztl) vor jedes beliebige Gemälde und hat nicht unter 
der anderwärto eingefllhrlen Unzweckmäßigkeit zu leiden, von dner mittleren 
stabilen Sitzgelegenheit große und kleinere Kunstweike Ohne Rücksicht auf die 
individuelle Sehschärfe des Beschauers betrachten zu sollen. — Auch die eleganten 
F.ckstander für kleine figürliche Bronzen — der faniosc Kain vcm D. Stecker ist 
lür diesen Zweck fast schon zu groß verdienen eine besondere Hervorhebung; 
je zwei und zwei sind miteinander symmetrisch, teils verglast (das Glas ist viel 
ZU grünlich I), teils ganz frei. Da die figürliche Kleinplastik von unseren groBen 
Kunstmuseen bisher noch leider vieA zu wenig gepfl^ wird, ist es um so erfreu- 
licher, in Stuttgart eine Ausnahme anzutreffen. 

Die Probe mit dem Pankokaal ist n.ich der übereinstimmenden Meinung aller 
Berul'enen so glücklich ausgeiallen, daü in den nächsten Jahren — dank der Unter- 
stützung des Unterrichtsministeriuma — nach und nadi auch die übrigen, ftlr 
moderne Kunstwerke bestimmten Räume in ähnlicher Weise, doch vollständig 
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abwechselnd, jeder Saal von einem anderen der aklcredltieiten Stuttgarter Innenraum- 
künsticr ausf»eschmückt werden sollen. Wird dies — und daran ist wohl nicht 
mehr zu zweifeln, wenn die ausgezeichnete Kraft Langes diesem Insutuie crlialten 
bleibt — wirklich konsequent durchgerührt, dann wird die schwäbische Residenz 
ein KuastiiMtitut von ganz eigenartigem» henronagendem Interesse besitsen. 



DIE ORDNUNG DER HANDZEICHNUNGSSAMMLUNG 
IM AMSTERDAMER KUPFERSTICHKABINETT 



ckanntlich waren in früheren Jahrhunderten die Kupferstichsammlungen meistens 



J-^ nach den Erfmdem der Darstellungen geordnet Seit man sich klar geworden 

ist, dnß atif diese Weise der Kupferstich nn und für '■ich nicht zu seinem Recht 
kommt, hat man dies meistens c^ciindL-rt und alle Stiche, welche von einem Meister 
herrühren, zusammengelegt, ungeachtet ob es Originalarbeiten sind oder nicht 
Dies bedeutete jedenfaUa einen großen Schritt vorwärts, denn nur so war dem 
Forscher die Mögliehkeit gewihrietstet, das Werk eines bestimmten graphischen 
Künstlers zu übersehen. 

Aus Bequemlichkeit hat man dann meistens diese Stiche, nachdem sie in 
nationale Schulen getrennt waren, in alphabetischer Ordnung der Stecher folgen 
hissen. Dann hat man ai« wiederum oacli xdtlichen Feriodra getrennt; und swar 
meistens nach Jahrhunderten, damit wenigstens nicht ein Stich atts dem 15, Jahr- 
hundert unmittelbar nach einem aus der Neuzeit folgte. 

Es war für mich immer eine offene Krage, ob hiermit eine Übersicht über 
die Entwicklungsgeschiclite der graphischen Künste ermöglicht würde. Ein Stecher 
aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts z. B. steht doch einem aus dem Ende des- 
sen>en Jahrhunderts weit ftrner, als der letztere einem aus dem Anläng des 18. 
Nimmt man nun den Zeitraum, in welchen samtliche Künstler zusammengefaßt 
werden, kürzer, z. B. ein halbes oder ein Vierteljahrhuiidcrt, d.inn freilich wird 
dieser Mißstand weniger Alhlbar, aber um so mehr zeigen sich die angenommenen 
Grenzen niclit als natürlich. Bilden denn die Jahre 15CX), 1600, 1700 wirklich ein 
Meikmal in der Entwicklung der Kunst? Oder 15501 1650^ 1750? Wenn nicht, 
dann mufi dieser Schematismus fallen. Erst ^ne chronologische Qrdnm^ mit 
BeseitiyunL; aller periodischen Grenzen würde Gewinn bringen. 

Hiermit einen Ver'^uch zu machen, wird aber keiner leicht waijcn. bevor er tfes 
Zieles, die Umwälzung der meistens gewaltigen Masse auch praktisch durch/u- 
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führen, sicher ist. Auch i< h /nf^crte, einen Anfnn<^ /ii machen, als ich zu der 
Ansicht kam, daß Handzcichriungen dieselben Anfurdcrun^'on stellen wie Stiche. 
Aber da die Zahl der Handzeichnungen doch immer bedeutend j^enngcr ist als 
die der Stiehl konnte doch ein Veisuch gemacht werden. 

Es kam fUr mich noch etwas hinzu, öfters hatte ich Gelegenheit, Fonehem 
und Kunstfreunden unsere Sammlung von Handzeichnunjjen zu zeigen. Was stellte 
sich ribcr dabei heraus? Wollte einer die Werke eine« bestimmten Meisters "^ehen 
dann war ja alles ganz leicht Aber da kamen Fragen wie Was haben Sie von 
Handceichnungen am dem Zdtalter der Renaissauice?« oder »Ich mteresttere mich 
speziell fär Handsdchnungen der Meister des Rolcoko«. Da mufite ich schon 
mein Gedächtnis zu Rate ziehen, und trotz der gröfiten Bereitwilligkeit war es 
nicht zu vermeiden, daß manches uichti^e Rlatt verj^essen in den Mappen blieb. 
Noch weit schlimmer aber waren die Folgen für den Kunstfreund, der es wagte, 
die ganze Sammlung durchzusehen. Unsere Sammlung ist neueren Ursprungs und 
verhältnismäDig nur klein. Dennoch zeigt das Inventar über 4000 Blatter. Diese 
mußten .also alle durchgemustert werdcti l'nd da die Zeit eines Reisenden bekannt' 
lieh immer bcsclir.mkt ist. blieb so^rar iler Taiilerste iri^eniKvo im AI] ihabet Stecken. 
Müssen denn die armen Künstler für die Ungeschicklichkeit, daß ihre Namen mit 
einem V oder W anfangen, so bUßcn, daß ihre Arbeiten unbeachtet in den Mappen 
liegen bleiben, wdirend ein M wenigstens noch die Möglichkeit hat an die Reihe 
zu kommen, und ein A sogar das Vorrecht, immer mit besonderer Andacht 
studiert zu werden.^ 

Bei den I landzeichniinji^cn schien nur eine Andeninp; in ilcr oben angedeu- 
teten Weise, wenn sie überhaupt ciurchlührhar ist, sehr angcnicsscn zu sein, und 
ich Olachte den Versuch^ erst auf Papier, nachher in WirklichkeiL Da ich es 
wage zu glauben, dafi mir mein Versuch gelungen ist, möchte ich Ifäheres hier- 
über an dieser Stelle mitteilen. 

.Ms erste Hedinf^unp stellte ich voran, daß alle zeitlichen Marksteine vi'llig 
beseitigt werden sollten. Nachdem also die Sammlung nach Nationalilutcn getrennt 
war, sollte von jeder Schule dw Entwicklung von Anfang bis zum Ende gezeigt werden. 

Es galt nun (Sur jeden Künstler ein bestimmtes Jahr anzunehmen. Bei dessen 
Herechnung bin ich von der Erwägung ausgegangen, daß die meisten Künstler 
niclit vur ihrem zwan/it^sten Tahrc aiis(it)end i;ewirkt haben. Es mußte also die 
mittlere Zeit berechnet werden zwischen dem zwanzigsten Lebensjahre und dem 
Ableben. Goltzius z, B. ist geboren 1 558 und staib 1616. Die mittlere Zahl «Wischen 
1578 und 1616 ist 1597. Dieses Jahr nahm ich mithin fifr diesen gewaltigen 
Zeichner an. W i die Differenz zwischen dem zwanzigsten und dem Todesjahr 
eine ungerade Zahl ergab, die mittlere Zeit il^ i zwischen zwei Jahren la^;, wfihlte 
ich das frühere Jahr, was mir in Betracht von etwa df)ch vorhandenen ganz frühen 
Arbeiten angemessener schien als das umgekehrte \'urgchen. 
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Bei Künstlern, deren Geburts- und Todesjahre bekannt sind, war die kleine 
Rechnung leicht zu machen. Da kamen aber massenhaft diejenigen, bei denen 
eines von beiden oder sogar beide sich unserer Kenntnis entziehen. Wo dos 
Todesjahr bekannt vaur und nicht das Geburtsjahr, nahm ich das erste bekannte 

jähr der Tätigkeit des Künstlers, wo das Geburtsjahr bekannt war und nicht das 
Todesjahr, m^-v. irh umgekehrt das Ict/tc bekannte Jahr der Täti^'kcit rnm zweiten 
Anhalt-^punkt. Wo aber keines von beulen bekannt war, nahm irh mtril^edessen 
das erste und letzte bekannte Jaikr der lati^kcit ais die Marksteine, zwischen 

welche das mittlere Jahr zu veriegen war. Und wo endlich ein Künstler nur durch 
eine einaige Datierung festgd^ werden konnte, sei es durch die Datierung eines 

Werkes, sei es durch eine archivalische oder sonstige Erwähnung, dann wurde 
eben diese Zahl an^'enommen. War "ähcrhaupt kein Jahr aufzufinden, dann mußte 
ein so obskurer Künstler sich vorläufig damit begnügen, die Zahl eines Künstlers 
ZU bekommen, an den er sich in seinen Werlcen anschloB. 

Hieraus ergibt sich, daß die so gewonnene Zahl bei den KUnstiem, in deren 
Biographie noch so wichtige Punkte unbekannt sind wie die Zeit ihrer Geburt 
und ihres .Ablebens, nur eine vorlaufiije «sein kann. Jeder I und einer Datierung, 
jede Entdeckung in den Archiven würde diese also andern. Aber ist das so 
scUimm? Nicht, wenn man bd der weiteren Ordnung so verfährt, wie ich es ver- 
sucht habe. Denn die Mappen, welche in möglichst vollständig cluonologisdier 
Ordnung die einander folgenden Künstler beherbergen, bekommen diese Jahres- 
zahlen eben zur Nummer. Stellt es sich herau.s, daß ein Künstler, der in Mappe 
1650 untergebracht ist, besser nach .Mappe 1645 verlegt wurde, so geschieht dieses 
ohne jede Schwierigkeit. Er wird einfach von seinen alten Freunden in Mappe 1650 
getrennt und su denen in Mappe 1645 gelegt. 

Xatüriich ergab sich, daß die meisten Jahreszahlen, namenttidi im guldnen 
Zeitalter unserer Kunst, mehrere Künstler ,iufwie?en. Die?!«" nun wunJen al|)li.i- 
betisch in einer Mappe geordnet, mit Ausscheidung derjenigen Künstler, welche 
allein eine oder mclirere Mappen für sich in Anspruch nahmen. Auf ein und 
dasselbe Jahr kommen also erst in einer Mappe alle Kflnstler, denen die Berech- 
nung eben das gleiche Jahr gegeben hat, und dann folgen unmittelbar die wegen 
ihres c^roCen Umfan<^cs ausgeschiedenen^ 

I'ür die AdmuHstralion ist dieses unbedingt lieqiienier, als daß die .Mappen 
bestimmte Nummern bekommen. Denn da muüte bei einer Änderung — und 
bei der groBart^n Entwicklung der Kunstgesdiichte sind neue Funde fortwährend 
SU erwarten — hnmer die Numerierui^ geändert worden. Nun braudit nichts 
geändert, nur dann und wann mufi eine neue .Mappe eingeschaltet werden. 

Ich möchte nicht ableugnen, daß in Finzdflillen sich sonderbare Resultate 
ergeben, so wenn von zwei Brüdern der jüngere bedeutend kürzer gelebt hat als 
der ältere^ Während z. B. Adrian van Ostade erst auf 1657 kommt, ist sein elf 
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Jahre jüngerer Bruder und Schüler baik bereits auf 1645 notiert. Auch bei 
besfmders friiluoift ri Künstlern, wie T.uc.i^ van Leyden und Gcr.ird ter Rnrcli liätte 
eigentlich das Anfangsjahr früher gestellt sein sollen, aber es ging nicht an, für 
AusnahmenUle die im allgemeinen zutreffende Berechnung zu ändern. Im großen 
ganxen bt doch erreicht, was dien geplant war. Man gewinnt jeist bei Duidi» 
muitening der BeatSode ein GeaamtbOd. 



NATUR UND RAUMKUNST. 

ANMERKUNGEN ZU EINEM MUSEUMSTECHNISCHEN VERSUCH 

VON 

PHILIPP LEHRS. 

Die 3. Deutsche Kunstgewerbeausstellung zu Dresden, die im vergangenen 
Sommer stattgefunden hat, brachte uns eine eigenartige Ueberraschung durch 
den Ratim des Altonaer Museums, den der Direktor, Prof. Dr. Otto Lehmann, 
mit einer ausgewälilten Übersichtsammlung zoologischer Objeicte beschickt hatte. 

Wenn tk-r W-ran^talter tiie<er in solchem Ralimcn (liirchaus neuartit^en .Sch.iu- 
stelhnig es aiif;ivciL;t laiKi. m seinem selir instruktiv i^carbeiteten Führer zu An- 
fang sein Unternehmen an sich gcwissermalicn zu rechtfertigen, so ist dies für 
die breiten Massen der Ausssdlungsbesucher entschieden gut und nötig gewesen; 
für jeden aber, der aber .die Wege und Zidie Ästhetischer Bestrebungen und — im 
weitesten Sinne — künstlerischer Ersiehungsversuche ein wenig nachzudenken 
gewohnt ist, bc^ in dem, wrt<. er hier zu sehen bekam, allein schon die Berechti- 
gung des Vorhandenseins begründet; denn ihm konnte es nur eine Bestätigung 
-bedeuten dessen* was ihm wohl manches Mal schon voigeschwebt haben mochte, 
der Tatsache, daB durch geschickte, gewählte Zusamroenstdlungen organischer 
Formen, wie sie die Natm entwickelte, daa Verständnis für künstlerische Formcn- 
cntwickeluni^ nur tjewinnen kann. — Denn t^an? nlhniihlicii dringt und das ist 
sehr, sehr gut — bei uns jetzt doch die Erkenntnis durch, daß zwischen dem 
Bestreben, ein organisdies Natuif[ebilde in seinem Wesen xu begreifen und dem 
Drange, ein Werk der bildenden Kunst im Wesen seiner Form su erfassen, daß darin 
etwas auUerordentlich Ven\'andtes liegt; etwas, daB jcdenlaUa sehr vielmdir dcmein- 
«s:imes »rul V<.T\\ .iiKilL-. hat, als m:tr\ bisher zii'/'»!«^f«tcht"n i^'Püeif^t war! Wer freilich, 
wie leider noch die betrübliche Mehrzahl aller sogenannten ücbiidetcn, die Ver- 
wandtschaf tsbeziehuugen dessen, was wir in die Gegenpole ^Kunst« und »Natur« 
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zu bannen uns bemühen, lediglich in Phrasen wiederzugeben denkt wie die, daß 
die bildende Kunst stets der Natur nacheifern« oder gar bestrebt sein müsse 
ihr »möglichst gleichzukommen«, der verkennt das innerste Wesen dieses Ver- 
wandschaftsvcrhältnisses gründlich: künstlerisches Schaffen ist kein Surro- 
gat des Naturschaffens, ebensowenig wie die alberne Behauptung wahr ist, die 
ähnlich »Gebildete« einem 
Darwin in den Mund schie- 
ben, »daU der Mensch vom 
Affen abstamme«! 

Nein, aber ein gemein- 
samer Ursprung dieser bei- 
den höchstentwickelten Ver- 
treter unserer Organismen- 
welt, der ist nicht von der 
Hand zu weisen; und ebenso 
dürfen und können wir heute 
nicht mehr verkennen, wie 
sehr im Bilden der Natur wie 
im Bilden des Künstlers We- 
senszüge ausgeprägt sind, die 
eine natürliche Verwandt- 
schaft bekunden. 

Und um wieviel klarer 
treten diese Beziehungen zu 
Tage, wenn es sich um spe- 
ziellere Begriffe handelt, wie 
hier, auf der Dresdner Aus- 
stellung, wo in der Abteilung 
>Raumkunst« gezeigt wer- 
den sollte, wie sich die Natur 
in der Ausgestaltung des 
Raumes ergeht. 

Unter diesem Gesichts- 
punkt betrachtet, bot die 
Altonaer Sonder- Ausstellung etwas durchaus Neues, in jeder Beziehung Eigen- 
artiges, im besten Sinne Originelles. 

Sie führte uns in etwa 20, teils schrankartigen, teils kleineren, außerordentlich 
geschickt und geschmackvoll ausgestatteten Einzclvitrinen, in einigen Pulten, die 
in Schiebekästen Insektentj'pen enthielten, und in einer Serie von unter guten Zeiss- 
Lupen an den Fenstern aufgestellten Präparaten charakteristischer einzelliger 




Ahb, I: Säugetierbcwegunf;: WUstenspringniaus, Schleichkaue, 
tum SpruDf ansehende HauskaUe 
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Urtier-Formen einen annähernd vollsthndiKcn Über blick über das gesamte Tier- 
reich vur. Daß es sich in keiner Weise um eine systematische Tiersammiung 
handle, ging ja aus dem Zweck und den Grundprinzipien der Zusammen- 
stcMung hervor. 

Und man muH gestchen, daß dieser besondere kulturelle Zweck in geschick- 
tester Weise verfolgt worden ist. 

Die Idee, Korper- und Kilrpcrteilformen aus der Bewegungsart, aus der 
Funktion verständlich zu machen und zu erklären, war zum Beispiel dadurch 
verwirklicht, daß eine hüpfende Springmaus, eine Schleichkatze und eine 
zum Sprung ansetzende Hauskatze (je ein Balg und ein Skelettpräparat 



Katze im Lauf, bei denen immer durch einen roten .Stab die (ileichgewichts- 
achse, durch rote Punkte die Stellen bezeichnet waren, wo die Extremitäten 
ansetzen. Zusammen mit den kurzen Hinweisen der vortrefflichen Etiketten und 
den ausführlicheren Erklärungen im Kataloge wurde hierdurch jedesmal das 
Wesentliche solcher Tiererscheinungen brillant verdeutlicht! (Abb. 3.) 

Festsitzende und bewegliche Formen, wiederum in ihrer Ausbildung 
erklärt durch die spezifische Lebensweise, wurden durch einzelne Vertreter von 
Muscheln, Schnecken und Tintenfischen, Aktinien und (Juallen vorgeführt. 
(Abb. 4 und 5.) 

Die Umbildung einzelner Organe veranschaulichten uns — begleitet von 
Bemerkungen über die besondere l'unktionsweise Präparate der Lungen 
einer Eidechse, einer Schlange, vom Hund, einer Spinne und einer 
Möve. (Abb. 6.) 




in gleicher Stel- 
lung) neben - oder 
untereinander aufge- 
stellt waren. (Abb. I.) 
Eine andere Zusam- 
menstellung zeigte 
einen Laufvogel, 
einen gutfliegen- 
den und einen 
Schwimmvogel 
(in ihrer Bewegung). 
(.Vbb. 2.1 



Abb. 2: Vugvibcwcguni;: Laufvogel. gulAicgcndcr Vogel, Schwimmvogel 



(ianz besonders in- 
struktiv wirkte eine 
Ente im Flug, ein 
Eichhörnchen im 
Sprung und eine 
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Die Bedeutung des äußeren Skeletts der Kruster (Krebse etc.) und 'die 
spezielle Art, wie deren Muskeln inserieren und wirken — im Gegensatz zu 
denen der Wirbeltiere — , wurde an einer Reihe von Krebspräparaten unter 
besonderem Hinweis auf die Wechselbeziehung zwischen Gliederung und Be- 
weglichkeit klargemacht. 




Abb. 3 : Glcichgcwichtsvcrtcilung in der HcwcjfiinK beim Hug, Sprung und Laut 



Das feinkonstruierte Stützgerüst der Spongien zeigte (u. a.) eine Sonder- 
vitrine mit den prachtvollen Glasschwammen; dazu waren Proben der eigen- 
artigen, teilweise ankcrfürmigen Kieselnadeln, die es zusammensetzen, unter 
den Fensterlupen zu sehen. 

Das wären nur einige besonders markante Beispiele für die Art und Weise, 
wie Lehmann das Interesse und die Anteilnahme derer zu wecken sucht, 
die wohl Veranlagung und Trieb fühlen, in das Wesen von Naturgebilden einzu- 
dringeji, denen aber die Mehrzahl der nach bisherigen Grundsätzen eingericljteten 
»Schausammlungen« nichts Tieferes zu bieten vermögen. Denn nur an solche 
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Menschen, die zum Nachdenken und zu synthetischer Betrachtungsweise 
der Natur vcranlajjt sind, richten sich Bestrebungen, wie die, denen f). Lehmann 
Bahn zu brechen bemüht ist! Nicht an die größten, in allen ernsteren Dingen 
sich ablehnend verhaltenden Massen; und auch nicht an die durch herrschende 
Zeitrichtungen augenblicklich dominierenden Analytiker von lach, denen der 
Gedanke einer Popularisierung , d.h. einer Einführung der Naturkunde ins 
Leben, ein Greuel ist. Das Epitaph dieser sogenannten modernen (d. h. eben 
der wissen schartlichen Mode folgenden) Zoologen ist bereits von dem 
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geschrieben wurden, der gewiU die tiefsten und bcilciitsamsten Gedanken über 
Naturkunde und L»"ben gedacht hat; es lautet: 

Wer will was Lebendig's erkennen und beschreiben, 

Sucht erst den Geist herauszutreiben, 

Dann hat er die Teile in seiner Hand, 

Fehlt, leider! nur das geistige Band. 
Wenn solche tJelehrte xit i;'</r,v in ihrer Art der Naturauffassung Genüge und 
Selbstzufriedenheit fmdcn. so mag man ihnen ihre stillen Freuden ruhig lassen. 
Sie sollen und werden aber hoffentlich nicht hindernd und hemmend wirken, 
wenn es sich darum handelt, daß wirklich geniale Naturen (deren es ja leider 
immer an sich schon nur zu wenige gibtl neue (iedanken und neue Bahnen der 
Allgemeinheit z\i weisen bestrebt sind! Und wie sehr wir noch gerade auf dem 
Gebiete der deskriptiven Naturwissenschaften auf die Unterstützung der Allge- 
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meinheit angewiesen sind, wie sehr wir aber auch noch aller Augenblicke diese 
Unterstützung und Beihilfe entbehren müssen, das sollte jeder im Leben stehende 
Naturforscher gerade am besten beurteilen können. Denn durch die bisherige 
und — leider — immer noch sehr » moderne <: Maxime Das versteht ihr ja doch 
nichtl« erwirbt man keine Achtung für unsere Wissenschaft; man sieht ja, wohin 
diese Methode geführt hat : der Naturforscher gilt heutzutage dem großen Publikum 




Abb. 7: Verschiedene Knistcr: in der Mitte Darstcllunj; der MuskrlLigen in einer Hummerscbecre 

als eine halb lächerliche Tcrson, zum mindesten als eine fürs Leben höchst über- 
flüssige. Der Kunsthistoriker hat bis vor gar nicht langer Zeit auch unter einer 
ähnlichen Beurteilung leiden müssen, die sich am deutlichsten in den gering- 
schätzigen, aber für den Standpunkt der meisten Gebildeten charakteristischen 
Worten zu zeigen pflegt: -Das ist auch nur was für „Kenner"!» (Das .soll 
heiUen: ein vernünftiger Men.sch kann doch daran nichts fmden!) Unter den 
neueren Kunsthistorikern, die sich lieber Kunstfreunde nennen hören, haben 
wir jetzt erfreulichen^-eisc eine ganze Anzahl, die Kunstachtung und Kunst- 
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empfinden ins Leben zu trajjen bemüht sind; ihr Erfolg ist jetzt schon kein 
unbedeutender! Sollte es nicht hohe Zeit sein, daü auch die Naturforscher ihr 
mittelalterliches Gelehrtentum allgemach ein wenig abstreifen und als ehrliche 




Abb. 8: StUugerlUt der Spönnen (Glasschwfanme) 



Naturfreunde Naturachtung und Naturverständnis ins Leben zu bringen 
suchen?! 

»Grau, teurer Freund, ist alle Theorie 
Und grün des Lebens goldner Baum.« 
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DAS HISTORISCHE MUSEUM 

SEIN W£SEK UND WIRKEN UND SEIN UNTERSCHIED 
VON DEN KUNST- UND KUNSTGEWERBE-MUSEEN 



VON 



OTTO LAUFFER 



KAPITEL Ol: DIE SAMMLUNGEN VON ALTERTCMERN UND DIE LOKALE 



enn wir aus der Besprechung der rein wissenaehafUicben Interessen der 



V V Archäoi<^e die Nutzanwendung siehen wollen auf die pralctischen Fragen 

der Muscumsarbcit, so dürfen wir uns nicht einbilden, daß wir damit den wenigen 
großen Altcrtnms«!ammlungen. die wir in Deutschland hr«-rt?on ctwus Neues oder 
etwas für su: Beherzigenswertes sagen könnten. Sie haben durch die besondere 
Anichauungsweise ihrer Grttnder sowie durch den Gang ihrer Entwicklung den 
Charakter gewonnen, der ihnen heute eigen ist, sie tragen ihre Exiatentberech- 
t^ng in sich selbst, aber ebenso wie sie durch den Reichtum ihrer Sammlungen 
eine überr;»[^endc Stelhin^' erhalten, so sind sip auch ihrem Wesen nach aH i XT-ep- 
tionclle Erscheinungen zu betrachten. Wir wollen däiier in den folgenden Bemer- 
kungen vor allen Dingen die kleinen und in manchem Betracht auch die mittel- 
groBen Museen ins Auge fossen, ein Vorgehen, welches neben den praktischen 
Rücksichten auch noch den Vorteil mit sich bringt, daß uns durch das Fort- 
schreiten vom Kk'inLTen zum Gröfleren der Blick filr das Gemeinsame! das 
Typische gesril irll wird. 

Die kleinen archäologischen Museen, die I^okalmusecn, haben, wenn sie über- 
haupt mit einer festen Jahreseinnahme rechnen können, fast immer nur sehr kleine 
Summen zum Auabau Ihrer Sammlungen zur Verfügung. Für sie gilt W. Bodes 
Wort, daß bei knappen Mitteln mit um so griißerer Klarheit die Ziele gesteck-t 
werden müssen, in ^'nnr besonderem M.tüe. ') Sie möchten wir daher vor allen 
Dingen von den Kinilusscn anders gearteter Sammlungen, besonders der technisch- 
kunstgewerblichen befreit sehen, denen sie sich noch heute häufig nicht ohne 
ganz unverhaitnismäSige Opfer an Geld und Raum Uberlaasen, nur weil vielfach 
die Meinung verbreitet ist, daß man dazu ver|)flichlct sei. Kunstwerke der Vor- 
zeit zu erwerben, sind sie meist außerstande, deshalb aber muß ihnen um so 

') W. Bode, »Kun« und KunMfcwerbe oni Kndc dct »«unxcbnlea Jahrhunderts«. Bctlio, B. n. P. 
Cunrer, 1901. ^67. 
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mehr die Überzeugung gestärkt werden, daß man auch au-? kün«ätlerisch iinhcdcu 
tenden Stücken ein Museum machen kann, welches nicht so ohne weiteres als 
»Rumpelkammer« bezeichnet werden darf, daB es dabei nur auf die Art ankommt, 
wie es geschieht, wie das Museum den archäologisch-wtssensdiaftlichen Ansprachen 
genügt, und wie es dem PubHkom eine Anschauung von den Lebenqrewohnheiten 
der \''jrfahren tu geben vermag. 

Die mittelgroßen Sammlungen haben eine etwas andere Art, und diese reicht 
teilweise bis in die Reihe der Landessammlungen hinauf. Sie sind pekuniär 
besser ausgestattet, aber daitlr werden auch vielseitigere Ansprache an sie gestellt: 
sie mflssen vielfach alle museok^sdicn BedOrfiiiflse des Publäumsi die natur- 
geschichtlichen, die ethnographischen, diejenigen der hohen Kunst, des Kunst- 
gewerbes und der Archäologie in gleicher Weise bcfriedit^en. Diese größere 
Vielseitigkeit gilt natürlich als ein Vorzug, sie ist es auch, so lange sie nicht zer- 
q>littemd wirkt, d. h. so lange die ehiielnen Abteilungen in einer wisienschafUich 
befriedigenden Weise ausgebaut werden können. In einer Hinsicht aber kann sie 
leicht auch nachteilig wirken. Bei jenen Museen nämlich liegt meist kein AnlaB 
vor, die einzelnen Abteilungen scharf voneinander zu trennen. Das würde auch 
rein nitiseumstechnisch vielleicht nicht einmal durchaus wünschenswert sein, aber 
es bringt die Gefahr mit sich, dafl dabei die prinzipiellen Unterschiede der Realieno 
forschung sich verwischen, denn nicht immer wird man, um gleich diejenige 
Rücksicht besonders zu betonen, die uns hier am meisten interessiert, bei der- 
artitjpn Mii-scen mit so!r!ier Kner<^ie die historisch-antifiuarischen fic-«ichl«!|>iinkte 
gegen die kunstgewerblichen abgegrenzt linden, wie es z. B. Lacher in Graz und 
Overmann für Erfurt getan haben, ■) oder wie das Museum in Lübeck aus seinen 
verschiedenen Abteikragai ein » Museum Lübeckischer Kunst und Kulturgeschichte« 
scharf herausschneidet und als selbständiges Glied arbeiten läßt Unter diesen 
Umständen dürfte es, wie wir hoffen, nicht ganz ohne Wert sein, cinni.il die 
grundsatzlichen Unterschiede der museologischen Arbeitsweisen mit Nachdruck 
iiervorzuheben. 

SchlieSlich denken wir bei den folgenden Auailfhrungen andi an diejenigen 
historischen Museen, die das Glück haben, neben besonderen Kunst- und kunst- 

'gewerblichen Sammlungen am gleichen Orte zu arbeiten, und die sich als<i ;>anz 
aul die ErfüHtmg ihrer speziellen wissenschaftlichen und museolot;isctien .\uf^;;iben 
konzentrieren kcinnen. Sie sind diejenigen Museen, die den Charakter einer 
AltertumMaramlung am rdnrten und Idaraten erkennen lassen müssen, weil sie 
durch die unmittdbare Nachbarschaft mit den andersgearteten Sammlungen ganz 



■) Vgl. K. L melier, PDmr «lorch dmt ticittiiilrUache kiiliu(yi(giiiKhB imd Kaiiilf«wcibc>Mu«aun 

IV. f.ui,: ir>nr'.. s. <)vcrni3nn. Die Aufgabe» und die zuhflaftipt Ci Kiilliiiiy Eiftoter 1 

Vortrag vom 9. l-cbr. 1903. (Kilurt 1903.) S. S. 
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von selbst zum Vergleiche auffordern. Sie ^ind d »durch und f^cw iß nur zu ihrem 
eigenen Vorteile gezwungen, durch scharf charakterisierte Saninilungs- und Auf- 
steUunenretse dem Publikuin die Augen daraber tu öffnen, daB Kuostaammlungen 
und Altertumsaamnilungen nicht Konkurrenzanstalten sind, sondem dafl jedei von 
beiden nach «einen eigenen Zielen strebt, die «ich gegenseitig nur förderlich sein 
IcÖnnen. 

Fassen wir zunächst die Frage ins Auge, aut welche Dinge ein historisches 
Museum seinen Sammeleifer zu richten ha1>e, so könnte man dagegen vielleicht 
sdion von .vornherein sagen, daß hier utjerhaupt niemand berechtigt sei, Vor- 
Schriften zu machen, und daß man es jedem Museum selbst überlassen müsse, 
was e« sammeln wolle und w-is nirlit. Diiser F.iinv.ind aber trifft nicht /u. 
Sammeln was er will, kann nur der r'rivatmunn, eine ütlcntliche Anstalt, die ganz 
bestimmte Aufgaben zu ernillen hat, al>er darf das nicht Der eiozdne icann 
nach seinem persönlichen Geschmack und, was bei den Altertümern viel mehr in 
Frage kommt, je nach der Ausdehnung seiner archäologischen Interessen kaufen. 
Ein .Museumsleiter aber kann den Sammribcrcirh der ihm unterstellten Anstalt 
nicht nacli dem Krci«;f seiner eigenen Interessen abmessen. Km .Museum muß in dieser 
Hinsicht ailen berechtigten Ansprüchen des Publikums zu genügen »uchcn, mit 
anderen Worten — da die Berechtigung dieser Ansprache wieder nur aus wissen- 
schaftlichen RQcksichten beurteilt werden kann — bei jedem Museum muß ein 
Sammlunj^spliin, ein Programm vorhanden sein, welches nach wissenschafthch 
unanteclitb ifen Gesichtspunkten aufjiiestcüt ist. D;\<5 kann Hns Publikum verlangen, 
ob es nun an der Entwicklung des betretienden Instituts nur das materielle Inter- 
esse des Steuerzahleis oder auch eine ideale Anteilnahme an seiner wissenschaft- 
lichen und bildungslbrdemden Bedeutung nimmt 

Darin also besteht der innere Unterschied zwischen einer Privatsammlung 
und einem Museum: eine Privatsammlung ist auf die Fin/eli)crsönlichkeit zugc- 
geschnitten, sie kann nach einem festen Programm zusammengebracht sein, braucht 
es aber nicht zu sein; ein Museum dagegen ist auf die Allgemeinheit zugeschnitten, 
und seine Sammlungen müssen immer nach emem systematischen Progranun aus- 
gebaut werden. Das gilt für jedes Museum, also auch für <fie Altertumssamm- 
lungen, und folglich muß es auch gewi.sse Forderungen geben, die wir an jede 
Altertumssammlung zu stellen berechtigt sind. 

Wenn man, um für das Urteil von vornherein einen festen Rückhalt zu 
gewinnen, unter allen öffentlichen Anstalten diejenige sucht, die dem historischen 
Museum am nächsten verwandt ist so gibt es nur eine Wahl, es ist das histo- 
ri'iche Archiv. Beide sind in demselben Sinne tätig. Beide richten ihren Sammel- 
und Krhaltungscifer auf die Zeu'4ni•^«e geschichtlicher Zustände, Fnt^viclfhinj,'en 
und Ereignisse und teilen sich dabei in die .Arbeit, indem das Archiv die Uriginal- 
•chriftquellen, das historisdie Museum die Realten als historische Dookmikr und 
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archäologische Zcufjiiisse sammelt. I)aÜ dabei gewisse I'nter<;chic(!c bestehen 
bleiben, insofern die Schriftciuellen (;cwohnlich nur in c-incr einr.tt^en Ori^inalaus- 
fertigung existieren, während die archäologischen Tatsachen oft durch mehrere, 
gewöhnlich durch eine ganxe Reihe historisch gleichwertiger &ugnisse bestätigt 
werden, daB ferner infolge der Vcrschtedenartigkeit der Quellen rein verwaltungs- 
mäßifj dx^ Archiv mehr uif M^i^azinierung, ein Museum aber auf che Schau- 
stellung seiner Saninilan^cn liin^;edr;ingt wird, «las :il!e^ sind im (irunde nur 
äußerliche Verschiedenheiten. Die innere Arbeits- und U'esen^emeinschaft bleibt 
bestehe», und wenn jemand die Existenzbereditigung der historischen Museen 
anzweifeln wollte, so könnte er ebensogut diejenige der historischen Archive 
bestreiten.*} 

Wie nun die historischen Archive, die im V ergleich zu <len Museen durch- 
schnitthch auf ein weit höheres Alter zurückblicken, durch die Praxis dahin geführt 
worden sind, ihre gamee Arbeitskraft auf die Gesdiidite der Hetmat tu beschcinken, 
so weiden auch die historischen Museen mit der Zeit unzweifelhaft dahin kommen 
müssen, lediglich die Altertümer der eigenen Stadt und ihrer Umgebung, soweit 
der KultureinAuß der Stadt reicht, zu sammeln. Das wird und muß der erste 
Schritt sein, durch den die historischen Museen zu iler gewünschten Kinheitlich- 
keit gelangen werden, die sich dann auch äußerlich dadurch zeigen wird, daß die 
betreflenden Anstalten den dnaig empfehlenswerten Namen »Sammlung städtischer 
AltertQmer« filhren werden, oder daß wenigstens in diesem Sinne alle anderen 
möglichen Namen verstanden und in der Praxis ati^f^elegt werden. 

Man soll mir die^c lokale Beschränkung nicht \erachten und etwa glauben, 
es könne dabei in den meisten Fallen doch nichts Rechtes zustande kumnicn. 
Wir sind auch hier viel su Ideht geneigt, in die Feme su achweifen, und el>enso 
wie wir den Denicmllem g^enttber mdst erst, soweit das überhaupt mö^ieh ist, 
dne objektive Stellung dnnehmcn, wenn ein gewisser zeitlicher Abstand vorhanden 
ist, so Rcben wir nur zu leicht auch denen, die durch einen 5jr«>ßeren firtlichcn 
Abstand etwas Fremdartiges und daher zunächst Interessanteres haben, den Vorzug 
vor den vm vertrauteren heimtsdiett Altertümern. Von dKeser vielleicht natür« 
liehen Auffassung müssen wir uns frd machen. Indem wir uns, den verfügbaren 
Mittdn entsprechend, auf die Sammlung der heimischen Altertümer beschränken, 
müssen wir tu d< r Frkenntni«: kommen, daß zumal dn kldnes Museum in dieser 
lieschränkung nur seine Starke haben kann. 

In ihrer lokalen F'arbung haben die historischen Museen den mehr inter- 
nationalen Kunstsammlungen gegenüber eine der hauptsächlichsten Quellen dgener 

•) Auek OvcrinaBii, «. O. 4, spricht sich in dem glcicbcn ^>ilUlc am; »Ha* bi*tori*cbc 
MotCwn soll in sriaeB Sainml«aK«i s«*i**<"">'*A bIhc Bi|lAiiiiis tarn Wld l Mcfcro Aichi* biMcii. Im 

Archiv wrrden nur ilio s>'1ir!ftti<:tu n I >tnkrrK;1i.*t ,iurbcwallrt, im Museum alic tthrigcn huloriwh WKlMlgClk 
Dvakmalcr au« drr VcTjf.ini^culicil iiiisrirf St.itll.« 
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Kraft, darin beruht zum i^roüen Teile die Pnpiilarit it, (Jcren sich die historischen 
Museen zu erfreuen haben, darin auch ihre in den letzten Jahren vielfach betonte 
ethische Bedeutunt^, die sie befähigt, allen den BertnAungen, die die Heimatiiebe 
im Volke su stärken suchen, eine feste Stütze /m geben. Ein historiaches Maseum« 
welches seine lokalen Aufgaben ver^jcssen oder vernacldäs-<it;cti wollte, würde sich 
selbst einer seiner schon^iten \Virkuiu;Lii berauben. »Durch den I.okalcharakter 
erhält die Sammlung; lür den lK--uchct einen best)ndcrs warmen Ion; nicht bloß 
das Kunstintcrcssc zieht ihn dalun, auch die Teilnahme für die SchOpfungen der 
Alten» deren Fleisch und Blut er ist. deren Krzeugnisse. deren Denkmale ihn an 
so vielen anderen Orten auch noch tungeben, von deren Errungenschaften er 
noch zehrt, und von deren Denken und Fühlen er mehr bewahrt hat, als er wohl 
selber meint. So hat sicli, mit he«nnderem Bezu^ auf dir Hn'scicr S.immhnij^cn, 
schun vor mehr als einem MciiÄcheniUter M Heyne austjcbpriKrhen, und in dem 
gleichen Sinne hat vor venig Jahren Overmann die Aufgaben des Erfurter histo- 
rischen Museums mit scharfer Betonung des lokalen Wesens dahin zusammen- 
SefaÜl, daO es das lnteres.se an der reichen Geschichte der Sladt. die Kiebe zur 
Heimat im cni^ercn und wcitcri ri Sinne und den berechtigten Stolz auf die Vater- 
Stadt er\v ecken, erhalten und vertiefen MjUe.') 

AuBer diesen Rücksichten auf die ethiacbe Whkyng lokaler Sammlungen abor 
sind es auch in nidit geringerem Malle Bedenken rein wissenschaftlicher Natur, 
<1ie für die Arbeit der historischen Museen eine örtliche Bescbrinknng aof die 
heimisclu n Altertümer rntsam er<;rheincn lassen. Wer seihst an der Verwaltung 
einer solchen Anstalt bctcihL;i ist, der weill es aus ciL;t nt r [• rtahrung, wie überaus 
vielseitig die wissenschaltiichen Ansprüche sind, die an ihn gestellt werden, und 
denen er geni^;en soll. Er muß mit der äufleren Geschichte seines Sammel- 
gdvietes hinreichend vertraut sein, um die Idtalen Erinnenuigastttdce auf ihren 
Wert oder L'nwcrtrichtig einschätzen zu können. Vor allen Dingen aber muB er 
in der Lage sein, die Altertümer in dem oben bezeichneten Sinne als arch.ioli- 
gische (Quellen zu bewerten und zu verarbeiten. Er ist dadurch gezwungen, sich 
mit der Arbeitsmethode und den Ergebnissen aller der kulturgeschichtlichen Einxd' 
Wissenschaften vertraut zu niachen, die wir frtther der Reibe nach aufgezählt 
haben. DaB man S|>ezialist auf allen diesen Gebieten sei, ist dabei natürlich von 
vornherein ai!s<;t '-c!i!i ssen, .ibcr sc» viel t berblick miiU doch von dem Museums- 
bcanitcn verlangt \^ciilen, dali er die Gegenstande <lcr ihm anvertrauten Sammlung 
in ihrer lokalen Kigenart wissenschaftlich richtig tu beurteilen vermag. Bedenkt 

'I M. lliM iiL-, l'liti ili«' rnillcliiltrilK'lu' S.iiiu .Inn^; i H.i«< I. jj. Ni'ujuhr«l>).ill hr»^. * . d. lic<, ; 
Uctoidening d. üuien u. i>«tiiriiiitttuiicrn. Hit*ti 1K74. .S. », L>ic»( towie «ile ttbiigen Umckicltrifuii 
aber die Rawlcr S«inmliinf Int mir Hmt Simlmrckivm Dr. K. Wuckcraftgel in Baiel rfeuuiliclM 
«iigäiiglirlt Kt^madM, «ofst icb ihn tu Irbhuftcn Danke «eipSiebtel biiu • Vgl, Icfner Ovcrmann 

». ». O. S j. 
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man nun, Haß eine archri"lf»<^ischc SanimUin{i alle Denkmäler des «"»ffentlichen wie 
dc> privaten Lebens in ihren v ielen und m innij^faltiyen VerzvvcijjtiiiKen mit gleicher 
Sorgfalt berücksichtigen soll, so ist damit schon gesagt, daU auch der vielseitigste 
und kennt»isreichste Museologe alle diese AnsprUcbe nur innerhalb gewisser 
Grenzen erfÜHen kann. Die loicale Beschränkung eigibt sich hier voii selbst. 
Was aber fiir den Museoloj^en jenseits der Grenzen der neurteilungsfähigkeit liegt, 
das soll er auch nicht mehr in den Bereich se'iner S.mimlungen hereinzuziehen 
suchen, denn sein wirklich eintuluendes Mut>eum kann nur aut' Grund des ein- 
gehendsten wissenschaftlichen Studiums au^ebildet werden «, hat Lichtwark einmal 
gesagt, und er behSit auch ßir die archäologischen Sammlungen sieher recht 
damit. 'I Wer glaubt, ein den heutigen wissenschaftlichen Ansprüchen genügendes 
hi«itnrisclies Museum zu\Vff;e briiij^en /u können, welches sagen wir auch nur ganz 
Deutschland umspannen soHle, der überschätzt entweder die I^istungsfahigkcit 
eine« solchen Museums, oder aber er unterschätzt die wissenschaftlichen Anforde- 
rungen, die wir an dasselbe zu stellen berechtigt sind. 

Vor allen Dingen müssen wir also bedenken, daü ein Museum durch die 
lokale Beschränkung nicht etwa in seiner wissenschaftlichen Be«teutung beeinträch- 
tigt wird. Was sein Arbeifs'^ebiet an Breite verliert, das gewinnt e« reichlich an 
Tiefe, und indem es» seine ihm allein eigenen Ziele in möglichst vollkommener 
Weise su eiveiehen sudit, kann auch ein kleines Museum im engen Rahmen 
etwas Anerkennenswertes leisten und etwas Eigenartiges obendrein, da es eine 
bestimmte, lokal begrenzte Gruppe ethnographischer Gegenstände in einer Ge- 
schlossenheit zur An'<ch:iiiiin<j bringt, die sich nirgends zum zweiten M;ile findet •) 
Man darf nun diese Bemerkungen nicht etwa so auffassen, als sollte darin 
den ganz kldnen Sammlungen das Wort geredet werden, die schliefthch bis zu 
den sogenannten Dorfmuseen geführt haben. Es ist ja in den letzten Jahren 
besonders im Zusammenhang mit den ländlichen W<Alfahrtsbestrcbungen mancher' 
lei ztn/unstcn dieser kleinen Museen ^ gesagt worden, und R. Mielke hat wesent- 
lich im Hinblick auf sie ein eigenes Büchlein geschrieben. 3) 

Dennoch müssen wir an der Überzeugung festhalten, daü es auch in der 
Muaeumsarbeit gewisse untere Grenzen gibt, welche ohne Schaden flir das große 
Ganze nicht Qbersdiritten werden dürfen. Jedes Museum, wenn es überhaupt als 
solches ;inerk.Tnnt werden will. muB eine Reihe von Voraussetzungen erfüllen. 
Dieselben bestellen d.trin, <i.>ti der Staat oder sonst ein leistungsfähiges Gemein- 
wesen die nötigen Garantien dafür bieten, daü die Sammlungen methodisch 
Zttsammengebracht, sachgemäB konserviert, aufgestellt und dem Publikum zugäng- 

•) A.Lielitw>rk in der Kiiickmai>n-Fc«t$cbnft 1902, & 
*> ÜbcTehMdromnid luflrrt «ich Overni»nn «. a. O. S- 15 — 16. 
1 K Miclkc, »UiuMtt und SammluQgcn. Eis Bekias tu VttMV wciteiea EntwicUiiBgc. Bcriin. 

1'. Wunder, 1903. 
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lieh gemacht und ebenso aucli zum Nutzen der Wissenschatt verarbeitet werden 
können. Diese Garantien »ind aber bei den gaiu kleinen Sammlungen niclit 
gegeben: ihre Zukunft ist ungewiS, die Wirkung, die sie auf ihr kleines PubUkuiit 
auszuüben vermögen, ist mindestens zweifeihaft, wissenschaftlich aber IcOnnen sie 
selbstindig nichts leisten, sie liaben in dieser Hinsicht vielmehr einen tersplittem» 
den und daher schfidh'chen KintluU. 

Wenn wir abio von »kleinen Museen« geredet haben und noch weiter reden 
werden, so haben wir dabei doch immer nur soldie Ssmmluiq^ im Auge, die 
den genannten allgemeinen museologischen Voraussetzungen GenQge tun können, 
und mit diesem Vorbehalt will auch das auf^^efaßt werden, was wir von der 
PHcj;c der licimatlichen Sammlutijjfn '^esa'^'t liaben. 

DalJ cm Museum bei knappen Mitteln am besten tut, wenn es sich aul die 
Vcranschaulichung der heimischen Kultur in seinen Sammlungen beschrankt, 
diese Oberaeugui^ gewinnt mit Recht mdir und mehr an Ausdehnung, und sie 
ist auch mit gutem Erfolg in die Praxis umgesetst wenden. Um m disser Hin- 
sicht ein paar Beispiele zu nennen, verweisen wir zunächst auf die Sammlungen 
von Basel, Gciltingen und Jcn;i, die inff'I<_;c ilirer Beziehungen zu den am gleichen 
Orte wirkenden Universitäten wohl emen vermehrten Anspruch aut Beachtung 
erheben darfen. Von ihnen ist das im Jahre 1856 begrttndiete Museum von Basel 
hier Air uns besonders interessant, weil sein GrOnder und erster Leiter, W. Wacker- 
n<^el, zunädist eine lokale Beschränkung nicht vorgesehen hatte.') Durch die 
Praxis ist er ganz von selbst dazu »geführt worden, und als im Jahre 1874 
M. Heyne über die inzwischen in seme Fürsorge übergegangene Anstalt abermals 
Beridtt erstattete, da konnte er es schon mit aller Schärfe ausapredien: »Lokal- 
Charakter, das war das Stichwort, nach dem der Gründer der Sammlung dieselbe 
in den letzten Jahren vor seinem l'ode ausbaute, und nach dem auch von seinem 
Nachfol;^er verfahren wird. So ist es in Basel auch fernerhin verblieben, und 
die gleiclic Arbeitsweise hat Heyne -ipriter aiicli aut die Göttinj^er Altcrtiimssamm- 
lung übertragen, indem er ihr nach den Worten seiner ^Kurzen Weglcitung« 
(1900) nur die Att%abe stellte, »das Anschauungsmaterial fllr die politische und 
Kulturgeschichte der Stadt Göttingen und der Fflrstentfimer Göttingen und Gruben- 
hagen zu sammeln ' . P. Weber endlich, der Leiter der Jenaer Sammlungen, hat 
jene wohlüberlegte Entsagung noch einen Schritt weiter geführt, indem er sich 
lediglich in dem Kreise der eigenen Stadt halten will, denn nach ihm i> beschränkt 
sich das Jenaer Museum grundsätzlich darauf, das zu sammeln, was sich auf die 
Geschichte der Stadt Jena und ihrer Bewohner beziehtc.3) Mit richtiger Ein- 

•) W, Wackcrnügel, >C'1j«i die mittciAltcriicke bAaunluog zu Bani. < BsH-l 1857. 
■) M> Heyne «. «. O. S. 7. — II. W«cliernagcl «. «. O. & 9. 

i) P. Webe?. »ThSrinfiKlie Oitmiuwcn« (Dentwlie CcaehiclilabMitcr. hn§. v.A. Tille V, 16—1$) 

i>. II. 
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Schätzung; ties wis^ensciiaftliclicn Wertes, der den rein !ok;il<(C!tch!chtlic!!eii Samm- 
lungen anhaftet, üuUcrt .sicli Weber (S. 16) iolgeiidermalien : >Eö gibt unzählige 
IMn^ in jeder Stadt, an jedem größeren Oite. die aus itönrtierisdien, hiitoriichen 
oder anderen Grttnden dringend der Erhaltung ftir die OlTentlichkeit bedOrfen. die 
aber nur innerhalb des Rahmens des betreüTeiulen Ortes Ai)s])rucli auf Beachtung 
maclurn können In den Museen der i;rrif!eien St;i<!te wiirdt-n dii >o Dinjje nur als 
störender Ballast wirken und bedeuUiii L^slo'. erschemcn, wahrend sie ui der heimatlichen 
Umgebung un&chäLzbare Anregungen und nuinniylaltige Belehrungen vermitteln. « 

Diesen Beispielen kann man, wenngleich W, Bodes Wort von der »leider 
nur seltenen Beschränkung auf das Lokale« auch heute nach zehn Jahren noch 
zu Recht besteht,') doch glücklicherweise noch eine Reihe vün ähnlichen hin:xu- 
fiigen. Man kann darauf verweisen. da(! das Xfuseum LUbeckischer Kunst- und 
Kulturgeschichte sich zu der Autgabe bekennt, müglichät vulLitändige und all- 
seitige Sammlungen solcher G^enständ^ welche auf die Kunst- und Kultur- 
geschichte Lübecks und «eines jetxigen oder ehemaligen Gebietes Bezug haben«, 
zusammenzubringen,*) oder daß das in seiner Art so erfolgreiche Altonaer Museum 
sich auf die Provinz Schleswig-Holstein beschränkt. Aber viel eindringlicher nocli 
aU die ^\xbeitüweise aller dieser genannten Museen, die doch fast nur auf die 
UnteistOtzung ihrer Stadtverwaltungen angewiesen sind, spricht filr die VmzOge 
einer lokalen Besdiränkung die Tatsache, daß dieselbe auch in den Rethen der 
staatlichen Sammlungen in zunehmendem Mafie ihre Anhänger findet So ist es 
bekannt, d iO das Pro««ramm des Schweizerischen Landcsmuseums von vornherein 
darauf gericiUct war, cm inii^lichst vollstnndicres Bild v*in der Kultur und Kunst- 
Entwicklung * auf den Gebieten der heutigen Schweiz v. zu geben, 3) und die Resul- 
tate, die auf diesem Wege erreicht sind, stehen vor aller Augen. Ebenso läflt 
der mustergültig geprflgte Name des »Landes-Museums naasauiacher Altertümer« 
zu Wiesbaden die bewußte und beabsichtigte lokale Beschränkung mit aller 
Schärfe erkennen, und so hat auch erst vor kurzem E. Wagner mit besonderer 
Rücksicht auf die Karlsruher Sammlungen es ausgesprochen, daß ein Lande«- 
museum ein möglichst lUckenkMe* Bild Ober, die geschichtliche Entwicklung des 
eigenen Landes tm ganzen und der verschiedenen Landesteite für »ch und in 
ihrer Beziehung zueinander zu geben habe, und dal) ebenso der lokalen Samm- 
lung dieselbe Aiif^^abc aber nnr für den engeren Bereich der Stadt und etwa des 
umgrenzenden Landgcbietes zulaile.^) Niemand aber hat, so viel wir wissen, bis- 



•) W. Bode ft. a. O. S. M. 

•) »Kubier durch Ja» Museum in Lübeck«. 2. Aufl., I»ij6- lo. 

D äo anifMproclien in dem KommiuuKuentwurf vom iH. Sei>t. t»ti». VgL H. Angst in der 
»VeMcube Mif die ErtSfniMiir de* ScbwriarriKlien IduideMnuieniiu in XUriA«. 1891t. S, ty, 

4) K. Wiigncr, »Chcr .Miisicn und ttber die GroSb. Stnatscnmmltiiiecn in Altcftums- Hnd VvIIictw 

ktuxlc iu Kulwiiiic«. 1906, .S. — ju. 



l^ffier, Ua« hntoriMhc Mau'um 



lanj; noch mit ^Mlrher Kiu-r^ic wie K. Lacher ^ich für die hikale Beschrnnkunj; 
cicr I intiL^mii'-Len aiisj^esiyrochen. Kr hat dieses i'nnzip nicht nur selbst hei dem 
Ausbau der Kulturhisturi:>chcn Sammlung der Steiermark ui seinem drazcr 
Museum befolgt und anderen weiterhin enipfoliten, sondern er hat auch mit aller 
wflnachensweiten Deutlichkeit seiner Obersevgung Ausdruck gegeben» daB »eine 
wirkHch umfassende museale Darstellung des Volkslebens doch nur ein engeres 

I.andcsj^fhict imiLL-^^cn k.iiui 

Mil vuüer Absicht haben wir alle dichu ^leichlautendei) (»rogranimatischen 
Äußerungen erfahrener Museologen zusammeni^estellt, um auf diese Weise für 
den von uns verfochtenen Grundsatz einer lokalen Beschränkung des Sammlungs» 
gebietes den erwünschten Rückhalt 7.u finden. Kis zu welcher mehr oder minder 
eni^ '^c'/o'^enen Grenze ntiti <iic ciii/c'iicn Mii-ccn tlihei gelicn werden, das wird 
in erster IJnie von deir verfügbaren Mitteln abhängen. Wo diese eine gewisse 
Ausdehnung des Arbcitükruises Uber den allerengstcn Uezirk hinaus zulassen, wird 
eine Art lokaler Arbeitsteilung mit den Nachbarsammlungen insofern sich geltend 
machen, als man von Anstalt zu Anstalt sich darüber verständigen wird, wie weit 
m.in <icf! in die museologisclie V'ersorgung des zwischenliegenden ficbietes teilen 
will. Ein derartiL^rs- H;indinh;indnrheiten der Nachbarmuseen ist im Interesse aller 
arcliaologischen Forschung unbedingtes Erfordernis. 

Sdir wichtig ist bei der empfohlenen lokalen Beschränkung die Frage, wie 
weit dieselbe den Einzelstücken gegenüber getrieben werden so!K Für die Praxis 
wird sich sofort <lie Überlegung ergeben, ob unsere Ausführungen etwa so ver- 
standen sein wollten, diH ilie ! okalmu.seen sich lediglich auf die Snmmlung 
sulcltcr Denkmäler verlegen sollen, die innerhalb ihres lokalen .Arbeitsgebiete» 
entstanden sind. Die Antwort darauf ergibt sich ohne weitere» aus dem, was 
früher über die Bedeutung der Realien als archäok^sdier Quellen gesagt worden 
ist. Daß es sich etwa lediglich darum handele, die heimische g^senständltcbe 
Produktion zur Aiischauiin;,' zti bringen, H.ivnn ist in jenem Zusnmmenhanjie mit 
keinem Worte die Rede gewesen. L'm die heimische äuUere Kultur handelt es 
sich, und das ist in mancher Minsicht ein etwas weiterer Begriff. Das freilich 
wird ja überall der Fall sein, daB die gegenständliche Produktron einer Landschaft 
m der äu6eren Kultur derselben tum gröfiten Teile aufgeht. Aber ebenso ist 
auch TW bedenken, daü schon seit verhältnismäOig primitiven Kulturstufen der 
V'erkelir liiuii .\uxtausch der l.;inr!c-äer/'enj^nisse herbeit^eliihrt hat. <h!rch den die 
lokalen Lebensformen auch in ihrer auberen Erscheinung hier und da in charak- 
teristischer Weise beeinflußt worden sind. Für die historischen Museen kommt 
es dabei nur darauf an, wie weit die Importware in der typischen heimischen 

■ ) K. l..ichL'i, kliir Aufgaben drr Kiii»l(ewnlicimMceii auf knhurhiüiOTiaiclicni Uebide.« Gih, 

^cllfstvcrl. ii|ai. 4. 
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KiiUur aiifyenommen ist. Wenn z. B. das ZcH^jhaus einer St.iHt nnch^^ewiesener- 
niiitien /n wiederholten Malen von auswärtigen Plattneni, SciiwcrtlcL^'cm oder 
üiicbsenniaclicm ihr Küstzeug bezugci) hat, wer wollte es dem historischen Museum am 
gleichen Orte zumuten, mit dem Ankauf von Waffen vielleicht für alle Zeit vergebens 
so lange tu warten, bis ihm einmal ein am Orte selbst entstandenes Waffenstück 
im Handel erreichbar würde? l'nd selbst wenn jener Waffenimport flUr die Vorzeit 
nicht bezeugt würe. liiitte d;is Nfti'ietim dorli Rec!it. aucli auswärts jjefcr- 
tigte VV'affeii zu kauten, nur müUtcn sie einer einzigen Bedingung genügen, sie 
müssen den typischen Formen entsprechen, die innerhalb des lokalen Sammel- 
gebietes üblich gewesen sind. Oder wenn fllr Frankfurt a. M. berichtet würde, 
daß die reichen Handelsherren des 16. Jahrliun<lertK sicli aus den Werkstätten 
Augsburger '»Her Nürnhertjer f "roldschmiedc (lin L;t .iiheitete Becher und Pokale 
in Edclnietali mitzubringen ptleglen, wer wollte es dem Historischen Museum 
im Frankfurter Leinwatidhausc verargen, wenn es in einem reicher ausgestatteten 
Renaissancezimmer d>enfans ein paar derartige Geräte als Prunkstücke aufstellen 
wurde? Wer wollte sich in einem nordfriesischen Museum darüber wundem, 
Wenn es die starken holländischen Kiillurbeeiiinvissim>,fen auch in seinen Samm- 
lungen zur .\n>^chauung brächte"' \\ ei wollte ;uil den Gedanken kommen, daß 
das Westcrwalder Steinzeug nur in den naclistgelegenen historischen Museen 
existenaberechtigt sei, wahrend es doch durch Generationen hindurch weithin 
exportiert ist und auch die Hauskultur entfernter gelegener deutscher Landschaften 
in einer bestimmten Hinsicht nicht unwesentlich beeinflußt hat? Welches histo- 
rische Museum endlich wollte sich, um noch ein letztes Beispiel anzuführen, wohl 
in der Sammlung kirchlicher Altertümer durch die Rücksicht beirren lassen, daß 
die Altvordern ihre Wachsvotive von auswärts bezogen, ihre HeiligenbUddien von 
fremden Matern herateilen und ihre Weihemünzen und Wallfahrtsandenken an 
anderem Orte anfertigen ließen? 

Wir kommen also zu dem Ergebnis, daß jedes historische Museum sich auch 
bei der Verfolgung rein lokaler Ziele mehr als einmal veranlaßt sehen wird, solche 
Einzelstücke zu erwerben, welche außerhalb seines örtlichen Sammelbereiches 
entstanden smd. Nach diesem Zugeständnis wären wir denn wohl, wie es scheint, 
wieder ebensoweit, wie wir am Anfang gew^en sind, und man könnte vielleicht 
sagen, \^ ir liattcn un«^ nicht so sehr zu bemühen brauchen, tim die Vorzüge einer 
lokalen Beschränkung theoretisch klnrztilecjen, wenn wir dieses Prinzip in der 
Praxis an allen Ecken und Enden wieder durchlöchern lassen wollten. Ein solcher 
Einwand übersieht, dafi das Hinausgreifen über das lokale Arbeitsgebiet doch 
immer an eine bestimmte Bedingung gebunden bleibt Nur so weit, das ist 
unsere Meinung, soll ein historisches Museum auswärtige Arbeiten zu erwerben 
trachten, als dieselben ijeettjnet sind die heimische ;niltere Kiiltnr in ihren typi- 
schen Uurchschnittstormcn veranschaulichen zu hellen. Ein rem historisches 
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Museum kann also von Her F.rwerbun^; aller Stücke viillig absehen, die der lokalen 
Vcrjjnnc^enlieit durch«chiiitiliLh iiiclit nnj^uhört haben, l'nd auf das Durchschnitt- 
liche, das Typische muU in dieser i^iiisicht besonders starkes Gewidit gelegt 
werden. Nehmen wir ein paar Beiipielel Selbst wenn in einer Stadt erwiesen 
wäre, daS frfifaer einmal, ausnahmsweise ein reicher Herr daselbst Möbebi fUr sich 
aus Italien oder Frankreich bezogen hatte, so wäre für ein lcc!i;;lich historisches 
Museum nicht nur durcli.ni« kc-iiic W ipftichliint,' vorhanden, Mobclti dieser Herkunft 
zu erwerben, sondern wenn es das täte, wurde sogar bei dem Publikum nur allzu 
leicht die Meinung erweckt, auf aolchen Stühlen und an solchen Tischen hätten 
die eigenen Voreltern <u sitzen gepflegt. Das bleibt dabei freilich selbstverständ- 
lich bestehen, daü jede Stadt sich glücklich schätzen kann, wenn sie innerhalb 
ihrer ''•fTeiilliclu'n Sammlungen t^ute tt.ilicnische iiml ^ute 'V in -i >si><che NMbcIn 
besitzt, aber in die lokal umgrenzte historische S.tnimlun^ gehören sie nicht 
hinein. Und darauf kommt es in unserem Zu^amraenlmnge allein an, denn es 
handdt sich hier nicht um dte Frage, welche Realien überhaupt sammlungswürdig 
sind, sondern nur darum, was man für ein historisches Museum sammdn soll 
Wer aber heute für ein deutsches Museum L^ute franzf isi^che "der italienische 
M'ibeln kauft, der wird nie behaupten, er sammele der iriiiie Stücke als Belege 
für die eigene Hauskultur der Vorzeil, sondern immer nur werden sie ihm wegen 
ihfer känstlerisehen QuAlitfiten begehrenswert erscheinen, eine RilckBieh^ deren 
schwerwiegende Bedeutung niemand verkennen wird, die aber weder Ar die 
L()kalgcschichte noch für die deutsche Archäologie ausschlaggebend ist. 

Nehmen wir ein anWt re> I?ci>]iicl! 1 üe (icschichte der \er'<chiedenartigen 
Tedintkcn ist unzweifelhaft ein höchst interessantes tiebiet, dessen museologischc 
Bearbeitung und VeramchauUdiung sehr volodeend ist. Trottdem hat ein lokal 
beschränktes historisches Museum in keiner Weise eine Verpflichtung, dieses 
Gebiet in seinen Sammlungen systematisch auszubauen. Eine Technik, die nie 
innerhalb de-; \rl)eitsl>ereic!ies eine> Iii^ti iriscluti Musetmis betrieben worden ist, 
wird auch in den Sammlungen des.selbcn immer ein 1 remdling sein und als 
solcher nur zu leicht zu falschen Anschauungen verleiten. 

^ensowenig kann schließlich ein historisches Museum die Aufgabe haben, 
in seinen Sammlungen einen Begriff von der verschiedenartigen formalen Rehand- 
hing zu geben, die eine am eigenen Orte geübte Technik etwa noch anderwärts 
erfahren hat Das zurzeit klassische Heispiel in dieser Hinsicht bietet die Keramik. 
Cicwili wird niemand das grolle Verdienst in Abrede stellen, das sich eine Anzahl 
unserer fahrenden Museologen durch ihre keramischen Studien und dement^Mc- 
chenden Ausbau ihrer Sammlungen erworben haben. Aber die historischen Lokal- 
museen können diesem Heispiel doch unmöglich nachfolgen wollen. Auch in 
ihren kcramisrlicn Sanmiliingen l>csrlir:inla-!i sie >iirli am bf-teii le(li;.;licli auf 
»licjcnigen rabrikate, die für die heimische llausktiltiir der Vorzeit typisch 



'uiyitized by Google 



iarnSn, th» hUloriiche Museum 



89 



t^eweset) sind. In der übcrwic^'cnden Mehrzali! licr Ffilic wird es sich Habel 
um die Erzeugnisse der heimischen und etwa noch der nachbarhclicn Fabriken 
handeln, 

KAPITEL IV: HISIOKISCHE MUSEEN UNI) KUNSTSAMMLUNGEN 

Mit der Besprechung der Fragen, the ims zuletzt /u beschäftigen hatten, sind 
wir schon unversehens in ein Tbema hineingeraten, vielcliCii im Hinblick auf die 
mmeolognche Ptaxis wohl das wichtigste ist, das 01» hier Oberhaupt su beschäf- 
tigen hat. Es betrifft das Verhältnis der historischen Museen zunächst zu den 
Kun.stge\verbemu.seen und dit Abgrenximg ihrer Arbeitsgebiete gegeneinander. 
Ger.ide in dieser Hinsicht scIilhU uns eine grundsätzHchc F.ini^nin^ tim so mehr 
dringend wünschenswert zu sein, als man sich unter lien augcnblickliciien Verhält- 
nissen der Meinung nicht er%vchren kami, d^ beute noch vielfach die historischen 
Museen sich mit Arbeiten belasten, die im Grunde lediglich Sache der Kunst- 
gewerbemuseen sind. Der Grund daf&r liegt im Wesen der Samraelobjekte. Wir 
haben \n früher sch(in {^c^chen. t!nB (He in den hi>itorisclic:i Museen vertretenen 
archäoloj^ischcn Intcre-^scn unnicr den tyjJischen Zweck der (u'^enstandc m den 
Vurdergrund ihrer Betraciitungsweise stellen j die in den Kunstgewerbemuseen 
vertretenen ästhetischen, stilgeschichtlicben und technologtsdien Interessen betonen 
dagegen die Form und das Material der Stocke. Nun aber kfinnen alle die 
genannten Rddcsichten durch ein und denselben Gegenstand wissenschaftlich 
befruchtet werden. Jedes Stück fi.it zu gleicher Zeit irgendeinen Zweck, irgend- 
ein Material und irgend eine Form. Es liegt also mit den L>enkma)crn nicht so, 
daB auch der Laie immer gleich ohne weiteres sagen könnte, ob ein jeweils in 
Frage stehendes Stück einem historischen oder einem Kunstgewerbemuseum suxu- 
weisen wäre. Bei der weitaus grüßten Mehrzahl der kunst^cu erblichen Samm- 
lungsgegenstände ist es Sf»t;ar sicher weil sie /u^lcicli t\ pi^ciie Gehr.iuchsstücke 
sind — , daß sie auch in irgendeinem bestimmten historischen Museum am Platze 
wären. In irgend einem bestimmten gewiß, aber nicht in jedem, das ist das 
Wichtige, sondern eben nur in demjenigen historischen Museum, dessen lokalem 
Sammelgebiet sie vermöge ihrer Herkunft angehören. Damit ist also schon der 
erste tiefgreifende Unterschied ausgesiirnchen. Eine Allertumssammlung, wenn 
sie die ihr i^'estellten Aufgaben in belneiii^ender Weise lösen will. muH sich auf 
einen eng unigrciizteu Bezirk beschranken. Ein Kunstgewerbemuseum dagegen ist mit 
seinen Sammlungen international. Es nimmt alles, was stilgeschichtlich muster* 
gttlttg und was filr unseren Geschmack oder ftlr unsere Technik als vorbildlich 
angesehen werden kann, einerlei an welchem Orte es entstanden ist 

Der zweite wichtige Unterschied kann nicht besser ausgesprochen werden, 
als A. Lichtwark es in der lirinckmann- l'estschriA (S. 4^) getan hat, indem er 
sagt . >Dem historischen Museum Tdilt von Haus aus die Riditung auf Qualität. 

llwicw»»kMilC' Hl. ». I a 
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Ob ein Gegenstand kiinstleriscli i^ut oder btise ist, steht ihm, wenn er ein anderes 
ausreichende« Interesse bietet, in /weiter Linie T):\-i {lewerbLinii-eum. mich das 
ohne besDiiders scharfes Bewiiliisem geleitete, hat ciagegen von vomlierein die 
Richtung auf künstlerische Gflltigkeit jeder einielnen Elrwerbung. Das ist in der 
Tot wohl die hauptsächlichste Wesensverschiedenheit, die zwischen den beiden 
Sammliingsarten besteht. Leider, leider dürfen wir es nun aber nicht verschweigen, 
daß Lichtwark schon auf der folgenden Seite es als einen \fanp;cl der histi>rischen 
Museen hinstellt, daB ihnen von ^Vnfang an "«der EntschluU und die Enei^e 
fehlten, nur gute Dinge haben zu wollen«:. Diese» einzige Urtdl eines erfahrenen 
und kenntnisreichen Mannes, der sich in der deutschen Museologie und weit 
darüber hinaus mit Recht des höchsten Ansehens erfreut, zei},'t mehr als alle 
theoretischen Auseinandcr«ct/up<;cri. wie dringend n >ti..; i - i^t, uher die Anf;^,ibcn 
der archäologischen Sammlungen sich auf einer wissenschaftlich unanfechtbaren 
liasis /u einigen, denn sonst wissen nur zu leicht schon die — oftmals neberi' 
amtlichen — Leiter der vielen kleinen Museen nicht mehr, wo sie aus und ein 
sollen, und das Publikum muB notwendigcr«'ciäe zu der Anschauung gelangen, 
daß historische und Kunstgewerbemuseen im (irunde nichts anderes sein könnten 
als Konkurrenzanstalten, die m;^ii dc^fi ilb :xm besten so schnell als möglich ver- 
einigen solle. Diese Meinung muU ilas Publikum um so el)er gewinnen, als in 
demselben Zusammenhange eine AuDerung Lichtwarks »ch lindet, die von einer 
bevorstehenden Zeit spricht, in welcher »die Gewerbemiueen endgliltig als histo- 
rische Sammlungen aufgefaßt und den historischen Museen eingereiht werden, 
was ihre jetzigen Leiter längst voransL;p>( litn haben*. 

Wird man nicht berechtigt sein, unter Hinweis auf diesen von so bcachtenS" 
werter Seite gesehdienen Aussimich unsere Behauptung von derWesensverscIiieden- 
heit der Altertumssammlungen und der Kunstgewerbemuseen ohne weiteres absu* 
lehnen? Wir glauben nicht. Lichtwarks Worte sind vielmehr nur ein neuer 
Beweis für unsere oini;nn^;s von^etmi/ene Darlegttn.;, il lO mit deiTi Namen histo- 
riscius Museum die verschieticnartigsten Bcgrilie verbunden werden können. 
Ganz gewiß kann man es niemandem bestreiten, wenn er die Kunstgewerbe- 
museen, soweit sie Denkmäler der Vorzeit sammeln, als »historische Museen . 
bezeichnen will. Dieser Name würde in dem Falle aber nicht gleichbedeutend 
sein mit archäologischer Sammlung sondern er würde die Tatsache bezeichnen, 
daß <lic betreffende Anstalt eine SiinuTihir»'^' v<>n Knnstuerken aus frtlherer Zeit 
enthielte. Der innere Unterschied, und aul den kommt es an, wurde dann aber 
trotz des gleichen Namens bestehen bleiben mUssen, der nämlich, daB lediglich 
fUt» Kunstgewcrbemu«eum seine Einzelerwerbungen in alleiniger Räckalcht auf 
ihre künstlerische Gestaltung aunuahlcn kann. K'uic archäologische Sammlung 
kann das nie und nimmermehr .An diesem entsrheitlenden (irundsatz müssen 
wir mit aller Zähigkeit festhalten, und wenn es uns nicht gelingen wollte, diese 
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« ine für die Praxis weitaus \vichti^;slc Aiincliauunj' tiTi.uircchtbar uufrecIU zu 
erhalten, su liatti ti wohl uit.scru gaiiiccu Luiden Auitciiuindcrsetzungen ebensogut 
ungcächriebcu bleiben konucii. 

Wenn eine Attertumssammlung » nur gute Dinge , d. Ii. nur Icünstleriscli gute 
Dinge kaufen wollte, so wäre est ihr dadurch von vornherein in mehr als einer 
Hinsicht unmöglich t;eniacht, ihre arcFiäoloyischen Aufgaben zu erfüllen. 
man ilic I.ebensyewohnhtiten «ler \^ rf;ihrcn zur Anschauunj; brinj^cn, sd muli 
man von vurnlierein die 1 atsache Ivonstatierca, dali durchaus nicht jede Zeit sw» 
glücklicli gewesen ist» eine ästhetische Kultur zu besitzen, und selbst wo eine 
solche vorhanden war, daß sie durchaus nicht immer alle Lebensgebiete in gleicher 
Weise durchdrungen hat. Da nun aber die kulturellen Zustände und Entwick- 
lungen aus .illcii Zeilen iiiul ;ius alUn 1 .fhensi^ebittcn veranschaulicht werden 
«»ollen, so ist also ein historischcä Museum, welciies archäologische Zwecke verfolyt, 
gezwungen, die klinsthmiscb tiefstehcndcn Perioden mit gleicher Sorglalt zu 
bedenken wie die kanstlerisch hochstehenden. Daraus folgt, dafi es för ein histo- 
risches Museum überhaupt unmöglich ist, bei ilcr Wahl seiner Sammlungsgegen- 
stände iintt-r Mcw Umständen nur kiin-t!erisrh '^nlc Tluv^c :iclimcn zu wollen. 
Es wird hier sehr li.uilit; der Fall eintreten, daÜ ;iuch kull-,tlcrl^^h miiuiL'rwcrtiije 
und sogar direkt schleciite Stücke ein archäologisch ausreichendes Interesse bieten, 
um sie museumsfiUiig zu machea Man braucht in dieser Hinsicht ja nur einmal 
an alle die Denkmäler der sogenannten priUiistorisehen Zeiten zu erinnern, und 
die Richtigkeit unserer Anschauung muB, wie wir meinen, ohne weiteres ein- 
leuchten I m ein anderes ebctisn hlai^endes Rcispiel zu nennen, verweisen 
wir aul die yroüe Zahl vun Münzensammlungen, deren wissenschaftliche und 
museologische Berechtigung wohl niemand in Zweifel ziehen wird. Man möge 
sich einmal die Mahe nehmen, hgendeine beliebige dieser Sammlungen daraufhin 
dlirdtzusehen, wie viele künstlerisch gute Münzen sich darunter befmden, und 
man wird bald eingestehen müssen, daü ihre Zahl fast verschwindend ^^erin^' i-<t. 
Trot«dem aber wird man, wie wir glauben, niemals bestreiten, daU auch die 
kflnsÜerisGfa mittelmSfligen und selbst die schlechten Gepräge des Sammeiiis 
würdig sind. Nicht minder versteht es sich von selbst, daß der historische und 
und damit auch der museologische Wert lokalgeschichtlicher Erinnerungsstücke 
nicht durch die formale {»estalfuni; derselben bedint;t sein kann. 

Der fundamentale Unterschied bleibt also bestehen: d.is Kunstii;ewerbemuseum 
in seiner jetzigen l-'orm kann nur künstlerisch gute Dinge gebrauchen, das histo- 
rische Museum dagegen auch künstlernch minderwertige. Damit ist freilich 
durchaus nicht gesagt, dafl das historische Museum der formalen Gestaltung seiner 
Sammlungsgegcnstände gleichgültig gegenüberstehen müsse. Schon daU die künst- 
lerische l'orm, stilkritisch betr;iclite1, ein imtaPilires !),itum für die zeitliche l'ixie- 
rung eines Stückes ergibt, ist tur che arciiaohigjsche l'orschung ein nicht xu unter- 

12* 
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sehitzendea HtUsmittel. Aulerdem aber ist es selbstveistäitdlich und becbrf keiner 

weiteren .\uscinaiider«;cty'ttn};. dalJ m m tici zwei im iibri{jen völlig' ^^Icichwcrtifjen 
archäolüjjisclicn Denknialorn, wenn man die Wahl hat, immer dem künstlerisch 
besseren den Vorzug geben wird. W elche archüolugi^he 'l atsaciie man aucli 
immer dem Publikum veranschaulichen viM, man wird es stets lieber und mit 
besserem Erfolg mit einem Gegenstande tun, der durch Künstlerhand eine höhere 
Weihe empfangen hat, als mit einem anderen, ilcr durch keinerlei Ausstattung 
hemtTkens'wert i.-t. Audi wir hsni'^on (ms in stiller And.icht \or dem ftehcimnis 
und der Grüße aller künstlerischen (iestaltung, und in das hohe Kied von der 
Kunst stimmen auch wir mit ein. 

Trotzdem bleibt es dabei: ein historisches Museum kann Kunstwerke erwerben, 
und wenn sie sich sach^emäü in seine Sammlun},'en einlligen, kann es sich wahr 
iKilti,; wc^rii ifiri-4 Jlesit/es ^liirklicl. preisen, aber es tnuLt nicht immer Kunst- 
werlxc erwerben. Auch hier hiui^l die Aluseumslahigkeil des Kinzelstückes nicht 
von seiner künstlerischen (jestaltung, sundern einzig und allein von seiner archäo- 
logischen und tokalgeschicbtlichen Bedeutung ab, eine Bedingung, die Hoyle, 
Museumskunde II, 183. sehr richtig mit den Worten zum Ausdruck bringt, daß 
die Kunstwerke danach .in;^etan sein müssen, das V'erstündnis für Archäologie 
zu f irdern< . An diesem Grundsätze müssen wir festhalten, nur dann kann der 
Vorwurf, für die hiiitorischen Museen wenigstei;s, allmählich verstummen, den 
E. Grosse nicht mit Unrecht erhoben hat, indem er sagt: »Es ist eine Talsache, 
die leider nur wenige zu ahnen scheinen, dafl der gröBte Teil unseres Mttteums» 
elendes durch die unglückliche Vermengung unvereinbarer wissenschaftlicher und 
künstlerischer licdürfni-^c und Aufgaben verschuldet i«t 

Der dritte tiefgreifende Unterschied, der das Wesen des historischen Museum« 
von demjenigen des Kunstgewerbemuseums trennt und der ja wohl von keiner 
Seite bestritten wird, besteht darin, daß das historische Museum mit seinen Samm- 
lungen wie mit seiner wissenschaftlichen Arbeit lediglich die Kenntnis der Vorzeit 
vertiefen mn! verbreiten lulfen will, während d,i;;c;^eii d.i« Konsft^ewcrbenniseum 
neben der Erforschung der technologischen, stilgochichtlichen und ästhetischen 
Leistungen der Vergangenheit auch auf die Hebung der ästhetischen Kultur der 
Gegenwart gerichtet ist und daher in seinen Sammlungen nicht nur vorbildliche 
Arbeiten der alten Meister, sondern ebensosehr auch musteigUIttge Werke der 
Gei,'etiw;irt aufzunehmen pflegt. D.is Kunstgewerbemuseum greift auf diese Wci-c 
unmittelbar ein in die Interessen und in die Kampfe des modernen Lebens, 
während das historische Museum sozusagen mehr ein beschauliches Gelehrten- 
dasein iUhrt Jene» ersieht zum guten Geschmack, dieses belehrt über 2CustSnde 
und Entwicklungen, die der Vergangenheit angehfiren. 

■)E. Grosse, Aufgabe ittdEinricbtuMK einer «tadtifchcnKttMlsaiiiinluiig. T>bii|fCD<4ici|«iig 190t. &4* 
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Das Kunstijewerbemuseum ist alsn viel inclir auf eine praktische Wirksam- 
keit ziijjeschi'ittiMi. und unzweiiclliaft lic^t dartti eifi ;^(n\i<sLT X'orrn'^. Allein mit 
diesem Vorzuge ist auf Ucr anderen Seite auch wieder cui Nachteil verbunden, 
der vorauMichtUch mit der Zeit meiir und melir hervortreten wird Das Kunst- 
gewerbemuseum nämlicii ist und bleibt in mancher Hinsicht immer abhfingtg von 
dem jeweiligen (icschmack der Zeit, in welcher die Kinzelerwerbungen geschehen, 
und je mehr eine Zeit eine ;Misgei)r;igt selbständige Formcngebung, einen eigenen 
Stil besitzt, und je nu ltr ein Kin/elstiirk vfin dem W'e^en dieses Stiles mit nüen 
:K:inen Vorzügen wie niii allen seinen Mangeln gesättigt ist, um so mehr wird es 
zwetfelbaft. ob auch die kommende Zeit mit verändertem Geschmack dasselbe 
Stück ebenfalls noch als empfehlenswertes Vorbild wird aussteUen wollen. Man 
braucht in dieser Hinsicht ja nur einmal daran zu erinnern, mit weicher viilligen 
X'erachtung das 17. und auch nnch das 18. jahrliiiiidcrt .;uf die Werke der Gotik 
herabgesehen haben, und man wird es l'ür höchst wahrächeinhch halten müssen, 
daS die Kunstgewerbemuseen innerhalb ihrer Sammlungen von Zeit zu Zeit die 
«chwenten Umwilzun^en erleben werden. Wie die einzelnen Anstalten diem» 
Umwälzungen überwinden, wie sie sich dabei mit den vorhandenen Bestanden 
abfmden werden. d;»s köimen wir getrost der Zukunft Uberlassen. Hier genügt es, die 
Tatsache an sich zu erwähnen, und im Gegensat.' dazu festzustellen, daß das 
historische Museum solchen Umwälzungen in viel geringerem MaUe, fast kann 
man sagen Oberhaupt nicht ausgesetzt sein wird. Den Denkmälern der Vergangen- 
heit stehen wir ja an und für sich viel objektiver und unperstmlicher gegenüber, 
und mag das Urteil nbfr ilirt.- künstlerische Form sich auch in Zukunt't andern, 
sie bleiben trotzdem uicli tiir die kommenden Gcschlcclitcr dir Trrtger und 
Zeugen der historischen Wahrheit. Ms solche sind sie in die Allerlumssamni- 
lungen eingezogen, und als solche wird auch die Zukunft sie unverändert respek- 
tieren müssen, selbst wenn im Laufe der Zeit der immer noch staike Historismus 
unserer Tage ein wenig nachlassen sollte. 

Neben dem F.influsse dc^ '/cit'j,'esc!ini:ickcs kommt schließlich bei dein Kunst- 
gewerbemuseum in nicht unerheblichem Maße der ])ersönliche Geschmack des 
verantwortlicben Leiters der Sammlungen in Frage, dessen persönlichen Stempel 
es je m^r bekommen wird, je grölter die Fähigkeiten des betrellenden Direktors 
sind. Auch bei dem historischen Museum ist das unstreitig der Fall, aber doch 
längst nicht in so hohem Grade I^ei dieser Art von Sammlungen hat der 
Direktor eine viel mehr gebundene Marschroute. Die Vermehrung ist hier eben 
nicht abhängig zu machen von dem nach dieser oder jener Richtung stärker 
entwickelten Interesse des Leiters, sondern sie ist vor allem abhängig von dem 
jeweiligen Stande der Wissenschaft, sie ist abhängig von dem System der Alter- 
tiinTskundc. deren Fortschritte sie begleitet und deren Erkenntnisse durch <lie 
Öammluiigsgegenstände möglichst lückenlos belegt und veranschaulicht werden 
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sollen. Bei der Tk-sdiuffiiiit; djcscr ( re^enst.-^tuk- enlschcidcii /itii.icli^l ii cIi.imI,). 
giscbe und lukalt: Rücksichten, und erst diese eine Auswahl t;cstatteii, kommt 
der Geschmack des Museologen zur Geltui^. Ein historiieheit Mtntmun hat daher 
in seiner Zusammensetisung etneit viel unjiersiinUcheren Charaicter als ein Kumt* 
gewerbcmiiseiim. 

Mit .illcii (licst ri Hctr.n Iituni^en nun Wdlllcn wir versurhcn. <K"m I.c^cr eitu-n 
niöyliclist cincirucksvoilcn Hei^ntt davon zu neben, daß die iiistorischen und die 
Kunstgewerbemuseen in ihren tlieuretischen Aufgaben und in iliren praktischen 
Arbeiten zwei durchaus verschiedene Arten von Sammlungen repräsentieren, und 
es wäre dridgeitd tu. wOiisehen, dafl auch das P^bUkum sich diesen tiefgreifenden 
Unterschied mit zunehmender Klarheit im Bewußtsein heilten nv rhte Statt 
dessen ist vorläufig eher dns Gcj^enteil der h'nU. denn schon bei »bi-rllachlicher 
Beobachtung kann man erkennen, daii das l'ubiikum, und vielfach sogar aucli die 
Glieder der gebildeten Stände, zwischen historischen und Kunstgewerbemuseen 
kaum unterscheidet bidem man dabei nach einer Begründung dieses unzutreffen- 
den Urteils tastet, klammert man sich immer w ieder an gewisse Dtnge, die beiden 
Äfuseumsarten gemeinsam zu eitlen sind. Statt daR m:\n otkt'tinen sollte, daü es 
sich um zwei verschiedene groUc und in sich weit verzweigte Sondergebiete 
handelt, um Nachbarwissenschaften, die nur auf einer verhältnismäßig kurzen 
Grenzlinie sich bertlhren, statt dessen betont man merkwardigerweise mit einer 
oiTenbaren Vorliebe eben diese Grenzgebiete sowie die Tatsache, dal) auf diesen 
Grenzgebieten ähnliche Interessen «ich erL;ehen. und dal5 ein st.indi^er Austausdl 
der Erkenntnisse hinüber und herüber die natiirhclie Folge ist. 

Wenn wir über dieses Grenzgebiet der lokalgeschichtlich-archaologischeii und 
der kunstjgeweifolichen Aibeit noch ein Wort sagen wollen, so kniipfen wir dabei 
an einen Ausq>ruch von H. Angst an, der sich in der »»Festgabe auf die Eröff- 
nung des Schweizerischen Landes-Museums auf S. Ci findet, und in dem es heiÜt: 
Die f re'^ensfrinde des tii'^lichen Cicbrauches früherer lahrluindcrtc. die im Gegen- 
sätze zu der modernen Fabrikware den Stempel der Individiialttut des Vertertigers 
und oft auch des Bestellen tragen, können in der Kegel als kunstgewerbliche 
Vorbilder betrachtet werden, weshalb es eine Unmöglichkeit ist, die genaue Grense 
zwischen einem historischen und lokalkunst^ewerblicheu Museum zu ziehen. 
Bei fliegen Wnrten heben wir zunächst mit I?erriLdii;iing hervor, daü Angst hier 
ebenlalls, wenn auch ohne besonderen Nachdruck, die versehicdeuartigen Inter- 
essen am GebrMichsaweck und an der kün^erischen Ausstattung der Gegenstände 
betont und demgemäß das historische und das kunstgewerbliche Museum in einen 
gewissen (legensatz stellt. Ebenso aber zitieren wir jene Worte auch deshalb, 
damit mm sich nicht bei obcrdächlielu ni /u^chcn vcrsuciit fühle, uns einen Strick 
aus ihnen zu drehen. .Man darf d.ibei ii.iinlicli nieht übersehen, liaU .\ngst es 
nur für emc Unmöglichkeit erklart, die genaue (irenzc /wischen einem historischen 
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nn(! t'iiuMii l(>k;itkunst'^<nvprli1iclu ri Muscuiti zu ziehen Von allgemein kunst- 
Sicwerblicheii Interessen ist daUei keine Rede, vielmehr miit) gerade das l*>kale 
Sontlcrgebiet derselben, von dem Angst an jener Stelle spricht, besonders betont 
werden. Das Kunstgeweibe der Heimat, das ist in der Tat dasjenige Gebiet, auf 
dem sich die Interessen des historischen Museums mit denjenigen eines etwa am 
gleichen Orte arbeitenden Kinistgcwcrbemuseums begegnen. 

Drtß ein historisches Miisrum, wenn es die ven^an'^ene Kultur der dienen 
Stadt und ihrer Nachbargebicte darstellen will, aucli die Arbeiten der eingesessenen 
Handwerker und Künstler in aemen Arbeitabereich bindnxiehen mufi, ist selbst> 
verständlich, und daß es sogar diese Arbeiten, je mehr sie kflnsUerisdie Qualität 
beaitsen, mit um so größerer Vorliebe jiflcgcn wird, leuchtet ebenfalls ein. Es 
lietfcn in dieser Beziehung sogar den historischen .Mti'^een ganz besondere Ver- 
pHiclitungcn ob. Man verlangt mit Recht von ihnen, daii sie auf dem Gebiete 
des heimischen Kunstgewerbes möglichste Vollständigkeit anstreben, um auf diese 
Weise dem Publikum eine möglichst umfassende Anschauung von der Kunst- 
fertigkeit der eigenen V<irfahrcn zu vermitteln, dem Forscher aber das möglichst» 
liickciilosf Studicnm.itL'ria! für i-iiic k;:iisi!crische Lokallcultiir zu gewähren, das er 
nur hier und nirgend anders sonst in gleicher Vollständigkeit suchen und finden 
wird. Ebenso wie ein historisches Museum die Gepräge der beimischen Münze 
so vollständig wie möglich in seinen Sammlungen au vereinigen suchen wird, 
ebenso ist es auch mit den kunstgewerblichen Erzeugnissen der Fall. So werden 
wir, um ein Beispiel aus des Verfassers ei^^rncm Arbeitskreise zu wählen, die 
wissenschaftlichen und rrniseolo;j;ischcn Vcr|)l1ichtutiL;cn, dlv das Stfidtisciic Histo- 
rische Museum zu Frankfurt a. .VI, gegenüber den H(»chsicr Porzeilanarbciten zu 
eiftiUen hat, erst dann als abgeschlossen betrachten können, wenn sämtlidie 
bekannten Typen von Geschirren dieser Fabrik von den leichteren Unter* 
schieden der Dekoration natürlich abgesehen — in dem Museum vertreten sind, 
und wenn alle ihre figürlichen Arbeiten dort in einem tadello^scn Kvemplar 
gefunden werden. Wenn nun der Direktor des am gleichen Orte befindlichen 
Kunstgewerbe-Museuma, von adnem Standpunkte gewiß «benfaU» mit vollem 
Rechte erklären wird, nicht gana auf den Ankauf der vielfach mustergültigen 
Leistungen der Höchster Fabrik verzichten zu können, SO haben wir damit einen 
Fall, wo in der Tat die Interessen eines historischen Museums und eines Kiinst- 
gewerl>emuseums zusammentreffen. Dieser Fall ist aber, wie gesagt, einzig und 
allein auf dem Gebiete des heimischen Kunstgewerbes innerlich begründet, und 
er wird in der Praxis immer dadurch seine Schärfe verlieren, daB der Leiter 
eines jeden Kunstgewerbemuseums sich gewiß stets mit Freuden dem bestehenden 
Vt rii.iltnis anpn«<^cn wird Mit allen wissenschaftlich interessierten Kreisen wird 
er die Befriedigung danibcr teilen, aus dem un;4elK'iiien Gebiet der historisch- 
kunstgewerblichen Forschung ein kleines, lokal uittgrcnztes Kapitel mit aller 
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wünschenswerten Sor{;falt bearbeitet zu wissen und die Beweisstucke dafür in 
einer N'oltständigkeit gesammelt zu sehen, die über die muscologischen Möglich- 
keiten seiner eigenen Anstatt weit hinausgehen würde. Er wird au» naheliegen- 
den Grttnden die Pfl^e der Geschichte des heimischen Kunstgewerbes der benach- 
barten Schwesteranstalt SO viel wie irgend möglich (;an/ überlassen und sich in 
seinem eij^enen Museum nur mit wenit;en lauten t-in^jch (filzigen Stücken begnügen, 
eine Schonung der eigenen Kratte, die der lielriechgung der vielen sonütigen an 
ihn herantretenden Anforderungen nur zugute kommen ivird. So werden histo- 
risches Museum und Kunstgewerbemuseum nicht etwa nur nebeneinander, 
geschwcijic denn gegeneinander, sondern mit- und füreinander arbeiten in einer 
Weise, die erkei^nen Jrifit, tlnli 5:c beide sich als ^'Iciclibcrcctiti^tt' Lehrer und 
Erzieher ein und desselben Publikums fühlen, dem sie mit vercmten Kräften am 
besten dienen können. 

Damit verlassen wir also die Frage nach dem Verhältnis des historischen 
Museums /um Kunstgewerbemuseum. Ob wir uns etwa zu Inn^e (iabei auf- 
gehaltcti li.ibeii. m<'><^e i\er I,c<;er selbst entscheiden. Uns will e-- dunken, als ob 
bei dem heutigen Stande der Dinge k nim ein anderes miise"!(iL;isclies Thcm:i mehr 
einer eingehenden Besprechung inneriialb des Kreises der 1- aciigeriossen bedürfe als 
eben dieses. Würde man die Anschauung, die wir darüber vorzutragen versucht 
haben, ab grundsätzlich richtig anerkennen wollen, so wäre damit zugleiGh auch 
für «las Verhältnis «ler historischen Museen zu den Sammlungen der hohen Kunst, 
zu Gemäldegalerien und Skulpturensammlungen ein Maßstab gewonnen. .\uch 
für diese verschiedeneir Sammlungsurten kann unseres Erachtens ein Zusammen- 
treffen der Interessen zweier nebeneinander wirkender Anstalten nur auf dem 
Gebiete des heimischen Kunstsehaflens und der heimischen Kunstpfl^ erfolgen. 

Wo in einer Stadt ein historisches Museum und eine Kunsthalle zuglcicli an 
der Arbeit sind, da wird man unzweifelhaft ausnahm'^Ui« es als die Aufgabe der 
Kunsthalle ansprechen, die hohe Kunst der Heimat museologisch in Priege zu 
nehmen nau:h der Weise, die A. Licbtwark in »einem Aufsatz »Das Nächstliegende« 
(Museumskunde I, 40—43) mit Recht uns eingesdiärft hat. Ober diese Art der 
Arbeitszuteilung wird eine Meinung^vervchiedenheit sich kaum erheben. In diesem 
Falle aber wird nun d.ts historische Museum in der Lage sein, erklaren zu 
müssen, daU es docli auch ■Jciiierscits bei der V erfolgung seiner eigenen Zwerkc 
nicht völlig auf <iie Erwerbung von Bildern verzichten kann. Die Grenze 
zwischen den Arbeit^ebieten der beiden Anstalten wird dabei immer etwa» 
flüssig bleiben, ujid jedenfalls ist es mehr als eine Forderung der Billigkeit, es 
ist sachlich wohlbegrüiulet, wenn wir davor warnen, daß man die beiden .Arbeits- 
gebiete nicht etwa mit einem rücksichtslosen Schnitte nach dem Rezept die 
guten ins 1 opfchen, die schlechten ins Krupichcn ; schart zu trennen sucht, 
indem man das künstlerisch Gute allein der Kunsthalle zuweisen und dem histo- 
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Tischen Museum Iedij:^1ich das Minderwf rtiije überlassen wollte. Unsere eigenen' 
früheren Ausiuhrungen, daß lür das historische Museum auch das künstlerisch 
Minderwertige unter Umständen sehr lmuebt>ar ist, dürfen den unter gleichen 
Umständen beatdienden Anspruch auf das kOnstlerisch Gute nicht untergraben. 

In dem Interesse für das Gegenständliche der Darstellung wird jedes hütO' 
rische Museum sich immer vcr.iiihiüt slIru, dreierlei Arten von Bildwerken in 
jeder beliebigen iechiiik mit aller Surglall zu sammeln: einmal die Abbildungen 
von historischen Begebenheiten der lokalen Geschichte, sodann die Darstellungen 
von Landsdiaften. örtlichkeiten, Bauwerken usw. des eigenen Sammelgebietes, 
und endlich die Portfftts alter Hlr die heimische Geschichte irgendwie interessanten 
Pcrs/'nlirhkeiten. In letzterer Hinsicht können neben Bildern auch Skulpturen in 
Betr^icht kommen Auch das auf den Porträtbildern vielfach sich findende Bei- 
werk an fcmzeiheiten des Kostüms, der hauslichen GebrauchsstUckc, der Innen- 
dekoration usw. reizt neben dem lokalgcschichtlichen das archäologische Interesse 
der historischen Museen an allen derartigen Stücken. Dieses Interesse wendet 
sich den künstlerisch fluten Werken in dem gleichen Maße wie den minder* 
wertigen 7m, aber auch hier wird n itürücli jedes einzelne Stück um so mehr uns 
begehrenswert erscheinen, je mehr es durch künstlerische yualität ausgezeichnet 
ist. In diesem Falle haben wir es also mit Objekten zu tun, die sowohl für eine 
Kunsthalle wie auch fUr ein historisches Museum geeignet erscheinen. Indessen 
wird auch hier der Zwiespalt, der sich dadurch in der Sammelpraxis ergeben 
könnte, leicht durch gegenseitige ('bereinkunft, etwa unter wechselndem Verzicht 
der beiden Interessenten oder ähnlich, zu überbrücken sein 

Etwas anders liegt der Kall bei solchen Bildern, die an und lür sich reine 
Kunstwerke ohne jede innere gegenständlich-lokale Bedeutung sind, die aber 
durch den äußeren Gang ihrer eigenen Geschichte, durch einen bestimmten 
Gebrauchszweck, dem sie lange Zeit hindurch gedient haben, ein wesentliches 
lök;ilhi«^torigches Interesse gewonnen haben. Die weitaus gröUte Gruppe dieser 
Art bilden die Kirchenbilder, und über sie ist vom Standpunkte des historischen 
Museum« folgendes zu sagen. Mag ein Altarweik am Orte seihet entstanden 
sein oder nidit. dadurch, daB es Jahrhunderte lang an geweihter Stätte dem kicck- 
Hch-sakralen Gebrauche der Heimat gedient hat, dadurch, daß viele Generationen 
der Vorfahren vor ihm ihre Knie gebogen und ihre Andacfit verrichtet, ihre Ehen 
geschlossen und ihre Kinder getauft haben, durch alles das ist es unlöslich ein- 
gefugt in den Kreis der kirchlichen Altertümer, die d^ lustorisehe Mi»eum, 
sobald sie von ihrer Stätte entfernt werden, in dem SchoOe seiner Sammlungen 
zu bergen sm lu n soll. Zeichnet sich ein solches in Rede stehendes Altarbild 
durch besondere künsticn>clie l'etnheit aus so ist d.ts um «o erfreulicher für djs 
Museum. Aber es wäre ungebührlich und direkt schädigend für ein historisches 
Museum, wollte man in diesem 1-alle ihm gerade die besten Stücke entziehen, 
llHniB«ln(ad«i.in,a. 13 
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um sie der KutisthaUe einzuverleiben, iiiul ihm selber mir das (ibrijj lassen, 
was man künstlerisch für Schund halt. Dadurch würde es dann tatsächlich aul 
den RllInpeU»lmne^Stalldpuakt berabgedrOckt. den man ihm sehr mit Uuecht 
gel^entlich sdioii voi^eworfen hat 

Ein historisches Museum, welches in wohlüberlegter Weise sein Arbeitsgebiet 
auf die zulässig enpstcn Grenzen bescIirSnkte und sich dadurch in die Lage 
gebracht hat, neben dem hiätortscben Archiv unzweifelhaft der regste und ver- 
dienstvollste TrSger tololhistarischer Foi«ehttng zu sein, und welches ferner der 
Bevölkerung einen höchst umfangreichen Bildungsstoff zuführt, der erfahrui^s- 
gemäB sich der höchsten Popularität zu erfreuen hat, ein solches Museum kann 
mit Recht beanspruchen, daß es in seiner wsssenscli iftlit hen und bildmi^;!' irdern- 
den Bedeutung als den übrigen .Vfu'srtim'^.irten j^Ieichwerti^ respektiert und deni- 
gemäü in seinen Sammelbestrebungen beurteilt werde. Die berechtigten Inter- 
essen anderer Anstalten sollen dadurdi nicht beeinträchtigt werden, aber gegen 
eine unberechtigte Zurücksetzung der historischen Museen zugunsten der Kunst* 
Sammlungen müssen wir mit aller Entsrhiedenheit Verwahrung einlegen. 

So viel ist sicher, diiO für die unmittell)are Wertschätzung eines Kunstwerkes 
aus dem Kreise der kirchlichen Altertümer durch die Zuweisung an eine Kunst- 
halle durchaus nichts gewonnen wird. Man kann doch nicht etwa gnmdsttfUch 
b^aupten, seine künstlerischen Qualitäten kämen in einem historischen Museum 
nicht hinreichend zur Geltung, und wenn das behauptet Würdc^ 80 könnte es nur 
ein schlei htes Museum sein, bei dem diese Beli utptimg zuträfe. Dagegen ist es 
zum mindesten wohl zu überlegen, ob man unter allen Umstanden gut daran tut, 
wenn man ein einzelnes Kunstwerk deshalb, weil es sich an Qualität über die 
Nachbarstocke eriiebt, herausreiltt aus dem archäologischen Ensemble, wenn man 
es nach außen hin loslöst von den gebrauchsmafligen Beziehungen zu seiner 
rircli;iuIoL;i'^ch L;leich,irtigen Um<;cbiin;:.^, wenn man es durch eine unnötige V'er- 
prtanzunt; entkleidet von allen den ethischen und wissenschafthchen \\ erten, die 
ihm in einer lokalgesclncluiicti arcluiologischen Sammlung unzweifelhaft erhalten 
bleiben. 

Wir wiederholen also mit kurzen Worten unsere Meinung: fragt es sich bei 

einem künstlerisch hervorragenden Kirchenbilde oder einem ähnlich gelagerten 
Werke ob Kunsthalle oder nb Mi«fiirisrlRs Museum, <5o lassen sich prinzipiell 
für beide A^nstalten gleich sciivvcr\^icgcnde Gründe vorbringen. In der Praxis 
wird auch hier eine vemünAigc Kinigung leicht zu erzielen sein, sobald man nur 
mit der gegenseitigen Anerkennung der Gleidiberechtigung an die Frage herantritt 
Eine lange Rundschau liegt nunmehr hinter uns. Mit fiewuBtsetn haben wir 
uns möglichst eingehend mit den priti/ipielleii fli und-.it;'Pii, nach denen hei der 
Sammeltätigkeit der historischen Museen unserer Memun;; nach thc Richtlinien 
gezogen werden müssen, mit der Abgrenzung des Arbeitsgebietes und mit dem 
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Verhältnis /u den Schwesteranstalten au^t-inanderztifet/cn p;e«;uclit. Von einer 
Einigung der Fachgenossen über diese 1 r.i^cn müssen wir lur (iie gedeih- 
liche Entwicklung der historischen Museen mehr erwarten, als von noch so ein- 
geheoder Betprecbung lier Einielfragen. 



ÜBER DIE IDEALEN UND PRAKTLSCHEN AUFGABEN 
DER ETHNUGRAPHiSCHEN MUSEEN 



DIE BESCHRÄNKUNG DER ALLGEMEINEN AUFGABE DURCH BETONUNG 
BESTIMMTER SEITEN DERSELBEN (SPEZIALISIERUNO) 



ei weitem bedeutsamer als der bisher besprochne Weg der Bescbränkung 



xJ des Arbeitsgebiete": der eigentlichen ethnographischen Sammlungen, der des 
Aiisschhisses f^rtnzcr Ge^en«stanfl<:|^nippen von der Sammeltätigkeit, dessen Be- 
sprechung uns von der Bahn unserer Gedanken, der Erörterung der Sonderauf- 
pben welche sieh ethnographische Museen setsen können, etwas abseits geRlhrt 
hat, ist der Weg der Bevortugung bestimmter, dem Arbeitsgebiet der Ethno- 
graphie verbleibender Gegenstandsgebicte,') der Weg der Pflege gewisser 
genfrraphisclier nebirtc oder gewisser Seiten des kiiltiircMen Lebens oder endlich 
gewisser kulturgeschichtlicher i'criuden. Indem wir in seine Besprechung ein- 
treten, kehren wir »a unaetem ursprünglichen Gedankengang wieder surüdc. 

31. Die Vorzüge dieses, im G^nsatz su jenem negativen Verhalten, posi- 
tiven Verfahrens sind augenscheinlich. Wie bei aller Spezialisierung ist mit ihm 
für die ethnographischen Museen zunächst (i i e Möglichkeit £4ef;eben, Höchst- 
leistungen auf bestimmten Gebieten zu erzielen. Sodann gibt es dem 
gegenwärtig mehr oder weniger uniformen Aussehen der ethnographischen Museen 
ein verschiedenes Gepräge. Endlich werden durch ein solches Verfahren die in 

*) Et VCrMthl sich von selbst, daß auch Museen, welche eine der Ncbcnauff^aben oder Ncbcn- 
wiriuuigcn der Museen für allgemeine Ethnographie tum selbsl^digcn Sonderzweck erhoben haben, in 
4ca SbllM BÜier Bevorzugung bestintmter, ihnen nach jener allfCnwnKnn EinschrUnkung verbleibenden 
Gcfcnttttuilgebiete Uticn Unfug Mch weiter bcKbiHnkcB UHuwii; w kann «ch x. B. ein Kolonial* 
mncuiM «nra auf die deuitchen Sfldsee-Koloaieii, ein Muscirb Ite •nUerenraptiictie Kunet von TonhciciD 
auf (Ül' \'orl\ihi'.iit^ ili t Kuiivt A^ii-n> uml ein Museum (Ur Anregung; tlurcli ct!jnographiscfce TttMcben 
auf di« Pflege der <.>rii»mcntik oder der HoU$chuittkuD»t oder die Technik beschiüjtken. 
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der allgemeinen Auf^^tbe filier etlinoj^raphischcn Museen beschlossenen Teilauf- 
gaben auf die verschiedenen Museen verteilt') 

32. Die Bevorzugung bestimmter geographischer Gebiete. Die 
niedri^te Form eines Sonderzwecks, den sich ein ethnographisches Museum im 
Dienste der aIlL;<.'ineinen Hauptaufgabe ethnographischer Museen setzen kann, ist 
Her pcon;raphi>clu' : du Kultivierung bestimmter geographischer Gebiete v«>r anderen 
Sic ist CS auch dann, wenn es sich dabei um Gebiete handelt, innerhalb deren in 
Realitäten niedergeschlagene Höchstleistungen menschlicher Geistestätigkeit über* 
haupt erwachsen sind. In diesem Sinne hat sieh bisher z. B. das Diesdener 
Museum eine Beschränkung auferlegt, indem es die Gebiete Indonesiens und der 
Siidscc besonders ausgebildet hat, so daß es hier, teilweise wenigstens, Sammlun;;on 
ersten Ranges ,-iufzuweisen hat, die sich mit denrn der gröUten Mtisteii zum 
mindesten messen können. Das Hamburger Muscuin hai sich neuerdings für eine 
spezielle Pflege der melanesiBchen Gebtete entschieden. Das grolle Berliner 
Museum war ursprünglich als ein Museum nur fiir die sc>genannten »Naturvölker«- 
gedacht;») sozusagen per nefas sind gerade die Sammlungen aus Indien, China 
und Japan zu der gewaltigen Ausdehnung angewachsen, die «ie heute lirsit/en, 
und Ad. Bastian, der diese gegen den ursprünglichen Plan laufende Entwicklung 
nicht hat hemmen können, hat vielleicht immer an die in seiner Schrift «Die 
wechselnden Phasen im geschichtlichen Sehkreis (II) auf asiatischem Kontinent«, 
1900, S. 9, ausgesprochene, nur von finanziell gältstigcn X'crhältnissen abhängig 
gemachte M'iglichkcU cidlt ciiihtiii,iliL:t"fi Abtrenriunt; riricnt.di-clK-r Kmistnnt«ecn. 
eines chinesischen, japanischen, indischefi usw., von den bisherig ethnologischen 
Museen.^ gedacht, »wogegen das .Gros' (^auf real gebreiteter Unterlage) im Zu- 
sammenhang der den Erdball bewohnenden Menschengeschlechter . . . ihnen zu 
verbleiben hat«. 

33. Unter den Sonderzwecken hohcrrr Art, die die Pflege einer bestimmten 
Seite der Kultur oder einer be*^tiinnitcii kuiturgeschichtltchen Periode zum Gegen- 
stande haben, verdienen zwei eine naiiere BetraclUung: es sind der religion*- 
geschichtliche und der archäologische Gedanke, beide in eminentem Sinne auch 



•) NcnerdinKibal £. Grolle, Mucamslniide 1, 1905,8. 131, den Lei lein der cl1uKi(n|>U(elicii Miueta 

voTjjrirhlagcn. »ich Uber tinc riiliint^ rftr Aufgabe, eine Sjmmluni; lui o!.t.i>i.iti- I < Kun l ni »rtufTcn, 
tu etilen: »Wahrend hiiher leciei eiiui-ltie alles roitgliche und desh:ilb nur wcni^'«:- i^ruiMllub );c«aniincU 
hat, «olltc er sich lieber, im Kiiiver«'tändnis mit den Übrigen, iiul die I'IU-rc eine» Sondcrjjebictes 
beicbMnkeD. Auf diese Weit« Warden die veiscbicdcncn SammluiiKen trau ibccr rtiimlicben Tremranf 
SB einer we^enllicben Einbeit ni«aniinenwac)i<en nitd wir wttrden »ucb otme ein Zehtraliniueum eint 
nnifa»endc .'^ammlunj; fur (>^tasi:iiH< he Kiin^t eihaJtrn.« 

*) ^z'- Kaiirer durcb die ctbnogf. Abteilung der Ke^nigl. Mu«een 1^77 ^. Of. und 15 f. So vcr* 
■tebi eil «ieli, wem» A. Grttnwedel in leinem Naebruf m BMti«n (Jabrfa. 4. Kfl. VttaM. Muecn XXVI 
1, 1905. s. 7 ^ ) s. III ge^ciiticbcn h.ii: .Hc«.ndeis f«f dj« ■ItmeriiimisclieB KnltBieiii d» Sibsognpliic 
AfiiliJu und Ufcaiiien» hitl er GtulUrtigcs g<r«cliaffcn.c 
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dafür jjecignct 'pv. in Verhindutifj mit einer geographiscfiuti Beschränkung), selb- 
ständige Samnihini^en ctlinographischen Materials unter ihrer ausschlieUlichen 
FUhniHi; anzulegen. 

34. Der religionsgeschichtliche Gedanke. Wie schon erwähnt, war der 
religionsgcscbichtliche Gedanke im Musee Guimet (frQher in Lyon, jetzt in F^s, 

s. oben § J.> S. 18), solanjje es eine Privatsaninilun^j war, zum alleinigeni selb* 
ständigen IfitiiTfitiv einer S,«mmlunf; ct^nnp;rap^i•^c1ler Gegenstände erhoben. 
Ciuimcts ursprünglicher Plan war ein Museum tur vergleiciicmiir Religionsgeschichte 
aberhaupt, wurde aber auf die Pflege der astatischen Kcligiunen eingeschränkt, 
dafür später auf die der Ethnographie von Asien Oberhaupt ausgedehnt, so daB 
der leligionsgcscliiclitliche (icdanke heute nur ein bevorzugtes Leitmotiv der 
Sammlung: bildet, hine Abteilung ' religiöse Sammlungen orientalischer KeÜ^^innen 
aus der trühchrUtlichen Zeits ist auch in dem großen Komplex des Hritischen 
Museums von den übrigen ethnographischen und historischen Sammlungsbeständea 
aligesehieden. 

35. Im Mustfe Guimet ist von einer Vorfiihrung der Religionen der Natur- 
völker ab^'i-L-liLti. Scheinbar mit einem gewissen Recht. Denn erstens werden, 
soweit es sicii um Amulett- und Fetischwesin h.Hndelt, die ja bei allen Natur- 
völkern - Völkern, denen die Luft von frei aus der .Menschenbrust heraus in 
den jenseits der objektiven Welt liegenden Bereich des Otiermenschtichen pro- 
jizierten Dämonen voll ist — , in erhöhtem Maie in Frage komm^, in groSem 
L^mfange auch rohe N'aturobjekle, die menschliche .Arbeit nicht zu Artcf;ikten 
itmc^estaltet hat, oder Artefakte aus einer fremden Welt, Gegenstände mit snnder 
baren Formen oder von sonstwie ungewohnter Form oder Gegenstande mit einer 
unter sonderbaren und außergewöhnlichen Verhältnissen erlangten Bedeutung mit 
gläubigen Augen angesehen und eines zu privatem Gebrauche unternommenen 
Kultus teilhaftig.') Siilrhp an sich gleichgültige Gegenstände einen Stein, eine 
.Muschel, einen Maulwurfbalg, einen V'ogelschnabel, einen Zahn oder attch eine 
fremde Münze, ein in der Erde gefundenes Steinbeil früherer liewohner, kurz 
was es auch sei — als religiöse Objekte zu sammeln, wäre ein wertloses Unter- 
nehmen. Zweitens gilt in leiser Nachwirkung eines ehedem lebendigen, mehr 

•) Mm ven^elche Rlr den psyebolnBiscben HefKani; tkei der )tlHitlichen Venrandluntt eines 

Cegt'lnUrtii - in <:'.<■ Aniiilit; u-- ;rif.; .4,irli traditioncllf AiiiiiI-. 'ifiinmii (in l-T/alil-iii^fii /«tit-r inf^Ldntcncn 
von Mittd-t'clcbc> «Iber div Art, wie sie in den Ueiiu von Sicinbeit-Aiiuilrlicu iscliuictcn, in EUinogr. 
Mim. IJ, 94 Nr. 16 und 17, 1903, und fSr den Betriff des FetiscbimMM R. Ftitseche, AnAnxe der Poesie 
(Gymo.-ProgT. Chfmniu 1885), g. Anm. 1. Der »cscntlirlio t."nter>clii<:il «wisclien .Vmulrtt und Fetisch 
itt <!*n:h wiibl der. daß dein Amulett (nicht von .ihIj. hamaiel, iiiiKoblicli > Anhän{;»i-I c, vgl. A. W.ihic, 
I^t. Elymoloj». Wörterbuch, 1906, S. 27) eine festere und intimere Reziehung lu seinem i^Iliubigen TrSger 
eigcataffllicb ist als dem Fetisch, dafi dem Amulett dnneoKl eine aMpscbe Kiaft anhaftet, wftlii«nd beim 
Fetisch, der tcbon leln Suaerticfa nicht die nalie Beziehung sum Gllublgen besitit, »mit Leicblificeit das 
|nici;><lic Verhältnis triJ: .! iuhI das Objekt wu.Irr mii nfichlernein Klicke angesehen wird«. (Übet die 
Begriffe Fetisch, Amulett und loJiunan ». jetxt W. Wundt, Ytilkcrpsychologic 11 2, 1906, S. 199 ß.) 
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naiven als priiiicti Zivilisationsdünkels, der alle Gegenstande - wilder ^ Völker 
gleich unler dem < Jesichtswinkcl von >BUtt (Krieg) und Tetifelsdiencrci (Reli- 
gion) betrachtete, noch mancherlei als ein religiöses Objekt, was tat&ächtich nur 
profanen und unheiligen Zwecken gedient 'hat. Endlich sind wir drittens — und 
das scheint auasch1a|^;ebend — gegenwärtig in der R^el äber den Gebrauch 
und Sinn wirklich religiriscr Gegenstände bei den sogenannten Naturvölkern in 
einer t^Tn?: ungenügenden \Vei<e unterrichtet Wo un-^ hftite Krlfitrterungen zu 
ihnen vorliegen, handelt cä mcIi so gut wie immer entweder uni Deutung von 
Beobachtungen durch Fremde oder um AuOerungen von Eingeborenen, die dem 
fragenden Fremden gemacht worden sind. Beiden Fällen der Erfäuterung g^en- 
Ober ist der kriti.sche Museumsbeamte und Religionsfoischer zum Zweifel geneigt: 
nur religtH'^e rbcrlicferiinf;cn KingeborentT. »im die es sich nur ausnahmsweise 
handelt, erscheinen ihm einzig und allein als die wirklich ernst zu nehmende 
Quelle der Erklärung. Von einem Wissen um die Rcligionsgeschichte der 
Naturvölker kann zudem ttberliaupt keine Rede sein» 

Unbestreitbar sind Darstellungen mythotogtscber Stoffe und religiöser Gestalten, 
wie Mythulii^ie nml Rc!ic;ion überhaupt, nm besten da rti verstehen, d. h. zu 
studieren, wi> neben ihnen eine von literarisch produktiven hidividuen des zugehö- 
rigen Volkes für dessen Angehörige geschafTene mythologische und rehgiöse 
Literatur vorhanden ist Das ist (innerhalb des der Ethnographie vorbehaltenen 
Gebietes) sunächst nur bei den vom Orient ausg^[angenen Religionen der Fall.') 

36. Trotz der sich auf dem Wege solcher Überlegungen scheinbar ergebenden 
NotwendiE^kcit, den rclij;i<'tnst.;e';chiclit!ic!ien Gedanken .mt liic Knltur\ 1 ilker Asiens 
in alter und neuer Zeit zu bcschr.iiiken, wäre es doch unrichtig, da, wo der Versuch 
seiner Verwirfclidiung fai Angriff genommen wird, darauf zu versiditen, auch die 
Religionen der altamerikanischen Kulturvölker und der Naturvölker zu ihrem 
Rechte kommen zu lassen. Vielmehr müOtc das Unternehmen dahin erweitert 
wcrdi'ti, .illc I-'nrmen des religi«>sen Lebens zur Ansch.Tinin'j; /ii hnni^cii Immer 
melir bricht sich die Erkenntnis Hahn, daU in den vorliterari^'clien Zeiten und in 
gewissen Formen und sozialen Kreisen bis in die Zeiten einer ausgebildeten Lite- 

') üie solide*« Kcltgionsloisckung wiid immer die bleÜMMi, welche steh lunltebM auf wiche Volkci 
beaclirtnkt, die eine rdifUtw Litenlur «ad sufleieh eine mehf oder wcnifcr ■uiirebildele tdigiSee Km» 
besiurn, und unu r ihiu-n wieder haupt^äcliiich auf solche, deren Lilcr.ititr sirh aSer finen ISnjjinn 7i'':t- 
niun er«ite<.-kl, iiiHcik^lt» dessen »ich die rcli(;i>>>cn Anschauungen ohne den mehr oder wcnif^ci gewajl- 
Mmen KingrifT einer von auüen kommenden, bcwuBt voigchcnden nad pMNWljteil IMchenden MiWND 
gewandelt bitbeu. Deraitife sich knntinuicflicb aber lingcre Zehniiime tran^keais wkd iroUb<ic«Klc 
EntwicUnngni liegen nur in wenigen milen vor, «o t, B. bei den Indern, wo die relifiHf« l.tietaittr in 
fast ununtcrbioi-hciirrn Sitome ixm den iilu•^l«rn Zeiten Iii» in die ' n* nt llu Ui vK .ilin rul die religio»« 
Knnit Air uns ent tyiUtt eintettt, bei den Griecben, wo einer g»u mangelhaften, eigeuUich r«l|pdMtt 
Litcninr eine deelo leklKfe •ftbctitcb-poctiicbe «ad MgcairiiacBscbefilielte Lilenhir uad SMheliatit 
rcligi»üe Kun^t «IT Seile uitt, «ad bei den HcbMcm, wo uns eise reUgUtie Kaasi to gat wie vell- 
stAndig fehlt. 
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ratur. ja, bis in die Gegenwart hinein dio asiatischen Kulturvölker (wie übrigens 
auch die Völker der alten Mittelmcerkultur, besonders deutUcii die — Griechen, 
und die Völker Nordeuropas) dem Zauberwesen, dem Fetischtsmus, dem Gdster- 
ünd Ahnankult angebSrige Gebrauche und Voratellungext aufweisen, die ihre nächste 
und schlagendste Anak^ie im religiösen Leben der heutigen Naturvölker besitzen.') 
Zudem ist die Ethnographie, bzw. Religionswissenschaft in einer .\nzahl von 
Fällen schon gegenwärtig im Besitze zuverlässiger Nachrichten kritischer Beob- 
achter aber da« Religiomwesen der Naturvölker und einer genaueren, begründeten 
Kenntnis desjenigen der altamerikanischen Kulturvölker, vor allem des der alten 
Mexikaner« als deren Aualäufer die gegenwärtig ebenfalls eifrig studierten Fueblo* 
Indianer erscheinen, und dcsjcnii^cn Mittelamtrik.i';^) 

37. Was es zunächst aut dem jenseits der asiatischen KuiturreUgionen liegenden 
Bereiche religiösen Wesens zu sammeln gelten wird, sind nachweislich religiöse 
Objekte, in denen eine Idee cum Ausdruck gebracht ist, und möglidist 
solche, die eine zuverlässige Bestimmung ihrer Herkunft und Bedeutung besitzen, 
bzw. durch literarische Nachforschung erlauben. Als nacliweislicli religiöses Objekt 
würde vor allem das zu gelten haben, was durch mehrere, voneiii.nuler unabhäncjige 
Beobachter einstimmig als solches bezeugt ist und zudem in derselben Weise 
erläutert wird, oder was sich durch den Veigleich mit ähnlichen, ab religiös nach* 
weisbaren Formen verwandter Völker als religiöser Gegenstand ergibt Auch 
bestimmte Attribute, deren religiöser Sinn feststeht, können einem Objekte die 
religiöse Bedeutung sichern. Ein gutes Teil Ubjekte wird man allerdings auch 
dann ohne Bedenken auf Treu und Glauben als religiöse hinnehmen müssen, 
wenn es sich nur um eine Autorität handelt, diese aber sich als gewissenhafter 
Sammler, Beobachter und Nachforscher bewährt hat. 

38. Mit der Aufhebung einer Beschränkung des religionsgeschichtlichcn Ge- 
dankens auf die Kulturvölker Asiens in alter und neuer Zeit wird einem ihm 
dienenden ethnographischen Museum der kunsthistorische Charakter genommen, 
in dessen Richtung sich das Aussehen einer solchen Sammlung beim Belassen 
jener Beschränkung ändern muB. wie denn auch das Mua^ Guimet ein solches 
Gepräge trägt. Denn weim man auch nicht sagen kann, daß alle Kunst Asien« 



■) Mm vergleiche i. H. fUr die vtdis(ht Kttigitm II. Oldenberj;, Rcligiun de* Vcda, 1S94, S. 58 
(fdldtrt DUmentn), 163 fK.,293f){. l«w<Trä). 4uurK. {tUkthawAlapius, 476f|;. {/.aukrrti\ ttr Hst^Grieektm 
auBer K. Kohdcs P»ychc ). Aut). K^uj, und Ib. (iumpcri, (Jnecli. Denker I, 1896, llfT., lor .illtm 
O. Umppe* groüe* Weck Criecbischc Mjihologi« und Kcligionifcccliiclilc (18979.) von S. 758 an, und 
fiir die Nt^rMtr W. Nowack. Rntstehimf der itmeKlbchai Religion, 189$, S. 6^., «sd R. Smead, 

.Mt(t'^UInenllicbc Keü^ion.^c^' l.iclitc*, l8<<i|. S. i .Uf^'. J^aum' m»d SllMimU), I45lg. (/NtaMNMVAwJir, 
Heilig ktit und l'firftnkeit) und 151 fg. {'/'Mm- mh4 AhmtnkHif). 

*) Es sei nur an Namen erinncft wie: Scbienck (Ottaibiricn), Schimkewiuch (Golde), Buborns und 
jodkelton (Nordottaneo), Skeat (Maltica), Adriani und Kraijt (Miuel-Cclebea), Hiiddoa (Neuguinea), 
Spencer und CUlca (Autiialicn), Seier (Almesilui), u. a. 
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religiöse Kunst ist, so besteht doch in hoticm Malic umgekehrt im aüf^emeinen 
der Satz zu Recht: alle Darstellungen religiösen Inhalts, die den ^ruDen Keligionen 
Asien» angehQiren, sind Kunst Noch auascbliefilicher würde dieser Charakter des 
Kunsthistorischen im Kalimen einer religionsgeschichtlichen Sammlung — und 
/war zum Schaden drs rcIii^ion-Oj^r^ctiichtliclien Gedankens — hervortreten, wenn 
auf eine 'systematische Sammlung des l-ultiM^lu-n Zubehörs vcr/ichtet Liiui ni erster 
i.inie nur die Sammlung von Darstellungen religiöser Gestalten und Stoffe ins 
Auge gefaBt würde. 

39. Der archäologische Gedanke. Was einer religionageschicbtUdien 
Sammlung bei erweiterter Form des relii^ionstje^cliichtlichen Gedankens mit einer 
ihm nur in ilem beschränkten Sinne <liLnc!icli i\ Sammlung gemeinsam bleiben 
würde, das wäre dies: in beiden Fallen würde in die Sammlung ein Teil jenes 
ethnographischen Materials didTegriffen sein, das wir ab das archiologische 
bezeichnen können — ein Material von ziemlich scharf umrissenen Grenzen, das 
sich in einem vorzüglichen Sinne eignet, einem Museum ethnographischer Gegen- 
stände 7um betonten Sntulcr- lulor aiirJi .illtinit^on ! Intipt^werk 7\\ werden, bei 
dem aber, wenigstens nach einer seiner Seiten hin, die wissenschaltlichen Interessen 
der sich verwandtem Material speziell widmenden Institute und selbst die ästhe- 
tischen, bzw. kunstgescbichtlichen Interessen von Instituten mit allgemein kunst- 
historischem oder vorwiegend künstlerischem Zwecke eine ungleich grölJere Gefahr 
fiir die L ihiK j^'raphischen Museen bilden als die wissenschaftlichen der prrihi^tn- 
nsclu-ti S.inimiiinijen bei 'dem pr,ihist(»rischen M.itrria! Hie Kun«t von Hcnin, 
deren Blute nur um einige Jahrhunderte zurückliegt, deicti Erzeugnisse aber nichts- 
destoweniger mit Recht den Namen von Altertümern (Uhren, ist beute schon 
zum Teil in den Kunstgewerbemuseen, so B. in dem Hamburger, vertreten, und 
die wundervollen Steinskulpturen des Palastes von M'-^rtx tta Kistlich vom Jordan 
am Hingang in die syrische Wüste; aus noch nicht sicher bestimmter Zeiti befinden 
sich — wenigstens gegenwärtig — weder im Museum für Völkerkunde noch in 
der Sammlung vorderasiatiseber Altertümer zu Berlin, sondern im Kaiser-Friedricb- 
Museum.*) 

'( Diioli Ut gcfdil«' für sif tiiif l'iili-rbiiii|;uiig iti aiidirrrm /u^Jiiiinvnlianjff vofjfOfhci»; ». \V. Kode. 
Mu*euiii>>kuiidr I, 1905. S. I4f., und Otlasuit. I.los d. MX Nr. 15 (14. Ajinl i9c>J), S. 676br. (»Die 
Bcgftlndonc eine« Mut«tun« für »liiitiMbc Kua*l in Bcdin«). Im /uHuiiiniculuiitg (Umit iit io Berliacr 
Zcitunifen wledcritolt (v^l. B. 'Ilglie'lte RundtclMU, L'ntcrhaliungiUcilug« vom 15. Mtix, und Morgen- 
au'-galitf v»iiii '1 i'I'tI iI:< Kiilt . in .ili^chlatvr Zeil in Berlin eiiwurichtenden »Muwiini 

iUi •»•ati»che Alu-rtUmcr« die Rede gewi'x.'ii. VermuUicb handelt «« »icit bei dicier UiucicluiuDg der 
SmIw um «iae unbedachte AMndening de« voo W. Rode a. a. O. B»t>rancblen Autdrackea »Aiiaiüchcf 
Kun>tniu«euin < ; wenn niclil, d;inn iil in jener VcrUindun);, ilu aiw Kodes Aufbau hervori^ehl. daCi auch 
die |>ei'>i'>oh-islunii«clicn S»inniluni;«;n vuni Kaioer-Kriedrit Ii-Mu>cuiii ati);eticnnt werden sollen, der Aus- 
druck »Allettttliicr € in dem Sinne von > Antii|uililien c iialMIchlicb ^tiid die künstlerisch wertvollen liegen- 
«imde fa«! immer EneugnisM einer klteren Zeit), nicht von > «rchKuloifiMbe Üvokuillrt« gebrauchi. 
In allfcmeinan acheincn dfacrlianpl noeh UnMafkcilcn Sb«r die bcMinHiMcfa VaMnng de« Begiiffc* du 
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40. Im \'erlau)c der r(e<;cfitdite lai^ern sich Uber älteren Schichten immer 
aufs neue jüngere. Im Bereiche der Kulturgeschichte können wir »archäologisch« 
die Schichten oder Perioden einer äußerlich im allgeraeinea Überwundenen Ver> 
guigenheit nennen,*) die uns in Kunstdenkmälem von einem bestimmten stilisttscheo 
Gepräge erhalten sind und deren Denicmäler im Gegensatze zu denen der prä- 
historischen Perioden vermittelst (eventuell gleichzeitiKcr) literarisclicr Quellen 
genau oder wenigstens in ein 11^ ermaßen ge«;ichcrter Weise chronr.l.>i:ric;rh fixiert 
werden können und durch sie in ihrer Herkunit und Beslimnma^ /vut^chiuü und 
sonstige Erläuterui^ finden, d. h. innerhalb der Geschichte in dem ol>en definierten 
engeren Sinne liegen,'} oder sonstwie an Tatsachen angdcnüi^ werden Icönnen, 
die im Bereiche der so verstandenen Geschichte li^en. 

aogestteblcn RekiMinMiluH Blr asiatitcfae Kumt. dc«iea Cicd«nken — in dieser gßO» «llgeiAeincn Fann — 
mm» Vf. t. Scidliti (tffi. |ctit Hnteornfk. I. 1905, S. 181—197? Ein dfeatsehct Mneiim Ate «liatlMkc 

Kun'i' >;tfißi hat, zu bcMiIii.:., K. Oroßr, Mii<>euin«k. I, 1905, S. i2_ifT. (vj;l. I,c>. S iiit, z. H. wttnscht 
ein KcichsmusouDi nut für u s I a«iati»chc Kun>l, wfthrend W. Bode, wie wir sahen, auch die persiscb- 
ithmis^ Kanit u. a. mu^gmoamtn wiMcn will. (Vgl. jctit: W. Bode, OaktOaStt, betreffend Erweite» 
nng»- «uid Neubauten l>ei den Kf^l. Mufren, Berlin Febr. 1907, als M«. gedruckt.) A. Bastian dachte, 
wie oben § 32 S. . . . erwtttiot ist, »ugai an di« Errichtung verschiedener a»iatischer Kunstmu»een: eine* 
Muicums fdr indiM^hc, eines fctr chinesische, eines fUr jajxinische Kun»t. Mit dem oben im folgenden 
nibcr eiöitcitcA Ucdankcn mehr oder wenifef tcIbMBndi(er arcbiologitober Atrtciluogen dei elhno- 
gisphiacfacB Mnsecn, er. eine* MuteuiM Ab kti*tieebc Archtoloffi«, hat der OedHÜte dei »isieli- 
teben Kunstmuseums«, m «je Cr 1. IL von Bode a. a. O. und v. Seidlili ■. O. fcMt «M, 
annlcb«! nichts in tun. 

■) Da* Wort aaRhSolagiaclic pOcft allcrdinfa nicht is Atecm wcAcfn &bm aagevendet ea wcfdCD. 

Doch steht augenscheinlich einer solchen Anwendung niebtt im Wege. Man vetgleiche mit dem Vef> 
h&li&ii von » archtologiscb < lu « Archliologie < (1, eine Wissenschaft, 2. der Inb^^riff aUcr archiologitehca 
DenkmUer) und deren Bedeutungen das von »prähistoiisi;h< zu > l'rätiisiorie« und dcien beider Anwen- 
dnogcn. GewObalicb betekboct »arcblologiscb« infolge des vorwiegend kamtleriaeben Cbarakters und 
Werte* der (Uasaiach-antikcB) DenkmUer dieselbe Saehe einseitig vom Standpunkt der Kmal aut, die 
ebenso einseitig vom Standpunkt ilci f;<.--cliii.Ii(c aus »Altertum« ^'■""•^"r'' "^rd. Die eigentliche, ältere 
Arcbiologie, die klassiacbe Arcbäologie, betrachtet die Denkmäler ihres Arbeitsgebiets veientJicb vom 
OesichtqwBkle der Kirnet «m, d. k. ihre Tom. Die Denkmllct ia ihiet BedcHHiBf fte die aHMiBif>- 
faltigen Bedürfnisse de» Leben» zu erkennen, UbcrlüLOt sie der Altertum sichre, und diese Erkenntnisse tu 
verwetten der Geschicble: eine Arbeitsteilung, wie sie auf dem an Denkmälern, im ganten wenigstens, 
lelflhca Gebiete der Antike leicht begreiflich ist und bei der groBen Aniahl <lrr n>if >[H'/iHU<ieruilg 
•sfewieMMB ArbeiUkrtfte sich «och dnrchfabren IA81. die aber — schon «a sieb nicht wUnscbcnswat — 
anf den Gebtete der anflerUaniedwn Archlolngie aiefat mOgiiGh ist Eia Woit, daa die aicUologiidttB, 
il ].. die DLtikriiät.i eiacf Akeitumueil, uater den Oeeitdit^nniri* der alIgntteiacB Kidtiiifeedtichle 
bMcicbnetc, feUt un«. 

«) Dcmaneb iel aprMüMotiMlie Archäologie« eine eontradieiio in adjeclo. Bitl daicih die i^hiülp 

liehen Quellen vermag man die aus der Geschichte, der Religion, den Leben, der Poeile cntBOBUncnen 
SlofTe der Denkmäler zu deuten; umgekehrt sind die archäologischen DenkmUer m einem vollen Vcr» 
staodnis der nicht mit ihnrn uitfii:;tt'lti<r verbundenen scbriftticbcn Denkmäler imcmbchilicii. Nidll 
schaff und ttbrigcae auch mit den 1 ottMben nidtt wohl vereinbar ist die OcAnition des UniendiiedeB, 
wdehe A. Krimer, Globus LXXXVI, 1904. S. aab, gegebeo bat: ar^tologiwh fisd dl« DatfanSier, die 
einem uBieigcgmgenen KnUufvoilce aagebttren, pitbialoiifcb diijenigea der vorgeoehkblUchen Natar» 
Völker. 

Mw«eMheadftlli.a. 14 
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An solchen vergangenen, durch die Geschichte aufgehobenen, uns in Kunst- 
denkmälem und eventuell auch Inschntten noch gegenwärtigen Kulturperiodeo 
könnsn vir inneriialb des gegeowäit^ der Ethnographie vofbebätteiieQ Bereicht 
der Kulturgeschichte die fehlenden untencheideiL 

41. Zunächst in Asien* 

/. Pit- allttuh'sfhf Kunst mit ihren Absatkem, und zwar in Indien selbst 

a| die ältere nationalindischL', sowohl buddliistische, wie brahmani5chc Kunst 

mit persischem EinfluB. Der altpcr^i»che Stii selbst war wieder ein Erbe vorder- 

asiatiacher Formen.*) 

b) die Kunst der Gandhära^Klöster, die sogenannte gräko'buddhtitbche 
Kunst, d. h. die von der antiken Kunst der römischen Kaiserzeit beeinflußte 
buddhistische Kunst Indien*^ Die Typen und die Kompositionsweise der Gandhära- 
Schule sind grundlegend lur die kirchliche Kunst Zentral- und Ostasiens (Tibet, 
China, Korea, Japan) geworden und hier noch heute nadiwewbar.^) 

c) die Dschatnakunst. deren Stil am besten durch die Bauten vom Beige 
AbA (im 11. — 1 3. Jahrhundert unter der Tschälulc>-adynastie ausgeflDhrt) repräsen- 
tiert wird. Ihr figurativer Iiiluilt i^-t abhantjii; vom Buddhismus 3: und ihr feiner 
Dekor — unter Weglassung des Figürlichen - für die Marmortiligrane der indisch- 
moluunmedaniaetoi Kunst in Ahm^ftbäd usw. vorbildlich geworden.«} 

d) die mittelalterliche brahmanische Kunst (etwa 6. — 13./14. Jahrb.). 
Soweit diese Kunst wischnui tisch ist, beruht sie auf Umdeutung der älteren 
buildhisti -'"lun l-Mrnien, walirend die Kunst des Schiwaismus eine selbständi<^e, 
mit den jctzten Jahrhunderten des Buddhismus in Indien gleichzeitige, nationale 
Bewegung bedeutet, die 1 ypen fUr Naturgotter schafft und eine reiche Mythologie 
entwidwtts) 

Ferner aufierhalb Indiens: 

e) die hinterindische Kunst, die Kunst Alt-Birmas (Pegu, Reich der Mon, 
von Stidindien aus drawidisch kultiviert, Alt Siams) und vor allem Alt-Kambodschas 
(Reich der Kbmer, cbenfalh» unter Fürsten vurdenndischer Abkunft) mit den 
grandiosen, ardiitelctonisch und kunstgeschidbtUch gkidi bedeutaamen Ruinen des 
dem brahmaniaehen (Wiachntt-)KuU geweihten Tempels von Angkor WSt*') 



») Vj.1. A. Crüii» i->)ft, Buiidhl-li.Ln,- Küi.si 11, Imlicn fl. Aufl. i'^ij.;, i. Aull ifji>.\ S. ^SIT. 
iJie Dettktitiü«:t Uci G.>4<ütiiirakuiisl bat (< t tili wi. dcl in iciiK-iii iit <Jci urhcrjjcbcuticu Aumcr- 
kav icauHUcn Buche tu neuem I>bcn eiweckt. 

}) OrSawedcl a. a. O. MS5 Aam. 1. Aiideri uiteilen G. Bttblcr: TrmnsMtioiu 0/ the ninth 
iMoiMtfaMMt Coo^reM of Orienlaltttt, Losdon 1S93, 1. S. »i, uitd J. OnblHaBn, Dm UahiUiteia ■!< 
EpM uud Rechtibuch, S. 171 IT. 

4) Grttawcdel a. a. O. *39k 

Ö GrBBWcdel a. a. O. «iSs Aam. 1. 

») Dif Ruinen von ABfiMf Wll bat muasdiM« H. StOaatr batvckt; vfl. Zundv. f. EAsol. 

XXXV., 1903. ä. 6jiff. 
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f) die indische Kunst des Mal Avischen Archipels, vor allem von Jawa 
und Bali, dereo b«<leutemlsU: Schöplung — vielleicht das groüartigste Bauwerk 
der lniddbi«tisehen Knltorwelt Qberhaupt ~- der Tempel von Borobudtu* in der 
jawaadicn Provinz Keda dem Kult des Buddha der nördlichen Schule des Bud- 
dhismus galt') 

Dir farsakidisch ' sassanidisc/te Kunst Pfisi'rit.K in deren genauere Erfor- 
schung man eben ersl eingetreten ist und von der sich zunächst wenigstens 
!>ovicl sagen laßt, daii sie wie chronologisch so auch künstlerisch eines der Ver- 
mitüungsgtieder zwischen der hellenistisch-römischen Kunst der Antike und der 
afsblaehen des Mun bildet, während vor allem ihre Beziehungen zur älteren Kunst 
des vorderen Orients sowie zu der (gleichzeitigen) Kunst der östlicher gelegenen 
Teile Asiens und zur byzantinischen noch eingehender Unfersiichunp bedürfen. 

j. DU neuenldcckte , vorwiegend iranisch-nordwestindischen Charakter tragende 
seniralasiatisck-turkisiättittMf Kunst,*) die das Zwischenglied zwischen der antiken 
und byzantiniseh'chrisilichen Kunst einerseits und der indischen und chinesisch- 
japanischen Kunst andererseits bildet. 

Damit ist, soweit Gebiete .Xsicn« in Frage kommen, deren Erforschung der 
Ethnographie obliegt, und soweit uns diese gegenwärtig bekannt sind, der Bereich 
archäologischer Kulturkreise Asiens erschöpft 3) 

Denn die Archäologie Vorderastens in den letzten Jahrhunderten vor Christi 
Geburt, im alcaiandrinischen Zeitalter und in der römischen Kaiseneit«) wird man, 

•) Der Tcmpd *an BoiObudur i« also das Werk nordbuddhislisctieT Künstler. 

>) Vgl. data A. GTHnirtdel, Berickt aber «rchiiolo^ischc Artxrten in Idlkuttcliari und Umgebung: 
Abb. der I. KUmc d. Kgl. Rayr. Akud. d. \Vi». Bd. \.\IV, Abt, i, 1906, und die daselbst in der L:in- 
lalUBff aoieiUbne timt Lilemnir. Hierher gebort vof allem aucb die raantcbkiscbe Malerei: vgl. dazu 
F. W. K. Malier io) S. Ber. Kgl. PkiiB. Ab. Win., 1904. Nr. IX, & j. uad HaadMibriftcH'IUiit« In 

EjtraDgela-Schrift aus Turfan II, 1904. .S. Sf., K. KcOter in: RcjIi:::/vkto[Mdie fUr protest. Theolofic 1. Aofl. 
XII, 1901, S. 2)1, und damit A. GtUnwedet, Buddbist. Kunst in Indien', 1900, S. 184. 

^ AsfUgen licBco sieb nocb gewisse, t. T. einen »|MthntoriMlicoa Cbanfcicr tragende Reite lllcicr 
Kultur tunlk'bst des Malayiscben ArcbipcU, deren Herkunft gegenwtrlig »»cb nicbt sieber bestimmt ist, 
so «. B. die Dolmen- und andere Grabbaoten »uf Jawa (siehe H. K. Steinmeli Tijd««*hr. voor Ind. Taa!-, 
Land- en Volkenkunde XI., 189M), auf Sumba (s. I'e) «mann, Nat. Tijd»chr. Ned.-Indie 7. Ser. IV, 1874, 
433» H. tea Kate, Ttjdscbr. Aatdrijksk. Genootscb. *. äer. XI, 1894, and iMcra. Arch. U Etbnogr. Vli, 
1894. lewle W. C MSiter in: EnefetafHwdie van Nederlandicb-lndiC, bng. tob P. A. van der Litb, 
IV, S. 5.i> iintl in rUr Miri.il)ä>.a in Xi>r<1-ri:!<!>i - Ktfinoj>r. Miu. I, 1903, i>. Sgff.). Auch in der Sfldsce 
Anden sich >megalitbi»cbe < Bauten, so i, B. .luf der Marianen- Insel Tiaiaa und der Karoltueo- Insel 
nMtafrf (vgL L. dt Fieyeiaet, Vo]r«gc auimir dv nonde, Hisioriquc II, 1839, S. 159, «nd Atiat hbl. 
Tar.LXXIV und LXXV, 1825. »owie C. Friu. Etbnolog. Nolizbl. III 3, 1904, S. 4'fr., wotu die Zckh- 
nm^gcn von R. Hermann auf Tal. I, Fig. 2 5) und, wie binreichend bekannt, auf der 0«terin»el. 

«) Hicrbcr gehören: 

1. dia tcleukiditcbe Knnsl Mesopotamien», die wir nocb ebensowenig bennen wie die 
fatllculatitche Kvnit am Oimrtes (Antfoeheia) tind Sinkens auch am NO fAlenandrcia). 

2. die m i t h r Ä i ■> >■ h t K u 11 > I 'n^I. F. Ciinnuit, Ti-xti-s et moniiiiii-iit- fl>,'iirt< rt't.ilifs .iu\ mystcres 
de Mithra, twei Btndc, 1896 und 1899, und Die Mysterien des .Mithra, deutsch von G. Gebrieb, 1903, 

14* 
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wenn sich auch die Grcn/cn zw i'ichen fernerem Orient auf der e inen und vorderem 
Orient und iVntike (sowie der älteren christlichen Zeit) auf der anderen Seite 
iimncr mehr verwischen, doch wohl in der tn<ditionellen Verbindung mit den 
älteren archäologischen Stufen der Ictiteren Gebiete beiaasen mOaaen, und die 

islamitische Kunst Persiens und seiner Nachbargebiete, vor allem auch Indiens, 
scheidet aus, weil sie nicht von derjenigen in den Ländern we«tlirh vom Kuphrat 
bis nach Spanien hin getrennt werden kann und zudem noch heute fortlebt. 

S. i6ofr.^, die iich iwar als eine Episode der r(MDi»cb-hellent»iMc}Kn KunM d-irslellt, ihma Wesen naidi 
aber eine echt asiatische Kun^l ist: tmu der Anleihen, die »ie bei dem Schatie der von der grieebiichen 
Skulptur geschaffenen Typen machte (wahrscheinlich ist »ic sogar ttliefliau|>t eot ein Krgelini» romisch- 
bellisiMitchCD EinfluMC* aaf den oticnimliscfaen Mithraicult; — denn »ic will nicbl enuickcn wie die 
hcbcnisehe Kmisi, condem, wie die oiieMalj«che, etiiUen und belehren, si« i«l nicht in» Rein-Meatch» 
liehe abgekl-'<:l Mindern belastet ihre Gestalten mit bedeutunr^^ "Hrn Aittibuten, mit i^ymbolrn, die den 
Bctnchter mit Ehtfuicbt vf» dem erb«beiieo Mysicriiun de» Latenten erfüllen -~ und obwohl sie «igenüicb 
nie und amgadt, «csiKitens in Asien nicht, Iriinsderiaeb ««atiaJitlert, trade« vietmelw ditlocicit %nr, eine 
mobile, eine fahrende Kunst, nicbl von einer kunstltebeuden, durch ihr Festhalten .in der ererbten .'^cholle 
mtchtigen Kullui- uod AdcUschicht gepflegt, sondern von den ficiwillif oder getwungeneriuaSen mubilcn 
UntenchiAtCB der HevOlkeruiv cioc* Wdtreidu Ms und her gnzafcn, Ut in die ibcriMh* Htliiinicl 
hinein. 

Am ehetint dürften noch, wenigstem mm Teil, loweil rt rieh inibefaiidcfe um Übcrmle dtcrcr 
Kulturen h.^ndcll. 

3. die Denkmäler der voti«lamiscb-aiabi*cbcn Kuinensiätten in der »tcinigcn mbiKh" 
«riisclien Wiate hu ZufunncnlMnBe mit der EOwKrapkic |«h«llen «erden Manen. Di« Anbei hmen 

schon sehr frllli im '■ilifen ftne hohe Kultur eniwickcll und drangen bereits in alter Zeil, besonders aber 
in den lelilcn JaUrliunütiUii vor und den ersten n.ich Christus immer rothr aus dem /eniialUnd Arabien 
nach Norden vor, so d.iO t. B. in römischer Zeit die Provint notdiistlich von Palästina »At.ilna« gcmaxA 
weiden konnte. Ncucrdinfi »ind »o^ (siehe A. Socin bei H. Culbe, Kurse» Bibelwünetbucb, 1903, 
S. 38, O. Weber, Arabien vor dem hinm* I>er die Orient III 1, (904, S. t6, F. Mommel, Geographie 
und ( Ils. lii.jl iL- dr- alten Orients. 1904, ^. 1 ; ^ lr -, "i: In n in »udaralii- lu ri 1 'ti.u a.ti 1 1 n i;i X 1 . 1 li ,11 iliien. 
Ja in Uab)lonien (Hommci a. a. Ü. 136; gefunden worden. Freilich haben wir gegcnwirlig von der 
nlfehenlwilen Heirlichhmk der Iheren Kultur und KunM dte*e» Oebielee noch keine freifbare Voeaiellunf, 
wahrend bei einem Teil der jüngeren >rlii' pfun;; n iiic Hnindfoniien abendländischer Kunst so offen- 
»icbtJich bindurcblcucbtcn, daO tie mehr in ihren /.usammenbang al» ia den der Bauwerke gehüren, 
dcNB Studium der Elluuifmpliie nlher liegt. Bs handelt »ich Mcitaei v«r allem um die Kultur und 
KuMt: 

•) dct s1ldar*l>i»ehen Reiches der Minier. Von ibm befanden «ich in Nor<l(«e«tVArahten — 

in der Oase Higr im fJeliicle der Thamudicr f ■! M v v c r Ii. ^ AIn nuin» III. iiui S. i^j^s und 

in noch weil nördlicherem, an Kanaan angreucndem Gebiet ^vgl, t, B. Mu'on, heute Ma än, BtldiiitUch 
ra» Petm, »iche G. Beer bei Guthe a. a. O. 433, Guthe is: RealeniyM. f. piMctt. Theel. n. Kitehel, 
Bd. XII, S. J43f., Kjoj, und im allßcmeinen F. liommel, AllisT,ielit. CUerlieferung, 1897, S. JTjff., 
H. Winckler, Mi«. Vorderas. Ges. III. i8<j8, S. 1 ff. und i6<»ff.. und O. Weber, Mitt. Vörden», üe«. VI, 
1901. S. 27) vorgeschobene Posten, eine (spitcr vermutlich selbständige, s. O.Weber, Arabien*. S. 29) 
»Haadelakolonic« (nach A. Jeremias, Um Ahe Testament im Lichte de* alten Orient*, 1904, S. is6 
und 341, die »Midiaaitera des A. T.; vgl. auch O. Weber, Arabien*, S. 94 ti. aBt., und F. Hommel, 
Ceogr. u. Gesch., S. 133, Anm. 4, und S. 141). Zu den minaischcn Kullfotincn — im !I<itc1.->iri;ii, iia 
Gebiete von Edom, war ein minüi»cbc9 Heiligtum — hatte der iltcsce moMitche Kult Bciiehungen 
(*. Hemmcl, Aldttaelit Cberlieleiung. S. »7tlt^ Weber, llilt. Votdcna. Ge«. VI, 1901, S. agf., u. Anhicn 
vor dem Islnm«, S. iif. u. 26 ]( rr:ni»» a.a.O. »nd D. Nielsen. Die altarabiicbe UotidrcligioB und 
die mosaische Überlieferung, 1904). 
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42. Auf afrikanischen^ Boden scheidet für uns von vornherein aus: der 
ganze Norden, vor allem At4>ptcn \mA das, von den altägyptischen Denkmälern 
nicht erwähnte, den Griechen scheinbar durch des Kambyaes Feldzug nach Ägypten 

(a. F. Justt: Grundr. d. Iran. Philologie II, 425, 1897) bekannt gewordene und bis 
in die Ptolomtierzeit iicstehciidt.- Kcicli Mcrm in Äthiopien mit seinem merkwürdigen 
Durcheinander orientalistiicr und gncclnscher Kunst noch vor der römischen 
Kaiserzeit. Es verbleiben dann als dem Studiengebict der Etlinographie an- 
gehörig nur: 

^« £Ht üherreste am dem alten Benin (Guinea-Kflrte, Weatafrika), die, wie wir 
schon oben hervorgehoben haben, mit Recht als Altertümer bezeichnet werden. 

b) des eiatt in kober BUUc stdicndeii Reiche* der baodeltieibeiMlcn Sablet, die, vom Nwdea 

kommend, im 7. Jahrhundert v. Chr. Geb. Erben des mmüischcn Reiches wurden. Auch die Sabäer 
bcioflcn Kolonien im Nordosten und Nordwesten von Arabien, \fi\. Socin bei Gulhc a. a. O. 556. 

c) der eadanbiscliea Landichaft Iladram. tut, die in minaischcr Zeit (als abhängiger Rcichsteil) 
in cnscran Zusammcnbrnff mit (dem stammverwandten) Ma'in «taod, »pMer aber, ab das Sabttcrreich 
an deesen Stelle getreten war, Im Kampfe gegen Sat»a den Umschwung der Dinge eor Erlangung eigener 
Selb*tiüidii;(-i it la-tiuticn wollte (O. Weber: Mitt. Vorder. 1-. C,;-^, V!, 1901, S, ^S^. D.is I.md »mi, cIktho 
wie da» benachbarte Kaubio (t. daM O. Weber, Arabien*, S. 13, und F. Hommel, Uc»ch. u. Geogr., 
Sw I59flr.), eeieh aa knthuen BodeneneivnitMa imd mvS in aller Zeit ebenradt lelir blShcad feweica 
«ein (Uber die hadramautitchcn Inicbriflen s. Hommel, a. a. O. ii^ifT). Seine Ruinen lind ncueidll|£t 
mehrfach bereist und untersucht worden (s. die Literatur bei Sociii-GuÜK- 

d) des in alter Zeit von minäischer Kultur durchtränkten Gebietes südlich vom Toten Meer 
bit <nai arabischen Heerbuten, wo fraher dieldumfter hemclilen, tpiter die arabischen Nabaliei 
taSen, mit efner Kauptiiadl, deren tinprttnglieher Name, wie dte Obercetzting gr. n^tf» lehrt. »Fels« 

V'i'iKiiti't )i.it iitvv.i 1:1 Oer MiH;' jwiv.,lu'ti dcni loten Mi'cr und dem Meerbusen von Ail.i ;;elegen). In 
Petra saikn die Nabaläer bereits um 300 v. Clu. Ihr Reich dehnte sich nach Norden hin bis Oamaikua 
und Palmyra aus; sie hMMB cjntiehe wid grieeUidi-ramiidie Kultur aa(enammcn (a. Beer bei Outhe 
458). Die Kuii^t des Kulturgcbictei «pc^iell von Petra war eine hinter! ündi'<'rh TMmi':ch-hcI1cni'st:«che. 

e) des llaurän und h^ricii» ^stlicU und nordostlich vom Jordan Uberhau)>l. Die 
Ruinen dieses Gcbicles stammen aus ganz verschiedenen Zeiten, teilweise z. B. aus rtimisolier. iedwei<,e 
aber vielleicht erst aus der älteren islamittichen Zeit (vfl« J. Strcy^owaki; Jahrbuch d. K4|t. Prenfi. 
Mnieen XXV, 1904. S. 368 fg.). Ah Erbauer kommen (Ir sie m alter Zeit die nabaMifchen Araber, die 

den ll.iur.\:i beherrschten, in HLlr.ielit, nnd soweit sie der Zeil nach der M'tle des 3. nachrhüstlichtn 
JahibuDdcrts angehören, m. «. die (monophysitisch-chrisilicbcn) Ghassänidcn, eine Fttntenlamilic sUd« 
aiabisdier Herkunft (au dem Hause Oafiias), die Besiehungen sn Bysaas und in Persica halte. 

Anders, nlmlicb viel weiter ah die (Ircn^cn etwi eiiic^ MtKcuros für asiatische Archäologie mUOte 
der üEoIaag eines Museum» tut a»iiiii<kclt«.' Kutt^i abgesteckt weiden, wenn die»e» überhaupt der Erkenntnis 
bislOlisdwr Zusammenhänge dienen will. In einem solchen Museum konnte vor allem die alt|>er»isebe 
fEHDSt wcfcn ihres Einllnsse* auf die alle indische und chinniscb-luikisliaitche nicht gut entl>ehrt werden, 
und mit ihrer Aufnahme «arde sieh von selbst die der ägyptischen «md anderen au0erper*{««1ten Kunstp 
erteugiti>»c de» Altertums ergeben, auf deren Grundlage sich als eine selbständige SchiiiifiniK die alt- 
persitchc Kunst auftiaut. Über den persischen EinAufl auf die alte indisehe Kunst siebe A. Granwede), 
SnddhislisAe Kunst in ladlcii«, 1900, S. i6lf. n. S., Iber den Charakter oad (Jnpning der altpeisisehcn 
Kunst die knappe, aber lieflnirhc r);u'tcllung bei Eil Me> er, Ge";chirtiie de» Altertvms III IQOI S. ISI. 

■) Die Ruinen von Mero«: smd pubtixicrt bei 1'*. Cailliaud, V'uyage ä Meroe, i'aris 1836—1827, 
4 Bde., mit Atlas. Über das Reich Mero^i and seine Kultur in kiterer Zeit, wo sich unter einer ag)-ptischen 
Holle cclM afaikaniachcf Charakter verbirgt, s. Ed. Meyer, Qcseh. des Altertums III, 1901,8. iteff.* iwd 
Ad. Btntnn, Ufa lcr|>^ Bcligion (Uandb. der Kgl. Museen w iedin), 1905, S. 199S. 
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j. Dte rätseikaften und durch den bisher unbehobenen Mangel jeden 
iigendwie {genaueren Aufschluß gebenden Dokument«, wie es vor allem Inschriften 
rind, in das »Prähistorische« gerackten Ruinen von Simbabye in Rhodesia 
(Sodostafriin), wo in den letzten Jahren vor allem R. N. Hall erfolgreiche Aua« 

grabungen veran<!tnUct hat. ') 

43. Die bei weitem reichsten Schatze archanlo^i-^chm Charakters besitzen 
die ethnographischen Museen aus der neuen Welt, aus Amerii<a. Sie gehören 
verschiedenen Kulturen an, die in drei grdie Kuhurkreise susammengefaBt werden 
können;') sie lassen sich bezeichnen als: 

6. Der tncxikanischc Kulturkreis. ; In Mexiko standen die Naua» Und die 
Miva Stämme und als dritte die zapntekisrli nii\tckt'<rlien Stämme einander 
ebenbürtig gegenüber, deren jeder nach seiner besonderen Art besondere Kultur- 
elemente lur Ausbildung gebradit hat«; s. E. Seier, Ges. Abhandlungen II, 



•> Vgl. Kein 190$ ertchicnencs Bncb »Greil Zimhabwe, Masbonalmd, RbodeMa« und Hall A Neal<- 

Thr Arn itni Ruins <>f Rhodesia (Monomnlapac Imperium), 190J. Pit 01 tc ^; cii 1 n r k 1 r Mrlirribung 
dicker Rumcn lindet sich bei BArru», ü» Atia ücc I lib. X c«p. 1, 1551. Im Jahre 187t wurden die 
RahicB (durcb H. Mavcb) vm neuem catdectl, Ibnüdi wie 1S97 dte ebcnlaU* aelHm im 16. fahib. 
den Europiieni lickanntc Kenin. Neuerding» h»! nach Globus I.XWIV, i4. ^t.n Iverund mit 

ihm K. V. Luschnn in der Silzung der Berliner Gc^ellMThart fur Anthnjjit>li>Kii:. Kihti>J<'};K- und I r|{e*chichle 
e»m 17. Februar 1906 da« höhere Alfer der Ruinen von Rhodoia beMriNen; n4Ch M.u het (Globo« 
a. a. O.) «ollen die Rumensüdle nicbt «lier al« da» ij. oder 16. Jakrhnadcrt a. Chr. Geb. sein. O'fl» 
jeui D. Bandelt -Mactver, Hediae««! RhodeMa 1906 und F. v. Luneban Zeitichr. t Eilmot. 
XXXVIII, 1906, 87J fr. Verf. hall demsegei-uScr jh einem higheren Alterttim jini-r Slidte le*!. 

*J Da» Folgende »cblieflt »ich im we»enüichcn der Auliielluag der gioBen Sammluticen amerika« 
nitehcr AltertSmer in Kcl. Mufeam für VOlkerlnttde an Berlin ant vrI. denen FShrcr, 11. AidL. 190$, 
S. MiK. (13, Aufl.. 19'!^. I ff.') Außerdem siehe Kd. Srtcr, GcsamiUClte AbbaadIWffCn «VT anwri- 
kaniwhcn Sprach- und Allertuni«liiindc II, 1904- ^- '.V M '4' 

Die den allen Bewohnern der Stadt Mjxiko sicli bluia« und sprach verwandt ftthUnden Summe 
werden nnler dem Namen der Naua-Stlm«c (Nanailaea) iimmnmrpgrfaBi Die Metikaaet im cnfcmi 
Sinne, deren Wolmtitf die Gegend de* FtopocalepcO, intbetonder* die rmRebune der leiden froBcn 
Seen, de» Sees von t halco und des Sees von leiciicc. ist, sind als HandcNK-utc und »|s Kroberer bis 
nach VuhaUu gchommcn und haben in kompakten Musen cur /eil der ConquiMa in (iiiateroala, wo 
iicnle nach dir Pipil eine aitekiscbe tipnehe reden, und in Sah Salvador, {a aegar am graBcn SttS- 
wassersec von Nicaragua -■.cti : S i 1 r .1. .i, n. K-nc besondere, lif^i iiitti^;^ Kultur Intu- i!ie an 

den Orcnien der Mischtck« und Z.ipoleka in der (iegcnd von Tentitlan det Camino «itzcnde Abteilung 
der Mexikaner durch die Bcrtthrung mit anderaspcacliigcn St»mnien entwickelt. Die MayavOtker 
liehen aidi in Ixeiiem Sucifctt Iber die L*ndcngc von Mhiciamerika. Der Sita der eigendiefacn Mnjra» 
war Tor aDem Vukatan. Verwandle von ihnen nehmen den grttflten Teil von Guatemala ein und sitaiea 
auch in Nordwcsl-Mondur.is. Kin versprengter Zweij; der M.aya-Kamilie, aber den eigentlichen NUyas in 
der Kultur nacfaiiehend, waren die am Panuco. etwa nördlich von dem cigeMlichcn mexikanischen Gebiete 
wnhnendcn Hmiebteka, die wegen ihrer kunttrcichen, farbige* Gewebe berShmt waren und damit einen 
lebhaften Il.imlcl h Mi-\ikfi trieben. Ilu' M i ^ Ii u- 1. .\ utwl /.ipniik.i ilii- ligmi" SjTa hrn redeten, 
in ihrer Kultur aber \ erwandtschaft mit den Mexikanern xeigen, grenzten »Udlicb und {tsllich an die 
Mexikaner. AuBer den geamwleB drei Hanpigiuppen von SuUnmen »«den im mciikMiiMben Kulturkmi 
noeb einige weitere Elemente. Wettlich von den eigendichen Mexikanern wohnten die Tar«»ka, 
eine Natinn besonderer Spmcbe. Ihre Hftu»er waren au* Hol» ge*chnitxt wd bemalt und auf der Spitae 
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7. J)iis Kulturgr'bift i/fs /s/Jimus mit Costa Rica und Nicaragua aut der einen. 
Kolumbien aut der anderen Seite. Vielleicht sind auch die groücn AntUlen- 
Inseln anzuachlicfien. Dieses Kulturgebiet ist als ein eigenes zu betnchten: im 
ganzen wiricte es zwischen den beiden Kulminationspunkten Nord- und Sadamerilos 
als Scheide, hatte aber Beziehungen nacii beiden Seiten hin: es fehlte ihm nicht 
an Austausch und Beeinflussung. Vgl. Seier a. a (V 13 M 

S. Der peruanische Kulturkreis, lu Peru sind die Khetschua und die Kolya 
(CoUa. gewöhnlich Aimaii genannt des Hochlands und die von den Inka- 
Peruanern unter dem Namen der Yunka zusammengelhBten Stämme der Kttste 
(von Nord nach Süd: Tschimu, Motschiko oder Ischintscha usw.) ^ ihrer Sprache 
und Abstammung nach sehr verschiedene Nationen, die iVeilieli \suhl in früherer 
Zeit schon gegenseitig stcti beeintlutit haben und später durcli die Inkaeroberung 
in ein einheitliches Staatswesen icusammengeschwetüt wurden, deren Kulturen aber 
bis in die späteste Zeit ihre besonderen Zage bewahrt haben, und jlie keinesfalls 
eist die einen von den anderen ihre Kulturelemente erhalten haben«; & Seier 
a. a. O. 14.*) 

einer an* Steinen nifffefttliiten Pyiunidc «rrichlct ^Vie die MexilEaner Mtelineien iicti die TmnuliB dwcb 

die Kuii-t Jtf Anfcrtigiing von Kedrrmoiaikin N'lii«! istlich iinJ ^liili.^lli- (r \an .Mexiko, an der 

Kttite de« Ijulfcs von Mexiko, von Lai^na de liimi.iliua b\s Loj^na de icnninoi (d. b. vun der Sud- 
grCBxe der Huaictitclia bis lur Nordgrtme der Ma)'3-Sitmme), karten dicTotonaka und OIroeka ihre 
Sitte; zwifclwn aie kaneii wHi tthctall vom HochJande her SiSnunc ocaikaniachiB Vcrwandiacbalk 
l^escboben. 

>) Am See \on Nicaragua wohnten I.euic mexikanischer Merkunfl. Im übrij^en »afien in 
Nieangoa von Nocdcn ker bis einickUcfllicb dn Departcmentt Nicoya in Cofla Kica flic Mankeroe, 
Acten Kaltnr mit der jener ticmlich (leiehaitir war. SSdHdl eehlosien lick diMtt, in den feflhCTm, in 

Innern gelegenen Cctiicten vun ('u-,i.i Rita, die Guitlar an, deren Altertümer denen der I.siiJciijjc 
von Panama ähneln und bei deacit Vciw^tniluclutt mit kolumbiscben Stämmen vorzuliegen »chcutt. in den 
Goldafbciten der die Kueva-Sprache redenden StAnime von Panama zeigt sich eine verwandt« 
idMÜlickitt Baaiaikimg an den AlleitltBMm dca noiddctlkhca KoliuBbleB (Kinba^;ll. Die Athnndc 
Naiinn waicn in Kolumbien die Ttebibtaelia, die dnieli clttckKeli fcflnitte Kticge cm ^te% Rridi 
mit dem (iuchland von Bogolä als Zentrum begrtlndeten. 

*) IMc Khctachua wohnten vcm t^uito in Ecuador an bis sOdiicb ton Cuxco und bi> West- 
Bolivien. Huer Nation lehlMe die OjrBaili* der Inhn an. Ssdlick von den Khettclutt cafln tiad 
«it/cii Lis heute auf ileij Hochchcnen um den Titicaca-See die Kuly.i, tleren Vorfahreo vcnn«tli>h die 
Erbauer der Ruinen von liahuanaco sind. Zvrischcn und neben den drei Stammes.Haup4gruppen der 
Khetaclma, Knlyn tmd Yiuika gab es sowohl auf dem Hochlande als auch, wie es scheint, an der KUste 
ngdi andana|itBefaige, aÜyiofnpUich nicht licMimnie Sllaime wie die Caftati im »BdliiAcn Bcundor. 
Die Inka luifaea die in den von Ihnen eroberten Lindem vorserundencB Kultmcn nicht anagctoltel, 
sondern diese Linder vielmehr mit Kulunien ihrer eignen Leute und Elementen ihrer Kultur durchsctil, 
bnr. die Ttadition jener durch ihre eigenen tu eneticn vertucht. £« mu8 alao eine illeie, voiinkaachc 
PMode voB elBcr jSngetca Sehieht, welche da« Geptii« der Itütt^Kiillnr triff, umcneUedcn wetdcn. 
Alte Kulturientren mit besonderen CharakterTUgen -iiul Tjijjilli>, Kuaraz und Im, .m.-Ii di* Gcliic! der 
Kulj'a. Kunst vermögen und technische Fertigkeiten witieti htcr. wenig^tleiis zum leil, hültcr cutwKkell 
ali iKi den Inka-Peruanern des HocIiJandt von Cuzco selbst. Deren Herr«chufi dehnte sich spktcr nord- 
bia Quito am. Ahpcnianiache Kttlnir war anch auf den Wcaiea det Gran Chaco, auf Notd-Chile 
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4 1 Pil i einem l'bcrblick über die vorstehende Liste archäologischer Kulturen 
«ird cm L.uc, der den iMatcrialbeätand uiiäcrer ethnographischen Museen, so wie 
er gegenwärtig nun einmal ist, nicht näher kennt, leicht den Eindruck gevrinnen, 
ab handle es «ich um eine ungeheuere Materialmasse, die für «eh xu bewftlt^[eii 
Aufgaben genug einem eigens für sie V)csttmmten Museum bieten konnte. Wenn 
wir von den einzi«^ und allein in groUcrcm rmtanf;e lufL^ehauAen Scliiitzen der 
altanicrikani:jciien Kulturen absehen, entspricht aber einem solchen Kindruck nichts 
Tatsächliches; denn darüber hinau» l»ndelt es sich für dieses oder jenes bevor- 
zugte Museum bestenfalls, vie z. B. bei Benin, um einige hundert Stflcke, im 
allgemeinen jedoch nur um zufällige Anfiinge oder um kaum erst bewußt gemachte 
Ansat/c -/ti Sammlun'.jen arrtiK 'Inc-ischen Char:iktcr< Km rascher und in L^rnBem 
Stil unternommener Ausbau ilcrselben wird zudem durch ilie auch (ur andere 
Zwecke nutwendige Aufwendung von Mitteln verhindert, uiinc I rage — das 
muB ausdrQqldjch betont werden — wflrdcn allein Museen, die sich die 
Erkenntnis eines oder aller dieser in der Geschichte der menschlichen 
Geistesentwicklung als Höhepunkte heraustretenden und für das Ver- 
ständnis der gegenwärtigen Kulturen ungemein wichtigen Perioden als 
spezielles Ziel stecken, imstande sein, systematisch, in planmäliigcr, 
ununterbrochener und in großem Stil betriebener Beschaffung das 
Material zu sammeln, das cum bei weitem gröGten Teil noch gar nicht 
gehoben und den zerstörenden Einflüssen der Zeit, menschlicher Hab- 
gier und mensclilichen Unverstandes preisgc»;ehen ist. Hoffentlich führt 
eine Einsicht in diese Verhältnisse zu einer entschlossenen Hilfe, ehe es — zu 
spat isL>) 

4S. Einer Ablösung der archäologischen Denkmäler von den ethnographischen 

^.Tuseeii, SO daß diesen also zunächst nur die heutigen Kulturvölker Asiens und 
«lie N.iturvölker Her (i<'<^enwnrt al*; Arheitsstoff verblieben, oder der N'eUaiil iL^e 
euies ethnographischen Museums mit rein archäologischen Zwecken scheinen nun 
(ganz abgesehen natürlich von den rein äuüeren Schwierigkeiten) gewichtige sach- 
lidie Bedenken entg^enzutretcn, die den Zusammenhang der Denkmäler ver- 
gangener Zeiten mit den heutigen Kulturzuständen betreflen und die einer sorg- 
fältigen Erwägung bedürfen. Es seien einige liei^jiiele solchen Zusammenhangs 
angeführt, zunächst, wa^ A. Griinwcdei, Bu(iiilu>tische Kunst in Indien'. 19013, 
S. 31, über den Schmuck Indiens und seiner Nachbarländer sagt: *Die alten, teil- 
weise altarischen Formen des Festschmuckes sind in mannigfachen Variationen, 
welche der Stil des Landes mit sich brachte, über Indien mit den arischen Kolo- 
nisten hinausgegangen: in Birma und Siam, in Tibet und der Mongolei, auf Java 

■) MsB veifleicht t. B., «t« f. SinyfOwslci, KleinMim: ein Ncidaad dei KnuIgMGUGhic, (90}. 
& V, TOB tyriKlieB «ad Llrinik«iaiisclirii Drilkuillcrn und A CrUnwcdet Bericht Uber atcbiolo^sche 
AlbcilCB is MiklMtChari I9>.^ 6. 179 vun (icnjctugvn ZcDtral^iicm tagt. 
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und Bali liefen die modifiziertpn P"ormpn des altindischen Fest schmuckes nnch 
heute v<ir: m der Kesttracht der Könige oder von Rnuit und liraiitij^.im oder 
endlich in den Thcatcrkastümen, welche ja überall Stoffe der altindischen Sage 
behandeln. Ja, es iUlt die Tatsache auf, daß die ntchtariadien Lander Indiens 
oder die von der Kultur weniger berührten niedrigen Kasten der alten Kultur- 
länder, ebenso wie die ebengenannten auBerindischcn Gebiete, häufig altertüm- 
lichere Formen der Schmuckf^cpenstände zei^n. als die alten indischen Kultur- 
pebittc selbst, welche im Laule der Zeit in Kostüm und Schmuck andere Wege 
^c^angen sind. Die ganze Frage verdient eine besondere, ausfilhriiche UAte^ 
sudiung, bei welcher die Monumente der alten 2eit eine leitende Rolle fahren 
dürften, «t Und S. 3 a. a. O. heißt es Aber das Verhältnis der modL-rncn bud- 
dhistischen Kunst Tibets, Chinas und Japans zu den altindi^^ch-buddhistischcn 
Denkmälern: »J)ic Denkmaler der ersten Glanzperiode unter König A\;oka s>uid 
gröBtenteils zugrunde gegangen: einzelne Monumentcngruppen, riesige Schutt- 
haufen zeugen noch von jener Zeit, wo das mittlere Indien von buddhistischen 
Bauten ganz bedeckt war. In den traditionellen Formen der noch lebenden auBer* 
indischen Kirchen bietet sich nun ein höchst wichtiges Mritcrial zur Erklärung 
der alten T '".rstelltincjen. Die buddhistische Archäologie muß daher mit der 
Krtorschung des modernen Pantheon, besonders der nördlichen Schulen, also der 
Religionsformen Tibets, Chinas, Japans, beginnen, die einzdnen kanstlerischen 
Typen su erkennen und mit den altindischen zu identifizieren suchen.« Über 
den Zusammenhang der Bronzekunst des alten Benin mit der Gelbgußtechnik des 
heutij^en Guinea äußert sich F. v. Luschan, Zeitschr. f. Ethnologie, Vcrh. XXX, 
1898. S. 132: »Die alte Benin-Kunst hat ihre letzten Ausläufer zweifellos in den 
nKKtemen Arhetten d«r Asdanti und von Dahomey; auch an flbcileitenden Stödten 
fehlt es nicht, so daß wir wohl eine ununterbrochene Obung durch mehrere Jahr- 
hunderte annehmen müssen.« Und in der neuen Welt erscheinen, wie schon 
oben hervorgehoben worden ist, die Pueblo-Tndianer gewissermaßen als die Aus- 
läufer der Kultun'ölker Mexikos und Zentralamerikas. 

46. Es muß also zugegeben werden: Kultuntusammenhänge sind Tatsache. 
Die Fn^ aber, ob sie für eine Verbindung der archäologischen Bestände nnit 
dem gesamten abrigen Material etitnographischer Museen so in das Gewicht fallen, 
daß sie eine solche tinter nllcn Umstrindcn tmd unbedinpit verlangen, dürfte kaum 
bejaht werden können. Denn erstens sind die archäologischen Kulturen 
in sich geschlossene Erscheinungen, die zunächst, unbeeinträchtigt durch 
dtidct oder Oberhaupt nicht zugehöriges Material, als solche zur Geltung 
kommen müssen und die übrigens z. T., wie auf anatischem, teilweise auch 
auf amerikanischem Roden, gruppenweise unter sich selbst die engste Be- 
ziehung haben (s. oben §§ 41 und 43). Fine solche wird aber durch das sich 
in erdrückender Masse zwiscbenscbiebende ethnographische Material aus der 

MM«iMuk«ad«.III,a. I) 
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Geyenwart nur vmvischt: allgemein werden /. B., wenn auch für sich zusnmmen- 
^ruppiert, die Hindü-Altertümer von Java nicht im Zusammenhanjje mit Indien, 
«pesiell Altindien, aufgesteUt, sondera, wie «s das filr die ethnographischen Saihin- 
lungen Eutiächst eihiig vernünftige Aufstellungsprinafip, da« geographiacbe (darüber 
s. § loo), erfordert, im Zusammenhang mit der gegenwärtigen Ethnographie von 
J iva bei Java; dcmcnt^prccliLnd I liiul "l Altertiimer von Süd Celebes bei Süd- 
t eiebes usf. Eine Abscheidung de» j^esamtcn arcliaologischen Stoffes, den 
ein ethnographisches Museum besitzt, von den übrigen BeaUbtden tmd seine 
historisch und geographisch geotdnete Aufstellung an besonderem Platze (bzw. in 
besonderen Räumen) durfte sich also auch da empfehlen» wo man sich zu dem 
dadiirrli n a h c ji; el c;^ten (letlankcn rincr selbständig verwalteten Abtei- 
Iuül; (icr arclKiülogi>chcn Altertum er dieses oder jenes (lebietes nicht cnt« 
schheüen kann, trotzdem die Menge des Materials es gestatten wurde. 

Treten nun schon durch die Tatsache, dafi es sich bei den archSologiaehen 
Kulturen um Erscheinungen der Vei^nngenheit handelt, die in sieh gesddossen 
sind und z. T, in sich zusammenhangen. Jene Zusammenhänge mit dem ethno- 
};raphischen Bilde der Gegenwart zurück, so wird deren Bedeutung für eine 
Beibehaltung der archäologischen Denkmäler im Rahmen dieses Bildes 
zweitens noch dadurch herabgedrückt. dal} durch die Denkmäler nur 
diese oder jene Seite an dem ethnographischen Zustande der Gegen- 
wart, nicJit aber dessen ganze Eigenart vt rstandlich wird, wie natür- 
lich auch umgekehrt das Kulturbild der Vergangenheit aus dem der 
Gegenwart nie vollständig seine Erklärung findet. Dieser Gedanke 
legt es aber andererseits nahe, ausgewShtte Gegenstände aus dem 
ethnographischen Zustande der Gegenwart, die zur Erklärung und 
Erläuterung der archäölogi.schen Monumente beitragen, in Verbindung 
mit diesen zur Aufstellun<4 zu bringen. Auf diese Weise wirrtlc citie iti !ier\nr- 
ragendem Siatu w issenschaftlich cin'^'crichtete archäologische Sanimlun- cntsitlu n, 
die nicht nur cui lebensvolles Verständnis der Monumente, sondern auch einen 
instruktiven Einblick In Abschnitte der allgemeinen Kulturgeschichte bieten würde,') 

Wer freilich den archäologischen Denkmälern den Eindruck einer in sich 
geschlossenen Erscheinung und eine durch umgebenden >Wi»t« nicht gestörte, 



■) Riner derarli(;cn N'ctbmiliing der arcbä(>lo|;ischrn Drnkniäler mit dem sie crlltutemdcn cttuio» 
(rT.iphiichcn MaKri.il der Gc'j;i-nwart lafit üich rtw.i ciiic .^uKtcllu(l^ \ ll niJ.-vi ' i i.iigcn neben (reniKldcn 
vcrglcicben, über den Versuch eines solchen Untcniehmcns, wo die lUnd^cictwungen in Palten unter 
den Bildern aufgeslelh waren, luSert sich W. Bode. Musenmsk. 1, 1905. $.9: »So sehr tbeoretiicb eine 
solche ZusaDimciisti-llunjf der KntwUrfc und Studien mit den (^cmiildtn der gleii-hen IiuIl;. und Meister, 
gelegentlich iugnt dct t>iuüieu zu den bildcro darüber, am flaute scheint, so wcnij; erwies sie sich 
pnlciiseh nnsflUirbw. Malerini und Behandjung der Zeichnungen wie der Slicbc lind anderer Repn»' 
duktionen ihni m vciscbieden von denen der GcnSide und bceinBSclMigca diese in ihict Wirinog. 

Andere die Bildwi.'ike. c 
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ruhige Wirkung auf den ncsch.im^r sichern will, <k-m wird gegenüber dem 
gemachten Vorschlage zu Irugeu nahe liegen; Was muüte man von allem, was 
getreant ist» «m de« bistoritdien Zusammenhanges willen nicht beteiaander lassen 
odct wieder beieinander bringen? MüBten nicht in Verbindung mit den Skulpturen 
der GandhAraklcister griechische Skulpturen, die ihnen als Typen dienten, auf- 
gestellt sein?») Ist denn eine Sammlung von Skulpturen neuerer Xett nur in 
Verbindung mit einer Sammlung von W'erkcn griechischer Plastik wissenschaltlich 
denid>ar, auf die durch Verbindung^lieder die neuere I^astik surückgebt und 
deren Geist sie immer mehr oder weniger atmet? bt nicht vielmehr die Ver 
bindung, in der sich auf wissenschaftüclieni Gebiete eine Gruppe von Erscliei- 
nnnf^en in eini-m {jc^ebcnen Augenblicke befindet, mehr oder \veni<(er eine Fn|r,'e 
unanselinlicher Anfange und einer traditionellen Beibehaltung des Anfangszuätandes 
Über dessen Zeit hinaus?*) Ist nicht der Gang der Wissenschaft dieser, daO sich 
aus umfassenderen, von einer wissenschaftlichen Disziplin bewältigten Tatsachen- 
komplexen allmählich gewisse Gebiete des Stoffes herausarbeiten und zu einem 
Unifmgc anwachsen, der es nicht mehr tunlich erscheinen läßt, sie nur als l'cil- 
j;chictc jenes umfassenderen Komplexes zu behandeln? Es kann nicht geleugnet 
werden, daß dem so ist; es läßt sich insbesondere auch feststellen, daß sich aus 
der allgemdnen Ethnographie heraus als eine selbständige Wissenschaft wenigstens 
die indische Archftologie hervonndiangen im Begriffe steht Gniient aber wäre, 
zumal es sich um ein Gebiet handelt, wo das Verständnis für den Gegenstand 
der D.irstellnnij oder die Form, in der er dargestellt i«t. '^ich dem Betrachter niclit 
ohne weiteres erschlieüt, durch eine isolierende Loslosung des archäologischen 
Materials van den Zusammenhängen, welche die G^enwart — ja, man kann hin* 
sufilgen: und die Vergangenheit]) — mit ihm hat, sicherlich weder der Wissen» 
Schaft noch dem ein lebendiges Verständnis suchenden Bedürfnis des be-rh.nu r.di n 
Laien. WOnschenswert, weil wissenschaiUicb nützlich und dem Publikum lehrreich, 

*> »Durch ihre Formgebung ist die Schale der Gandbaraktöaier nur ein Anhängsel der antiken 
KoMt, thAmb aber, daS de nur Indltebe Stoffe, die HcOigen und Legenden ein« rein indiichcn 

Rclij^on, dartlellen will, gehört sie <1cni irnJi- licii I ;;l.<-ii .i: / 'A. r; r U w c il c ' . rt,i(!<Hii«ti»i-lif 

Kun»t in Indien*, 1900, S. 81). VVcgtit Uli 1Scciui1u»>uiii; durch da» nusKchcndv Altertum will W, \, 
Scidlitz, Miucwn»k. I. t9os, S. 182, utn^ckchrt die EriciignisM der Gandbtrakuntt und einiger aaderer 
anf einer Gfcniacheide der Zeitalter alebenden Konitbeatignnfen aueb in den bidierigcn AHcitumi« 
nraseen vertreten «eben. 

»} M»n vetKleiche <>. Pauli« treffende Worte Uber die modernen GemUldejf.ilerien (Muieums- 
konde 1, 1905, Sw 149): «Die großen (Valerien haben die««« [wünschenswerte Maumal-JMsB bereits fiber* 
icbritteti. ... Sie sind jeM nctioa unabeiaiebdieh und weiden tieh, «cna ibr WacbMum wie bicber 
wtitLrgvdciht. Hl « itiri ti Mi tj.itlu Tien des Städtebau« entwickeln. I)a wäre eine Teilunjj da^ einfucli»te 
liciliniltcl. U ^ruiii ^ull nicht eine Weltstadt . , . hier ein Museum italienischer Kcnaissancckuost, dort 
eine Galeric niederUndi«cber Malerei und da ein MuMun Air gnpbluibe Kumt licsitini? — Wir tIeelMn 
noeb mebr in der KunstkniniBer, als wlf et glaulicn.€ 

1) lliB dnlw I. B. aa dta aagcfMiflta Zoiainniaihaiig der Kunat tob Qaodhlza mit 4er Antika. 
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dürfte allein eine durch die Beibehaltung des ethnc^aphischcn Krlauteru ngs- 
materials erweiterte Abscheidung setD. 

Nun aebeint es freilich ein inneres Kriterium, das eiMchiede, wann der 

Augenblick gekommen ist, eine sich vorbereitende Einzel«'issenschaft und 
ihr Untersuchungsmaterial zu einer sei bstän Hitzen nedetitung zu erheben, nicht 7u 
geben: einzig und allein der reiu äußere Gesichtspunkt des angewachsenen SiuHcs 
scheint das entscheidende Moment zu sein. Und doch wird niemand leugnen, 
daB der sich scheinbar ans rein fiuBerltchem Grunde ergebenden 
Abscheidung eine innere Berechtigung einwohnt: sie wird vollzogen) 
weil sicli und (l.is ist aup^cnhlicklifh den archriologischen Kulturen, 
wenigstens denjenigen Astens ^ 1 ndiensi. gegenüber der Fall — der Sinn 
für den besonderen Wert des abgeschiedenen Tatsachengebietea ent- 
wickelt hat«) 

Nicht durch ein traditionelles Festhalten am Herkommen dürfte in unserem 
Falle der Sache gedient sein, sondern durch eine in dem oben n.'iher definierten 
Sinn vorf^enommenc Bcfolj^miL; der Vorsciinft; di\uif et utipera, durch die 
Anerkennung der Krkenntnis des besonderen Wertes eines Tatsachen- 
gebietes, das bisher im Zusammenhang mit einem weiteren behandelt 
wurde und im Rahmen des größeren Garnen nicht den energischen 
und systematischen Ausbau hat erhalten können, der sich als For« 
derung aus jener Krlccnntnis ergibt^^ 

47. Das hohe Sonderzict einer solchen mehr oder weniger selbständigen 
Abteilung archaologisch-ethnologncher Denkmäler dürfte in der Ejibnchung der 
Zusammenhänge «wischen Osten und Westen im weitesten Sinne au erkennen 



'I Wie der finuKil ^jk'wi-'kto Sinn für den ln-sinukrtii \\\rt eines l\<Mln.n(Jfliir:cs ;iir Siliivpfunjf 
cinea neuen Miucumstypus fuhrt, letuvii besonders deutlich die Kuasl];cwebe-Museen, die in einer Zeit 
begiSndct wurden, »o dna die Klciafaintt itt rine beaoikdcw Fonii kOiMdttischtt BeHttigVBf («ulcliM 

nU t-inr Art CntcTttufc lur ei|;rntlichen KvT,-r. ^clhil) zu bdniClllm gÜtOA bitte. Mu CliimClC ÜA 
xucb HO diK |>alliulo|;iM:hen, anatomischen u. a. Mutten. 

<) Verf. «icht dementsprechend in der Cbcrwcitunj; der Bcftünde de« Kijk<i Museum» vkn Oudheden 
in Lridm (±3500 CcfcnstAnde) an du Rijks ElhnogiapliiMh MuMum ebenda (Okt 1905, i. VenJaff 
R. Bfhn. Mu. f. 1903/4, I9u5. ^>■ 3) unirr den it««ren«*iiiir» Unuianden niebt >een «M|> voorait«, 

sondern einen Rückschritt, der um ;h;(1.<iktIi> her i>l .il- mit k lu-r \ t rljinilu:ii; ni« !it ci»j i iiu' lii-->i -i 
Untcrkitnft der 10 aaflerordcntlicb wertvollen ScbUze verbunden ist: »de groote stecncn godcn-becldcn, 
«nc werden in den Iwin fGniien!) acbter bct febMw Rapenbutt nn. 67 feinet der HtuMf, in denen die 

cthnriK'^ M''''^^ '"^ '^■'"""'""T »i-tcTiii f .ri. ht i-t ' ^jcpl i.it^t » :A\r-I,ij; 5 '. Dantil sind sie Wind und Wetter, 
der Luit uad litn keiiichieden>U!i i cui}i>:iataicn dUt^^oLUt. ^uu ^Is, wciio sie noch in Jnwa stünden 
nnd niebl einem Museum anvertr^tut wUren. Wcilscli.iuender wlüe es vielleicht gehandelt gewesen, wenn 
nun jene Sammlung in ibrcr Sdbiiandigkeit belassen und niit ihr mnlcbat die jetzt ebenfaU» von dem 
Kjki Bthnogra|ibisch Muacwn Obcmaamcnen GegcnMinde ans dem Rijirt OeolofrUCh MuMum (Vct«!«;, 
S. 7 ) vereinigt hUltc. Hoffentlich bietet der den Niedeilki U ni >-i .1 viim cbende Neubau c:i i - 

Kijk» liUhn(>grapbi>cb Mu*euin die Gelc^Kcnbeit, den l-ebicr vricdct gut tu machen, indem in diesem 
ncnen Hwue eine iKMndcre Afatcäunc flr Atehioio|ic VQnctcfaen wiidl Vgl. blcnu anch § $7. 
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seia: in der Anteilnahme an der Lösung des größten Problems, das die Welt- 
gescbicbte kennt, das gleich der Vater der Geschiebte, Herodut, gestellt hat und 
das uns die Gegenwart durch den großen Kampf im fernen Osten in furchtbarer 
Weise vor Augen geführt hat. Wie schon vor beinahe zwanzig Jahren Otto 
Gruppe in seinem iinf^eniciii kritisciicn, lehrreichen uiul anreihenden I5uche Die 
griecliisrhen Kulte und Mythen in ihren iicv-tehunyen zu den orientalischen Reli- 
gionen I. Bd., 1887, die Ähnlichkeiten zwisdien Mythen und Kulten europäischer 
und orientalischer Völker aus einer ununterbrochenen und allgemeinen Kultur* 
gemeinicfaaft erldürte, fiir welche Sprach- und Nationalttätsgrensen nicht vorhanden 
sind, und selbst vor der Mutmaßung einer einstmaligen, wie auch immer gearteten 
Verbinthinj:,' /wischen Ost asien und Amerika nicht zurückschreckte, so hat Albert 
GrüD Wedels von aller romantischen Phantasie freie, auf schartsinniger und gründ- 
Kchsr Forschung beruhende, zusammenfassende Dar^Uung »Buddhistisdie Kunst 
itt Indien« (1. Aufl. 1893, 2. Aufl. 19OO) ein f&r allemal die eingebildeten Sehranken 
zwischen der Kunst der alten Mittelnicerwelt einschließlich des vorderen Orients 
einerseits und der Kunst Zentral-, Süd- inid ("»st.isiens andererseits beseitigt und 
die durch die Gandhärakunsl Nordwestindiens vermilteitc Nachwirkung des antiken 
apoUonischen Schönheitsideals bis in die hierarchische Kunst Hinterasiens hinein 
nadigewieaen. Und wie in alter Zeit nachweislidi der Okzident der auf allen 
widltigen Kultuigebieten wesentlich beeinfluSte Teil war — -> von Babylon, Vorder« 
asicn, Ägypten ^ind che Anregungen ati<5<hefh;inf;cn, durch die barbarische Griechen- 
stämmc zu He^^ründern der europäischen Kultur ^ewtirden sind ' : , so i'^t, 
scheint es, spater aut den Bahnen, die antike Eroberer-Romantik trci gemacht 
hatten nicht nur der Geist griechischer Plastik; griechische Schauspielkunst und 
mancherlei anderes Kulturgut ostwSrts gewandert (griechische Wörter Ih» nach 
Zentral- und Südasien, ja bis China und Japan), sondern auch, ganz abgesehen 
vom Warenaustausch '7. H. dem Seidcnhnndel 1, in weit höherem Maße und unver- 
gleichbar dauerhafterer Nachwirkung in umgekehrter Richtung eine ideelle Beein- 
flussung des Okzidents durch Asien cur Tatsache geworden, deren Weite und 
Tiefe erst gegenwärtig erkannt zu werden anfängt*^) und deren Erkenntnis, soweit 

') R. Friti»ehe, L)«r Aj,: itij; do i icllenL-ntuuii : Nene j.il.i'.jiuhcr 1. *1. klüTis. Altertum, 1904, 
J. Abt., Xllt. Bd. (S. S^sfT. u. 609fr.), S. 553. Die üciichungcn lLc^ Okxidcnts lum Orient sind Ticl- 
leicbt noch viel kitcien Datums. »£• i«t mindatens adu ansprechend und nahelicgaiMlc, tagt Sophna 
MelUr In teinem neyen Buche »Uiceiehfehte Europaac, 1905, S. 3, »wunndinien, dafl dar hrehe KidtiiT- 
»rri)rii :iu~ rititi I »rit tit, iltr «ich über Eur"|':i in sämtlichen älteren Zcitriutnen der f;c|;cnwärti^en Krd- 
(texiodc ergossen und luletzt das Chrittentum Uber alle LAiidcr verbreitet hat. »och in der noch weilet 
MiScklicseiideD Zeit der ilteiteB crimuthaicii Hcnadieiiwln aiia der gleiBfaeii RldMwf gchonmcn iat. 
Die ente Kultur, die auf dem kleinen Gebiete vooBamp* HO» entgegentritt, kam woU an dem OricBti« 
\gl. auch n. a. O. 8. 14, 17 u. <>. 

*} Vgl. die allgemeinen Bemerkungen bei AiGrUnwcdcl, Kudilhistischc Kun^t*, itfon, S. 76, 
R. Pi«c1iel. Sb. Vgl. Ptati. Akad. Win., Berlin 1903, S. 711, K. Rurdaoh, ebenda 1904, S. 900 M. 
J. Sirzygow»ki, Jahrbuch d. ICfL Picafl. KmitaiBxnlwfeB XXV, 1904, s. 371t. 



Digiii^uu by ^OOgle 



Ii8 



es sich um die reliyösen Bewegungen handelt, durch eine unverständige Behand- 
lung leicht von weittragenderer Bedeutung tur unsere religose Gedankenweit 
werden leann als die Bibd-Babelbewegung. Auch die genauere Erfonchung der 
kiliistlerischen fieeinflusning des Okzidents durch den Orient ist der Zukunft 
noch vorbehalten; die EHcenntttis ihrer Tatsaclie bridit sich langsam erst ihre 
!?ahn. Ja, in Form von Ahntincien w;if^t sich immer sicherer die Erkenntnis 
hervor, daß die dominierende Rolle, welche Asien nebst ^\gypten in der Kultur- 
geschichte gespielt hat, sich nicht auf die Beeinflussung der alten Mittdmeerw^ 
und Europas beachrHnkt. Oben bt für die Bronseicunst von Benin — der Ver- 
fasser hofft später auf die Frage zurückzukommen - Abhängigkeit von asiatisch' 
orient.ilischer Bron/ekunst gemutmaßt worden; und, wie es nicht an X'ermiitiingcn 
über den Zusammenhang der religiösen Anschauungen der neuen Weit mit denen 
der alten Welt alter Zeit gefehlt hat, so ist in neuerer Zeit die Behauptung eines 
alten Zusammenhangs altamerikanischer und altasiatischer Kunstttbung aufgetaucht*) 
Es mag sein, daß wir. wenn sich die Anschauungen geldüit l^ben. in Zukunft 
aucli in diesem Falle, wo jetst mancherlei in der Tat gleichartige Erscheinungen 

^ Xelig'flffe übereiBttlmmitDC«a Amaikmt nk der allcB Welt hat nrtcr dem CctiehnpHakt 

einer Kntlebnuni; -hk TUntcrasien O. Gruppe, Die Kncchi^ bcn Kulte unit Mythen I, 1SR7, S. sM, 
Anm. ij, xtt«iuai»eu£eiiclit; au» neuefcr Zeit vgL *. B. A. Jorcinia», Oa* Ahe TeiUiiieni im Lichte 
de* allen CMcatt, i9ih> & iiiT., S. lai Ann. s tmd S. 135, Aam. a, und vor allem F. Ekreareieli, 
Di« Mythen und L«|^n<]eii der sBdamerihaBlaehaB Urri^lkcr, Spl. ru Zett^chr. f. Ethnol., 1905. Einen 
Brofa»iteiiden, mehr rnthusiaMi«chen als kritbcben Versuch, die ollamerikajiische Gesittung Ubethaujit, 
auch k u h > 1 1 r-ri sehe Ideen, au& der altasiali'^rben Kultur abtuleiM), bat Zella NutnIl in ihrem 
groBcii Buche >Tbe fundameiiimt principlcs of old and nev world civUiMtioa« Anb. & £Umoi«c, Papen 
of the Feabody Moaewn, Harrard Univenitf, Cambridge Maat. 11), 1901. ttMemommen. Die unkiitiaehate 
uiiti- t ili ii /:itiji< iriKii l.rift', Ii (lioterArt, bei der nur die von « iücin V. :?!-.^« «l irmf 1 tr« 1 lidetc Mühe 
den Le^^er ginuben raschen kann, dafi MC cnut und nicht als toller Scherz grnoinineu »ein will, tmd in 
dct Sbrifeiia ihnlich imwiianiMlMfUiclie WiKt«ci(leiebaBgcii wAmumeu. wie i ie Nnülla Blieb cathiM. 
i*X A. Eichhorn, Naual oder die Hohe Wissenschaft ]scicnti« mirabilin] der aichitcctonitchen und 
künstlerischen Komposition bei den Maya-Volkem. deren DeM-endenlen und Schülern i8<)<j. Gegen der- 
artiKe be»trebungen hat sich E. Seier, FrcuS. Jahrbtlchi-r, l.XMX, t«9S, S. 4HH 50J, und /.eiHchr. Ge». 
f. Efdk., Berlin, XXXVil, 190a, S. $37— SS' (*C'- Den., Ucaammctl» Abbandliiacen II, 3—15 und 16—30^ 
1904)1 ferner K. Tb. Preufl, Glabus LXXX, i^ot, S. 9— i>a, gvwcndet VfL hienm aiieh P. Ebren- 
reich, Korr.-Ulatt d. Deutsch. Anthr. Ges., XVXIV, i</t>3 ii<K>4>. S. 177 AT. Abw .irtnul verhttlt »ich in 
besag auf die Annahme einer konstlenscbea Abbüngigkcu von Aticn K. Wo er mann, GeKh, d. Kuiu4 
dler Zeiten imd> Velber I, 1900^ $.606. Eine » InAltnlkia Miatiaebcr KiiHnraleBeatc, «idlckibt ccMdcn 
einer Vulkermischmig « gibt Bbriitcns auch ScIct, Gc*. Abhandlungen II, S. 18, fOr den Nordwesten 
Amerikas zu, desgleichen S. 19 cm Kindringen von Kutturelemcntcn oder «ntn [cr*( durch die Europäer 
rin);cleiten rj Austausch solcher von der Sudsee her ( • KnulenscbaIfCc im nlttn Petit und auf Markesa», 
•brigena aucb in Indien, im Malajrischea Archipele, im alten Cbina, wo mit ihr — und der Erfindnnf 
de? Bnebnabchiebilft an ibrer Stelle — bereiia der mytbiMilie Kaiser ^'^bai, «m ytoo *. Chr. Geb., in 
Verbindung gebr.icht »in! ^s. S. \V. Ilu^licll Chinese Art I l'-. "tü! (' 1, \ ., n t, t - . 

Journ. Aaial., 2. scr. \', t<)o^, S. 47J, und in den Zeiten der Sui-Dyn.istie im Reiche >W(>< — Jxpan 
[«. Ffiamaier. Sb. iihll.-hiit. Kl. d. Wiener Akad. 4. Wies. XCVll, tSSi, $. 496); «gl. auch A. Krimer. 
Globus LXXXVl, 1904, S. 125 IT., wu Uber d»s Vorkomme» ran Sttdiee^RenleB In Amerika (ehaadek 
ist; s. daxu nocb A.B. Meyer, ebenda mit.). 
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noch nicht nachweislich \ ermittelt nebeneinander stehen, erweisliche Verbindiingen 
sehen werden, und dali uns die neue Welt, die West-Welt, nicht nur insoweit, 
als ihre N*turvötker, nnfiichrt die des Noidwertau, in Betxadit kommen, londaii 
audi in den alten Kutturvölkem, «mSetist denjenigen Mittd-Amerikas, als der 
^nSerate Oiten encheinen wird: auf jeden Fall hat der alte Meister recht, wenn 
er sagt: 

» — Wer Mch fclbct and Andre kamti 

Wild auch hier erkennen, 

Orient und Uccidcnl 

Sind »ielit mebr m tKinen.« 

RrCKBLICK UND AUSBLICK 

48. Bhcken wir /um Schinsse noch einmal auf unsere AH«einandersetz<inä^en 
zurück, so sehen wir von allen Seiten her die allgemeine ideale Auf- 
gabe der ethnographischen Museen, so wie sie bisher gefaßt werden 
mu0te, einer Beschrankung unterzogen, und zwar einer doppelten Beschrin- 
kong, einer unfreiwilligen und einer freiwi Mitten. 

Eine Tinfreiwillige Einenj^ung erleidet sie, indem den ethnogr.iphischen 
,Mu3een von auBcn her Material, auf das sie den nächsten Anspruch zu haben 
glauben, entzogen wird. Waren in ilterer Zeit und sind zum gröfieren TeU gegen- 
wärtig noch, um der vielseitigen Anknflpfbafkeit des ethnographischen Materials 
willen, die ethnographischen Museen appendixartig mit anderen Museen unter 
einer I.cituiif; verbunden 's. oben II, lyo Anm. 2), so werden, wie es scheint, in 
Zukunft immer mehr die andern Kulturalicn «-Sammlungen den ethnof^mphischen 
Museen zu einer fatalen Konkurrenz., indem sie Objekte bestimmter, je in ihre 
besonderen Zwecke einschlagender Art zu sich ablenken. So wetteifern, den 
ethnographischen Museen xum Schaden, miteinander die Kunstsammlungen, 
die 7. T allc^ s,imme!n, was es auch sei, wenn es nur vom Hauche 
des Schonen beruhri ist, die S:immlungen für Volkskunde die prähistorischen 
Sammlungen, die archäologischen Museen, die Waffensammlungen, die Flotten- 
museen, die Bibliotheken, die das handschrUUfehe Material an sich ziehen, usf. 
Das ethnographische Material neigt also gegenwärtig dazu, disloziert, 
nicht konzentriert zu werden. 

Eine freiwillige Be^chränkunfj ist die Spezi.ilisienmg auf einem bestimmten 
Gebiet Freilich gibt es, wenn wir vom Musee Guiniet absehen, das von einer 
FrivatsammluDg ausgegangen ist, und von dem Kongo Museum in Terveuren bei 
BrQssel, das dem Kongostaate geh(M und sozusagen vaterländische Ziele verfolgt, 
sowie von den Koloni dmuseen. die diesen Zielen verwandten Zwecken dienen und 
daher von uns anders klassifiziert worden sind, jjeoenwnrti«^ in Europa wohl kein 
öffentliches Museum, das sich von vornherein mit bewuütem Plane ausschüeüüch 
in den Dienst einer der aus der allgemeinen ^Vufgabe abgeleiteten Sonderaulgaben, 
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insbesondere eines der von uns oben ausführlicher erörterten Sonderzwecke, 
gestellt hätte. Wir hnben in den obenstehenden Aiisfilhrungen eine solche Ent- 
wicklung nicht für unmöglich gehalten. Warum mAltü es niclit ein vom Deutschen 
Reicli« nntentlltztes Museum fllr ariatiwhe Rcligionsknnde Ofler für aaatisdie 
ArchSologie oder fUr wiatische Kunst geben? Ober den vor einigen Jahren in 
holländischen Etbnographenkretsen ausgesprochenen Gedanken, ein Museum von 
Abgüssen der altjavaschen Steinskulpturcn zu errirhten. s. § 57. 

49. Angesichts der tatsächlichen uniretwtlligen, dislozierenden 
und der voraussichtlich kommenden intensivierenden Einengung des 
Sammlungastoff es und damit des Umfangs der allgemeinen Aufgabe 
ethnographischer Museen gewinnt es den Anschein, als wenn die Ent- 
wicklung der Dinge auf eine Zerstrirunc; des Ret^riffc« eines ethno- 
graphischen Museums im i^ej^rn wartigen Sinne hinauswollte, als wenn 
sich gegenüber den Sammlungen ethnographischen Materials mit 
SpexiaUwecIcen ein aemr Begriff des Museums fOr allgemeine Eth- 
nographie herausbilden wollte, als wenn die ethnographischen Museen, die 
sich für keinen der von UAS namhaft geni.ic!ucn oder angedeuteten Sonderzwecke 
entscheiden wnllcn. <^\ch einen neuen Zweck, nctie Aufgaben ';etzen nniüten, die 
ihnen Existenzberechtigung geben. Sollte sich wirklich eine neue Fassung 
• des Begri^s eines ethnographischen Museums und seiner Aufgabe 
vorbereiten, dann kann man es wohl kaum bezweifeln, daS der Beruf 
eines ethnographischen Museums der Zukunft ein/ig und allein der 
sein kann, das in großem Maßstabe und vor allem auf solider, wissenschaft- 
lich, d. h. historisch oder psychologisch, begründeter Basis zur Aus- 
fuhrung zu bringen, was z. B. das aus der Privatsammlung von Pitt RivcfB 
(as A. Lane Fox) hervorgegangene Oxforder Museum vorzeitig au leisten unter« 
nommen bat: eine instruktive Darstellung der allgemeinen Entwick- 
lungsgeschichte des menschlichen Geistes, soweit sie sich in den ein- 
zelnen Rcalit-ngattungcn verfol'^en laLlt, in denen er sich niederge- 
schlagen hat.') Die Frage, ob und in welcher Weise schon jetzt Anfänge 
au ehter solchen Behandlung des ethnographischen Materiab durcbfährbar sind, 
gehört nicht mehr in den Bereich der idealen, sondern der praktischen Aufgaben 
der ethnographischen Museen (vgL § ^pf. und $ 139a). 

<) IB einer funt mderc» Riehiyng luit vor *ekn Jatven P. Heger »t>ie tulRiBA d*r tät»^ 
gnipbilcheB UueeeB« (PeMfchr. für Ad. Basti«, 1896, S. fcsebcn. 
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NOTIZEN 

Zur VorBtaUuag d«i PubUkumt vom der MuMUinmrfeeit. In dem Report of 

tbe U. S. National Museum Smithsonian In<;tittition, 1905, findet Richard Raihbioi, 
der Leiter des Museums, bei dem Abschnitt „Urgent needü of the museum" 
treffende Worte über das Verhältnis des Publikums zu der Arbeit in den Museen. 
Er ngt IL a.: 

The hundreds aod thousands of visiton to the Museum obUin no idee of 

the real activities going on. They see only the attendants. Tbcy do llOt IdlOW 
the three er four acres of floor nnd the 20 kj e\hibition cases are cleaned 
every- day. They have no opportunity for Icaming that the display collections 
require unceemng caie and are ahnys changing, for tlielr qiedal benefit, upoo 
tbe receipt of the new material. They are not aware that behiod the scenes, in 
lahoratories and stolze rooms, there is a nmltitude of work in progress — work 
required by law, and work that udvaiiccs buth science and tlie public good. If 
only these lacis could be luily comprehended, the Museum would undoubtedly, 
receive that support frum the Government which its histor)- justifies and the promo- 
tion of its usefuUneas demands. 

Sind Muaeen ala eine SehavateUung anzuachen? Diese Frage hat daa 
Schöffengericht zu Altona bejaht und damit eine in der fk"^cliichte unsrer geistigen 
Kultur denkwürdige Entscheidunjj getroffen. Der Inhaber zweier Theater für 
lebende Photographien hatte diese am Bußtage spielen lassen und war dafür 
bestraft worden. Demgegenüber vertrat' der Anwalt des Bestraften die Ansicht, 
daB derartige Vorführungen, sobald sie ohne Musik stattfinden, auf 
eine Stufe mit einem Museum oder einer Gemäldegalerie gestellt 
werden mUssen. Da« Gericht stimmte dem bei und hob die Strafe auf. E«? 
iührte u. a. aus, daß sich die »Lebenden Photographien'^ nicht wesentlich 
von Gemälden unterscheiden, wie solche in Museen geceigt werden. 
Bleibt nur der Sehlull, dafl entweder die »Lebenden Photographien« künstlerisch 
auf einer besonderen,, uns noch nicht vorgekommenen Höhe stehen, oder — daft 
das Gericht von dem Werte wahrer Kunst nur eine recht eigentümliche Vor- 
stellung hat Wir fürchten das letztere. 

Zht Frage nach dem Ankaufsverfahren bei öffentlichen Kunatsammlungen. 
Die Verwalttti^ des Cbantrey Trust, wohl der hervom^ndsten englischen Stiftung 
zur Förderung der Kunst durch Ankauf von Bildein (tir die National Galleiy of 
Modern British Art, war im Sommer ifxi4 Geficnstand einer genauen parlamcnt- 
lerischen Untersuchung. Dem Drängen der öffentlichen MeinuuL^ fi-l ^nti h itto 
das House of Lurds eine Kommission eingesetzt, die Wesen, Ausiuhrung und 
Ergebnisse dieser, seit mehr als dreifiig Jahren bestdienden Stiftung aufs sorg- 
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fölliyste prulte und nach Uelra^unt; einer ^roiien An/.ilil liervoiragentler Sach- 
verständiifer einen Bericht vcrlasste. Dieser llcricht bclcuchlcl, wie schon W. 
V. Sddlits (Deutsche Rundschau 1906) treffend hervorgehoben hat, nicht nur jene 
besonderen Verhältnisse, sondern liefert auch einen «chätienswerten Beitr^ zu 
der fiir alle Lander wichtitjen Frajjc, wieweil in der I.citiinj{ eines Museums- und 
speziell in der Auslühruug der Ankäufe ein Linzelner oder eine Mehrheit den 
Ausschlag geben solle. 

Der Bericht selbst, eine Musterleistung sachlicher Behandlung und klarer 
Sprache, sagt hierüber: 

>It seems certain that a committee of ten mcn, activcrl) engaged in the 
exerci>ie n( their pr<»fession, cannot poi^sibly {^ive tlie requisite time or tttesition 
to the scarch lor the particular three or lour works ul' art, which it may be cun- 

«dered deakwble and possible to buy in any given year Experience has 

also ahown that so large a selecting l>ody, even though changing in composition, 
is lilteiy to hall into a beaten track ofta^te and. unci<nsciousIy to Umit encourage* 

tnent t<» the more ctinventiMn.it expressiong ol' artistic fV-clinj; .\fter careful 

consideration, the Committee recommcnd the appointment nf a committee of 
three, for tlie purchase of vvurks of art in painting and sculpture. The clected 
Riembers should be appointed to hold oflice for üve years, and should not be 
eligible for immediate fe e!ection. t 

Eine Durchsicht der Protokolle der sieben Sitzunj^en, in denen einunddreißi^ 
erfahrene und bedeutende Manner ihr Urteil über diese Anjjelejjenheit abjjegeben 
haben, läßt erkennen, daU der Vorschlag einer Drei-Manner-Kommission für den 
Ankauf sich jedenfalls nicht auf die Majorität der in dieser Frage geäufleiten 
Meinungen stützen kann. Unter den Befragten befanden sich Persönlichketten, 
wie Fr. A. Eaton, Sir Edward Poynter, Ct<-nrj;es Frampton, AlmaTadema. 
Seymour Lukas, Sar',;etTt, Sir James (iuthrie, Briton-Kiviere, von K^nst 
gelehrten und Kunstkritikern Mac Coli, Roger Fry, Martin ( imway, 
Humphry Ward, Sir Walter Armstrong, Claude Phillips, Harry Ouilter, 
Charles John Holmes u. a. Es ist äußerst charakteristisch, daß vor allem von 
den L< t/ti rt n sich nicht Einer fuidet, der das Kommissionsvcrlahren verteidigte. 
Mit aller Energie treten sie für die moralischen und wirtschaftliche I5ercchti;4un'_: 
dessen ein, was wicr hier kurz als Einer System bezeichnen wollen. Nachdem 
Sir Edward Poynter, als i'räsident der Akademie der gegebene Vertreter des 
vorhandenen Systems, und Seymour Lucas die VoncOge der Kommission begrün- 
det haben, besonders unter Hinweis auf deren größere Selbständigkeit gegenüber 
äußeren Einfliis'^rTi untl auf die i>esondre Auszeichnung;, die fiir <len Künstler in 
einem .Suk-nil cinri ti fin«- <(i|rlu' V'tclhcit lie|4e. anficrt srhrm S.irtjcnt: should 
say that a small commiitee wouid be likely t»t buy imcr thmgs than a iarge one; 
and I should ralJier feel that one individual would do better than a committee of 
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thrce; so tliat I am «luilc ol a diffcrcnt opinioii ori that matter. Mac Coli, 
einer der eifrigsten Kritiker des Chantrey I rusl, erkliirl nicht ohne Stobt »I liavc 
thrown out that si^gestion myself, namely, that the best Single purcfaaser wouM 
be tlie director of de British nde or the modern nde of de National Gallery. That 
would relicvc the piirchases of any possiblc taint of intcrest. It would put the 
purchases in the hands of a complctcly tinhinssed pcrson. Ict us hopc, in the hands 
of a man who, the pre)>umptiün is vvouUi not bc intcrested in onc society more than 
another.c Mit derselben Entschiedenheit spricht es Roger Fry aus »You are vciy 
stfongly in favour of the one — man System of purchase? — Certainly. I do not say 
the one man would not be very wise to take the advice of olhcrs. but I should like 
to have one man absolulely rcsponsiblc for purchases. 1 thmk it i-. the only wny of 
getting purcliaseti in any branch.v. Wälircnd l-'rederik Brown, john Holmes, 
Francis Bäte» John P. Heseltine ohne ausltlhrliche Et^rOndung doch in voller 
KUrheit densdben Standpunkt vertreten, macht Sir W. Martin Conway, der frühere 
Slade Professor of Fine Art zu Cambridge, ihn zum Kern seiner Kritik: 
I think tlie method of purchasc, which was decreed by tlie will, is one that 
never could leiid to the formation of a collection consi.sting of works of the 
iiigheät merit. I do not think that a :>yäteni ol purchasc by a committee can 
ever be anything but an impossible system. I believe that a committee can 

nevcr anrive at anything more than a kind of low average I think that 

if by any means the cxisting purchasing hndy had the right or duty to delegate 
thcir ptnvers to an indtvidiial. and if the purcliase was madc on his rccommen- 
dation, and if on the picture so purchased thcrc was put a label »purchased 
under the recommendation of so-and-so,« and if, the picture was hung in the 
galleiy with the name on hencefonrard, so that he had absolute personal respon> 
sability for the choice of the picture in tlic sij^ht of the public, and not mcrely 
in the sight nf the pcople appointinL; him I believe that immcdintely the 
collectiüu would bc made in a very ditlercnt manner.<^ Und mit derselben schla- 
genden Kürze später: »Te point is this: A committee for business is one 
thing, a committee for taste is another. Taste is absolutety an individual thing. 
The moment that comes in, a committee becomes impossible; you must luve a 
man. A conunittcf nevcr \\il!in;.^l\ parts with authority to an individual, and 
thereforc it makes ruies winch are unwise. 

»You must have a man!>. I'.s kann kein Zweifel darüber bestehen, dalS die 
Untersuchungen der sieben Lords dem Kommissionsverfahren der Chantrey-Ankäufe 
einen vernichtenden Schlag beigebracht, dem moralischen Prinsip, wenn diese 
Bejcichnung erlaubt ist, hier zum Durchbruch verholfen haben. Der moralische 
Gedanke von der personlichen Verantwortlichkeit, den Martin Conway in seiner 
ganzen Wucht hingestellt und der pi^ychologiäcii-aätlictische von der Überlegeniieit 
des persönlichen Geschmackes wiegen alle Bedenken auf, die man fiber die 
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mögliche Bee«nfluI3barkeit oder die Willkür des Kinxeinen äiiüern kann. Uer 
Kommissionsbericbt der Lords rollt eine glänzende Reihe individueller Ansichten 
Aber die Behandlung moderner Verwaltiu^isfrae^ uns auf, und kann als eine 
der wichtigaten Quellen zur Geschichte der neueren Kunstförderung bezeichnet 

worden. Seine wertvollste Frucht aber würden wir in rlcm Sief;c des nruml>;,'it;^es 
erblicken, daB für die Vermehrung moderner Kunstsammlungen nur der einzelne 
l^iter des Museums, dieser aber in ernstester Erwägung seiner schweren Verant- 
wortlichkeit aoigen daif. 




MUSEUMSCHRONIK 



(VOM 15. DEZEMVEK 19 
I. GRONDUNGEN. ERÖFFNUNGEN r 

Beflfai. Kl wurde ein Verein Air das MirUiche 

ffi 'V 'rj/i.ilriiii- Liim uulir ilcni \'<irsiu dcs Ober> ' 

bUrgcmicittcrs Kirschnrt grcrUndcl. 
VrUMtli Die VereiDigung »Le Mikcc du Livree , 

Itai iliT Hineum »La Mau an du LivK€, im 

Fcbmiir erttffhel. 
Budapc«!. Am 9. Jamur wvnlc du Gcaig Kidi* i 

Museum erUffnct. 1 
norcat. Kf wutde ein etiinoinphiiclies Museum | 

von Tii^kini eröffnet. 
Friedrichsroda. Em Ott<iniu-><:uni wurde ge- 
gründet. 

KieL Hier wurde vfw ituncni ein Scliiilmnscum 
efflflhcia 

M&r8>lA-Tour. Der Abbe Fallet erltndctc ein 

Museum lur ErinneruDK an die Schlacht von IS70, 
mMtach <OlieTbaycm). Daa tohi MaacnmtTercin 

hi'^Tündcu' UclirliHnuicun wnide im Febroar 

1907 erottnct. 
Paris. Im Lanvie wurde iim 1. Febnur der Saal 

Uamwi^lU'lattMi «ad am 28. Febnmr der neue 

R<nibralldl>^aAl ertfUnet 
Plauen i. V. Da« Voj^lAnder Museum, in den 

kuten Jahren durch Ankiafc und Schenkungen j 

wCKMlUch TcrffMitit, i«l in einem alldHiehen 1 

Gebäude neu aufcettellt und eröffnet worden. 
Rothenburg 0. d. T. Du Museum im ersten 

StwI nM il i dn «hm TanchauMa wunde Aofaag | 

Januai Tdilaidct. 
StetUa. Am 17. Februar wurde ein Museum 

für \'ctlkerl(undc eröffnet. 
Wilsede (Hannover). Hier wurde daich Ankauf . 

einet Baucmiiai»« vymi 1750 ein Hcidcninseum | 

be^rltidct. | 

II. PLANE. VORHER EU UXGEN 

Altenburg. Der L.uulu^ be»cliloB dir Krb.iuung 
eine!^ zweiten Mu'>eum» im Herzog], Srli1oBf;aitCll, | 
d«f die äenualungcn der Katarfoncbesden Gc- 1 
•dhehaft des OfürieiidM attfachiuB seil. 



u6 WS t. APRIL igojy 

Asck. Der N.ii)ir' und KttltuthiMoiiide Vetefn 

piaiH die Enicbuing eines Otltmiieiiais. 
Bremen. Man ist hier auf einen Vortrae von Th. 

K.itI .Scliäfer hin dem Plan der Km IiIiieij; (in.- 
Freilultmuteums ni«der»ich»i*cfa«T Baucmkunst 
ntbcrgctrelen. 
Budapest. !)k- rlumnlifjc Vill;t \(nuru« Joltsis witd 
in tili l't(.»(i-Mu*euni uingewuidclt. 

— Die -Saniinlungen von Ccorg Ralli «ind 
nach »eincffl T«dc von Miner Witwe dem Staat 
genchenkl worden und «ollen ab »Georff Ki&- 
Mu>.ct.i:i <: i'itK-n vTf;.i:>/rrHkii Teil d«» lClMl> 
gewerblichen Mu>cumii bilden, 

Dacnatidt. Dat ncvgegrtlndete Hensiselie Laade«- 
«chulmuM imi wiifl liit r zur .\iifN^i tlung geliingen. 

Dilliagen. Kur den Neubau des Mu«eumt i*t 
Pn£ Gabfiel von Seidl, Mvnclwii, ia Ansiicihl 

Dortnund. E» wird die Griadung eme* «lidli» 
SdiCO Mutrurntverein^i geplant. 

— Der Lebrerverein betchlofi die ErrichtuQg 
eines we«lflUi«cben Schidmuicanit mit dem SHse 
in Dortmun^l. 

DQHScIdorf. /Cur Kmchtung eine» Heljensmu»eumt, 
in der die von dem verstorbenen Rentier Hetzen 
der Stadt vermachten ItetacDixchrn Samnlanfen 
unterbracht werden s^ien, bewilligten die Stadt- 
verordneten IJOOOO M. 

Forcblwiis (Obeifraakcn). Oer historische Verein 
Forebhein n. Cngebnng betreibt die Erridttun? 

eines Mt;«rum'. Tlcin Wrein wurden hcrfit' 
dafür siiti <ltr K. Regierung Räume m der iog. 
K'\iu^^[^\.t'.r lut Verfügung gestellt. 

Fnnkenllinl. Der Magiitrat hsl eine Smune 
tum Bau eine» Mitieum« bewilligt. 

Jena. Die Errichtung eines Phylogenetischen Mu. 
»eutM zu Ehren Hickei« ist bescblosten worden. 

KwImtaMii. Der Magisitat plant die Erriehttmg^ 
eine* .Stadtmuseiün-, 

Leipzig. Die Sammlungen dv> \ treui» (ur die 
(ivMrliichte Leipalg*, die in da« Eigentum der 
Stadt ilbefgehcn, wcidca den Giundstock für 
eis •tadtgcseUchüidies Uaaeuin bilden, das im 



1 3(> Mmcums 
ersten Sto. V «1«« «licn RdlbMiM» tmtctgvbncht ' 

WtKU'tl ■>i>ll. 

London. I>;is HrMfch MiMcum «oll mit cincin 
Koiienaufwand von 400000 X ia der Riclilung ' 
nad» Bc<lfoH-«<|uafe MontAgu^^-Pliice und Mon- 

Lüttben. M»ii {Ami die (itundung cinr» Paul 1 
Gctli«idi>MuMmns. ' 

Maycn< I>cr (ii'^diu unil Aluriiiiiiivt'rrin lo:- 
atüvu-liti^t iiit lirüiki'ntMitiiriii cih Mii^cmii /ii 
irriclitcri. 

MmriMU. Hier wird ein intcnuiUiHMli:* Manufaic 
itinnuMttm miehtel. 

München. I>ci I). (>. jM|h-» • \ crem ]>lsnt clit 
(•liindung cIik-« alpinen Museums im An»rblufl 
an daa Deutmrtic Museum. ' 

Ncthcr Stowey, Sf.iniTM-t. Man ln:iili>|. |itiK», <"oli- 
rld|>c« Mau- »)'• l uU'nd(,'c Mii>'CUin (■iniiiricKU'ii. 

Pwis. Da- Srminar Saint -SuipKc »>ll .ucullo 
d» LunembourgmuMumii div modvmc Kun*i auf- 1 
nehmen. ! 

Sillen»cn I H iiiiiii'. i\ \i. t (;rin.'itidcTontahdplBM 
die (jiUiidung eine-' <>it>mu»vum«. i 

Sowt Die Stadtverwaltnng b«ab«lchtrgt, da» lltcstc 
wrMfaliv)«- Kur^rrliaii«, ilcn .HlirKliof*, an zu- ' 
kaufvn und ,iU MuM-uin cinziiiK-ltlrn. 

Weimar. Drt I .andetvcictn ftti Mirncnzuclit \>t- 
«cbloB die Kirichtwng eine» deuiwbcn Reichs- i 
mu*eum« Air Bienenraeht im Naturhi«lor. Muicmn | 
»u Wt-ini.if. 

— Im neuen Hoflhealcr »oll ein Thcnicmiu»cum 
gegrflndH werden. ' 

Wien. In cum Vi-i».inindiitiK vrcirurtr Sikti<i>i>- 
clid Dr. Wdliclin E^ni-r den l'Un ciric» Muvcuni« 
dcf <^>tvririrliivcbcn Arbeit, daa 1908 etrichlct 
weidea »oll. ' 

Wiag. Der Goctbcvercin beMbloB die Enichtiinf | 
«Inc« Gocthfimi«eum>. 

I 

HI. AUSSTKI.I.l'NGFN 1 

Krcleld. Kinc Ausslclluni; imidornir ir.in- 
/•m-chct Kunst lindi'l in diocm hihrt n>ni 
21, Mai bis ai. Juliin3bie»igenKai*cr*Wilhc|m [ 
Museum tiatl. Zar Fordcfvni; de* l'nleraebment | 

hat sieb ein ft.in/<i*i»ihr» Kuniitrv (jcliildct, d.i- 
au% lelin Mitgliedern besteht, den Künstlern Alb. | 
Banholwne, Atbcit Becnanl, Henri Martia, Claude 

Monot, Auguitc Riidin, Kiiophil Slcinlcn und 
den llcrrvn 1.. Hfhi-ditc, l'onscrv.ilor des l.uxcni- 
bour((-Mu*tutiis K. I.vvy, Ht- rau<i;clicr der /cit- 
«hrift „Ait et Decoration', J. Maciei, Vicepriai- ' 



dem der ,t'iii4>n Cenlmlc des Art« decoratifs* 
und II. M.if. el, (;enefaldirelitor der N.ition*!- 
hildidilieL In Paris. Die .XussielJunj; wird Werke 
der Malerei uttd Haalik «nd in bcschrünklem 
Made aitch ürteugni«»« der anKcwanriten KmMt 
uinlassin. 

Li«ij>Ug. im Kuii>tj;eucil>cmu-<;uin fand im Februar 
und Mtn di« Ausstellunf vm» Ail4^piiKer Gold- 
v. iiniiede-Arljdlen und von RcnaiMiccsobeHn* 

stall. 

München. .\ni >i. Fcbrtiar wurde die Kvnai^sanrr> 
Ati*stellung des Mu«eum>Tcrein« im GcMude 
der Seu'Mion 

Pari-"-, Itii T'.a\ilU<n Mars-in wird v<iin i<i. Mai bis 
in. Okiobei lyu' eine Auv^lelluag inoilemer 
Wohniwgikunat ataitlindea. 

Wien. Im Kuiistliisioris» lien Museum wurde «ia 
S.ial mit der I,ci1i.>Ussicllun(f des Mcttcmii liseVien 
ll<lelkllMl»lis^.^riscllcn Kunstbesitzes criilTnet. 

— Da* K. K. üslerrcicbiscbe Museum vcnin* 
staltet vom Februar bis Mai eine Auscielluiv 
\i>ti attosierrvlcliisebcii Quid- und i^lbcn«limicde 
at bellen. 

Man bcnb»ieh(iKl, im Jahre 1908 atif dem 

Kai|s|i|ai/ in einem eigens hicr<u erriebletcn Ge- 
bxude eine Musr.ilaussicllunc i» \rrjnstaheil. 
ZQrich. Im neuen Kunstyeweibrmuscum fand vom 
94. Januar bis 14. Februar eine ErUfliiBagsau»- 
«lellung Matt, in der lnncn«Auw«tattnniini eoa 

II. V.III de Velde, nii'liitrktonisclie Knt.kiiifi ■. n 
Kiume)'er, graphitcbc Arbeiten von l.ucien l'issaro, 
Henri Rieiitv ti. a., IwniTnisclie Arbeiten vun 
Seidicr, Arasleihoek und Beyer tu sehen waren. 

IV. PERSONAUA 

Berlin. Prof. Alfred Meswl ist sunt Architekten 

bei den K(;l, Mu^-. m itininfit -.Mtrilm. 

— ProlesMrr Di. K. \V. K. Müller wurde tum Direktor 
bei den ostasiatis«1ien Sammluni^ errnnat. 

I'rtife-si>r Dt. Winnefeld wurde /um J. Direktor 
der Sammlung der antiken Hildwerke und Gips- 
abKlIssc und de« Antii{iiariums ernannt. 

— /um Direktor des Verkehr«- und Bau- 
muHums ist der Geb. Baurat Mcyei, KIberfeld 
vom I. IV. .ih cm.innt worden. 

— Dr. Koben .Schmidt wurde «um Direktorial* 
assistentcn am Kgt. KunstgcirerlwnHMeum cmanat. 

Cape To«-n. 1 . .\. I'erinjfuey i»l lum firrktor 
des Soutli .Airican MuH'Uin crnnniit worden. 

C«Bbfi4fe> Dr. James, Dirclcior de« Kutwiliiam- 
Museums, wird aai 1. April sein Amt niederlegen. 
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Dresden. Am Kgl. toologi«ch-iMbropolopscli« 
c)hno}fiii|>hi>cl>cn Museum wurde Dr. Schl«K'n- 
hAUirn al« A«^i^lc^t ;tngcsicllt. 

OsrauUdt. Zum Diickioi der GroSkemglicben 
I*rivafcRiiiim1un(f«R Hl «om t. April 1907 *b 
bislicrigi A- -I nt am Ha» crischcn N.»lii>rialmu*cum 
in Manchen, Dr. Paul 0»teimanD, ernannt worden. 

PnukkAut a. II. Der Diiektw des Stadl. Hittor. 
Muitums. <). Cornill, i*l am tl. Min ({Cilotl.en. 
Km Warmet N.u:hruf, ilci sfinc Hcdculunt; im 
Musi-umswcsen War /tigl. ^"1. iMt,, LaulVcr i;c- 
$cliri«bai, ist in Nr. 72 det Krauk/uiur /eitong 
erwtiicnen. 

London. rrat!._= \ '>r\,t Kit'.iliAk, fiuher I.uir- 
(»hiipcr l.tiU'i Ju National G.illefv, i<t hiti im 
Nov. i;CStorl>vll. 

München. Uer INrcktor de» Uit^er. Naiioo4i< 

mufram«, Dr. Graf, ist in den Kiilieatand cMttten. 
Quimper. Alfred Ucau, der DiicklOr dt« MflSCIUn*, 

•st iüidc Kcbniar |fe&to(ben. 
Parin. Dar T«nMrliciie MUliaalr nnd PbiiaiHhiap 

Otiiis bat detn Slaat Mine KnmlsuimitnnKen 

vermacht. 

Weimar. Der Her»ii%f.'vl>cr dieser /citsebrill bat 
die Leitung dci xroflberioglichcn MuMen Oiier'' 

V. SONSTIGE NOTIZEN 

BnntMB. Zum Bau des atlldtisciita Muieiuus b«t 
Herr Kommeni«irat\Vc%ant ioooooMii.gasiirici. 



I Barlin. Der prcufli«che Etat ealblüt den Pnitcn 
von looooo Mk. lur Vorbetcüuitg van Er» 
wi'iicfung«» und NmbauMn fttr die Muictn in 

L Herlin. 

[ Boaton. Das Museum dT fine Atta crbllt dutcb 

icilumciitarisv'liL- Vi-r)U|;unK \on Mmitin Brimmcr 

die Summe von 4*10000 Dullar. 
I Breslau, (ieh. S,'uiität«r;it Dr. Crcmplcr f hat in 
I leineni Testament 300 uoo Mk, als Stiftung für 

die pitthistorische Ahtcilnnc des Museums 

•.chle*i*cber .Mtertttmer einj;cielxl. 
I Eger. bin Urand im Sudlmuseum tetUiWt eine 

groSe Aatahl wertvoller Knntt* und Aheriums- 

s<:liät/e. 

Hannover. JJri M<ibrlt.il>tikani KcLUi»^»^ «itaucLte 
' der Ntadt für den Kall »eines ibdcs looooo Mk. 

aum Ankauf von Kunstgegenstttnden besonders 

des Kun«tgeweri)e« ftir das Kestncr^Museuni. 
Kiel. Fr iii I Uli,' Hegewi^ch schenkte den Bau* 

plat2 für die neue KuusthaJIe. 
Ljran. Im Fcbraar wurden im Mtutcnm eine An 

lalil Stücke «iold und Pl.itin ge<i|H|it(ii. 
München. Im Deult^hen Muj^euui wurden durch 

Eiii»iuit einer Decke eine Aniahl Snmmlnngs- 

gegensünde bescbMigl. 
PtatUdeipllta. Drei bertthmle amerikanische Sammler 

John G. juhnson, William M. El'»:n^ v.uti \'. A. 

P. VVidcnei babcn ihre Kunstüamiulungcu der 

Stadl geudicnkt unter der Bedingung, dall Ua 

sie ein e{gEii«a UusMim gebaut werde. 
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I. BÜCHER. BROSCHÜREN 



AaerteM SUver. Tkt tVtrt {/ *e»mHta$$k *md 

ri-rhfffrttk C mtarr S'ihfrtmilhi. Eihibitcd iit ihe 
.Museum Ol t-iiic Ait>>. June tu Nuvcnibcr 1906. 
Bostun 19U6. lou S. 8^ 99 Tfla. 
Voa den frtlhcn EfMUfuiMm UKtikflAitchcr 
Silbcnchnricdelciin«! hMle malt bi»)i«r nnr dwreh 
J. H. Bück» .Sluilif lOIi! Plate« Ki-inüiii- ij.-i: ii.t. 
Im gfoBcn Zutammcnbany aber dat Material 
UbctbilckeB, i>t «laf ent dutth die Bostaner Am- 
ttellung ermoglifb! '.vririlcn, .(ie 'i.ii il-nnii tin 
große« Verdienst nichi nur mn .l.t- (>e»chicbte der 
Kunit Aineiika«, aoadcm um dil^ de« Goldwhodcde- 
hmdwcrk» ttbcfh«ypt ciworbcn hol. 

Den Katailof, den du« Ma<«mn an« d)««eiD AnlaB 
herausgegeben hu, r..ii Ii ■.ciri>::i lulul; .-u lnJumlclii, 
iil oicbl Sackv der Museumskunde. Hier kann nui 
di« Anlage Iran brs pradwit wcfden. Dem elgenl- 
lii ln ii liiii- M.r.iii"! gehl eine auf «ehr »urg- 

Ikitige Mudicn !,'i-giiUAK le Kinleitung von Haltey 
! kDappc technische Be«-hreiltung der ( >et,'en- 
von Buck, die duxcb die Wicdcigabc «ittei 
Rupfcmlehe« «ehr •»««baulkli belebt wird, da man 

.luf ihm -lUÜiT *U'Tn T , iilrn inu-« ntiKI^. hmifili ^ 
dessen Werk^lalt und alle cur Veiwcudung ki.>iniuen- 
den Wcrktenfe kenBen Icntcn kann. Da» Veiacicli- 

nis i'sl niich (juld>chinicilen, die %ich al|>liabetl4oh 
fulgeii, angeoidnet. Knn|i|j« biu^'iaiitiischv Nutinn 
treten ru den Naineti hiniu, I>.i Abbildungen reieli- 
lich beigegeben «ind, wird bei der Bc«cbrcibiing der 
Ocgcnalliide nicbl lange ecrweill. lie werden vtrU 

mehr ihrem Zwecl. u.i 'Ii um ki.i.' mit lUin '^ciil i>;- 
Worl beteicbnel, ihre MaOc »erden angegeben, und 
e* wird MnnigcAtgt, welche InicbiiAeii «hd welche 
Marken auf den Oegcnstindcii sich befinden. Dabei 
hat man auf deren faksimilierte Wiedergabe rrr- 
ticbtet, aber nnlteU einer dem 17. und 18. Jalirluni- 
deit cnKpiccIienden Kursivschrift dem Charakter der 
Imcbrirten and mit einer gvt angesncbien Aatliina 
dem der Marken iin alli,'crncincn mit Glück »ich 
gcoiberL Die Nuniuierii der Gegcnstattdc helnrn 
eich durch Roldnidt adurf von dem (Ibrigea Teile 
ab. Um dm ronelunen Eindniek dar VctiBSIm> 



lichung nicht zu siort n, Ii it man kein glinrende« 
I ii^picr XU den Tafeln verwendet, tondern die Licta- 
I dmeke aoT dasselbe matte Pkincr low anfgeheftet, 

au« ilr-rii .1.1« Biirh Ivr-ildjl I'i 1^; d.m.it ein auBiT- 
urUtiiUii U ((tin^ligri Uc^ luitemdiuck eixitU watiku, 
der durch den grauen, mit wenig Siiberschnfl be- 
dnickten Einband noch geiteigert wird. Kiacb. 

II. MUSEUHSBERICHTE. KATAUXiE 



dat Krirt^«~nftrb(VtMttum d(r StaJt FÜMÜltrg. 
J. 'I au-.c'iid. 91 S /ahlr. Abb. 
U;4nk der \etsllndi|cn MaOregel. den cntcn 
^ Fithicr durch das 1903 im eigenen Haute neu 
; erollhete Mu««iiin («. Heft 1, S. 48) nur in einer 
kleinen .Auflage zu drucken, kunnle der Sohn und 
.Suc bioiget des \ erfasset» schon nach der verfa«lmi>- 
mkflif kuiMn Zeit von 3 Jnbten eine neue, ver 

allem reicher illustrierte Ausg,ibe vorlegen, .So 
wenig die hohen Verdienste des Verfassers gerade 
an dieser Stelle verkannt werden durften, u> wenig 
daif doch vcnebwiegcn weiden, duB die Aufgabe 
' einei ubeificbtHehen tmd wItUieb populiuen nibitf« 

iiiii iihiii tj.ui/ I,ifniiii(,'fm) ^'i-I.i-l wirdiu Iii. 
/war wird man der wik»eu»chafllichcD iluvctIiUMg- 
keil der •acbllehen Mttleilmgen niigendi mit 
Zweifel begegnen, aber die Kullc de* Sluffes be- 
einträchtigt die Klarheil der Korm alltuhkutig. 
Schun der kleine, gicielimäiligc Druck luuB He- 
denkcn «ntff»; gcAbriicbec find die vielen 
I Nimerierungen mit bMciniicbcn Zahlen u»d der 
Mangel einer einheitlichen BeriflTerung dei ManJ- 
oite, deren, ntii Auiuiabnie der Kaumbeteicbnungvn, 
I nicht weniger ala aeeba vetwHiiedcne nebcneinaiulet 
I gefuhrt werden: .Schrank, Claskasicn, TnTei, Wand, 
' Stellwand, 1 ischkastcn. Weitet: wotU In einem 
il'uhrer« der Vermerk, daO i. K. in Kaum \, 
Wand 13 ander einer Truhenwand noch ein Teller- 
' boid ans Nordfrietland, ein neifenbofd, Holl- 
schnil/creien etc. sich befinden' IVr 1!cm.>1ici 
sieht dos *«lb<l und dem Leser des KUhrers >agt 
die simple AubUilaiic niehli. Die DnlitMnc mch 
•aUrelcbcr unbedentcndetcr SiCche bctebwcit dai 
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iiilcli »it.- lUi« Koj>t de« Benutzen mit Jtt)iir«»hlen, 
die Wiebtigere« leicht venhlacCB. Der Oberlilel 
»UochicuiMaace« 2. U. m^ijr wenn er in de» ein- 
leftmden Woitcn gi.-tnia<;iul umjitenrt Ut, fOr 
ntani'be Gruppe 11I5 ZeitbeMinimung vollkommen 
auHckhco. Auch eine cinhettliciie Fonu der Bc- 
•rielimnr von Herkunft und Entftehimgiwit «trc 

willkumincn ; jt't?( nliiunl b.iUl lüc^c, U^iul Jt tu in 
der Betcbrcibung dcii lci.:ic[i Pluti ein. Ihn ituLkre 
AmtaUaag des gut kartuuieitMi, mit Leinwand- 
illdtMk venehmen Bindcbm wSie einwandfiei, 
wenn der Nunc der SudI auch dem Deckel 
deutlich angebracht wäre (wie aUUI aitth defl 
Ktickcntitel nnr ungern vermtflt). 

Dt« Bi»n(le «ind Umsieht, die von der Vei^ 
wiltunjj ilc« ITensburgcr Kuii<>lgewerbeinu*uin» 
alleicil bewiesen worden i»t (». Heft I, S. 48) 
«ird ftidi fewift mit dem lebhaften NVuntcbe ver- 
binden, alles m tHii, «m die ia ihrer Alt einzig- 
artigen Sehnte dem Publikiiin wie den Faehmatin 
in ihrem vollen Reichtum <u ertchlieOen. Et darf 
darum auch hier die Moffnosg laut werden, daS 
liei einer NenbcarlieitttBy de« Ftthret* der Gtundk 
gcdarikf da mit einfachen \V'ir!pn hikI nhiie mi 
viel Ansprache Leitenden noch klarer berau>gentliei(et 
vnd vMIcicllt nicht ganz ohne RUck»ichl auf die 
hier migcqiiDcheiie Kiiiik Irisch veiwiiUicht wird. 

E. Haenel. 

Karlsruhe. Schwtruaann, Max. Grt/MersagiUA 
BadiKktt MMmMaftSaUiuil. fMnr ämrtkdk 
MintraltgiHk'Gtrilgitckt MUHmif. KailHttbe 

1906. 

Mit Freude ist n zu begrUOen, daB der h'Ubrer 
dnn^ die CeOf P Bstisch« Sanmlnng Württemberg« 
im Rjgl. Ntrinralieiikabiiiett n Stuttgart (I. Aufl. 
)90J. II. Aufl. 1906) so bald zu einer Nach- 
abmung angeregt hat. Denn aU eine solche darf 
mia den FMucr dnidi das Karlsniher Ntturalicn- 
Kabinetl wohl ansehen. Den beiden pemeins^ni 
ist die Absiebt, den Besuchern nicht nur «ine 
badutic AufiAhlung der Saaiadimg^gegenMiBde, 
naidi der laufenden Nuaimer geordnet, ni bieten 
(was bei soigllltiger EtHtettierung so wie so ganz 
Überflüssig ist), sondern mit den leitenden Ge- 
danken vcrtrant m aachru. nach denen die Üamm- 
hmg ani)(tslclh i«L Es wurde deshalb daiMif Weit 
gelegt, itii- ■. ers.jhifdeijc'li l'üterscVitiilunijsnu'iVniale 
der Muetaiieii, Uc^teine und l i>»itieii b^vuiiders 
des heimatlichen Bodens niher zu erklären und 
ein Gesamtbild der EntwicUungsgeschichie dei Btde 
M M CMtverfco, deB die Beweher Meh auf die 

NuNUHifeaad«. lU, « 



jeweilige ciestaitung dt» l>i«iide> tu den einzelnen 
^ Kpocbcn und auf die diesen entsprechende TltV» 
I weh aufmerksam gen)aclit werden. Oer Flhrcr «nl- 
' fcllt lamit auf de« gcdrungtrn Raom von 11 > Seiten 
: alles w i->t iivAcrte eine« Lehrbuches der >Sicici.il(tt:;ic, 
1 Geologie und Paliostologie, so daS c« fttt olle, die 
I niela besonderen Spetialininessen nachgebeB, am- 
rmchcn durfte. Audi dtirrh ("i? nntcfjfnrto nriil gur 
I iii>:ht lehrhafte .Schreibweise diitlie iii>iii>-'lii.t zu 
; weitercn.Sludien in derSainnilungaufgefordertwetdea. 
aS Tafeln. 11 Abbilditttgen im Test. 3 Ansichten 
und ein Plan der Samndung, die AbbiUiuvcn 
teils nach >teichnungen des Veifa«iCI*, erlilNefn in 
vonrefflicber Weite den fesL 

Man machte wUnschen, daÜ aveb illt andere 

Vit t hf,u, Iii,' \ itiirtii hc S,irmrili;ii ^ulr lif 

i'ttliU'i Hill spc/ivlk'i Ank'liuuiig Uli tili! lidiiiat- 
I liclirii Boden entstehen, denn erst dadurch kennen 
diese witUlcb befruchtend wirken, in ciaer Saauu- 
I lung historisches oder klmilcrisehcn Inhalts findet 
, sich der gtöüte Teil der Besucher an der Hand 

I einet auch nur kurzen Iwalaiogcs schon detbaib 
leichter niiecht, weil die tum Vetstindnis notwen- 
<1ij;^t-.ii KiTiiilni-^M' :i1I^'cTiifiiJere Vcrbreiti-:ij; li.ibiTi, 
ÜLi.ultju bcifubeiid ist es über im Gegcitsuiz duzu 
lu sehen, wie untere Naturwissenscbufilichen .Samm- 
lungea bis auf den beuligen Tag auch von einen 
großen Teil des gebildeten Pubtikami noch als 
K.int;ittiik.iMinn-tn -ui),'C'^i.'ln:':i wiTÜi-ii, ohne Ver- 
ständnis dafar, daß die oiugesicllten Stücke aus 
dem Ticr^ und Fflamenteieh, aus dem Boden des 
Landes itrul vfiru-r Ci'-,« lii. lili- iji MTgurigerifn 
Zeiten, dem Meimiicii viel tiiiiier stehen oder zum 
mindesten noch mehr Interesse erwecken •Olltea 
als manche vielbewuadeite pltaiiUleik* voa Mf 
(weifelbaftcm kUistfetiaehem oder hislorisebctt 
Wert. Nur der Mangel geeigneter Anleitung ist daran 
•chuld; würde man in der einen oder anderen 
Weise reeht bald tiad rielerorts dem Beispiel von 

Stuttgart i;n<1 K;>rl-ruhi- fulsicn. su kunnti; dadurch 
noch mehr als durch \ orlcsuitg^küiic uad Führungen 
cur Verbieitug natnr«it«enscbafdicher Kenntnisse 
beigemgen «öden. Wilfried von Seidlüi. 

Ambrosoli, Solune. Atl.inii' Nu::i>[ii.t!icu Italianu 
(Monete Moderne). 428 ä. u. 1746 Abb. Mailaad 
1906. 

Sheppard, Thomas, I-'. G. S. Xotts en a ctUu- 
lütH of raman antiijuitiet Jr0m ^outk Ftrriby, im 

yerih Uncelathirt, (HuU Museum PttblicaiiMM 
Nr. 38 u. j9.) a8 S. 8* mit Teilafab. n. Tfla. 
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Berlin. /Vr/axyjy« <V/-i<iA«jj äkt im l'tritirt- 
lutd Baummitmm im Hcriin autf^isulUtn Ctgrii' 
ütmdt, 94 S. So. In Heft i & 43 iM dcf Name 

ragcgwlM». Dm ist alfO ni beticlilig*ii. 

BrcaUu. K&rl Hasner und Hana Se(er. Jakt' 
hmek du SeUttiMckim Mustumt jitr A'unstgetMrtt 
timd Mtirtamtr. IV. Baad. Bndau 1907. 216 S. 
4". Mit 8 Trio, und lahit. Tciiabb. (WM 
nacb bespmcbcn.) 

BwdapCM. CmUi ^ Mm$ü Gtvrga Käth far 
Emgimt de Mg^diM. Budapest 1906. 50 S. 8« 
Tolabb. wul ai Tllii. 

Eggenburg. Tätigkdnl'tru kt dti I \-rtiHS K'rakmltl»' 
<;,-,(. //r. iti Ej:xtHh$rf /mr 4at Jahr if^tfj. 
Egi<cubuiK 1906. 51 S. S*. (Wird noch b*- 
•IMIwImb.) 

PraokAirt a. M. Jahr<th4rkkl des MiUtldcHUck(H 

KtuuigaMrht'ytnhu för tgo6. Darin Bericht 
dM Kt]B4lg«weH]«>Miiteuins. >i S. 4«. 

Hatmburg. Munum jui Aufst mnJ Ont'frie i» 
//amtMryi. fitricMl für Jas yahr I^J vmH 
Dirtättr Pep/tuvr Dr. Jmtus HriHckmarntt. (An» 
dm JahitMich der Haniburgi«chea WiMcncchafi- 

licbcn An«tul«rn XXIII. r io^.; H.>inburK 190«). 
78 S. 8" und TexUbb. (Wird noch besprochen.; 

ttrfy K*e»rd tf Aditü t m , XtX, Ify Tktmt» 
Sktpfarä, F. &, C*itM«r. so S. S". MH 

.\bb. im Ten. 

Magdsburg. Volbcbr. Theodor, t-üktfr äurch dat 
ßCaistT'FHtdHek'lUmmm dtr Stadt MagJthurg. 
17') >. >('■, 41 Illn. (Wied ipuift im /u»;immcn- 
hang ntit einer WardigMig det neuen Muteuais 
betprocbes wcrdeo.) 

StOdlholai. NtrdUkm Mmue§. fati^tn. Kultur« 

historiik 'iidikrift. l lgifM-n af licrnbatd S^din, 
Moseeu 6t}'i«iman. 19116. Heft 1— 4> Mit 
Tcitabb. Fomctnint der Ueddclanden frto 
Noidiika Mnsecs, 

DI. ZEITSCHRIFTEN 

The Muaeums Journal, thc organ er tAt MutcMmi 
AtMtiitHc». Bdited b) P. Howaith, F.iLA.Ü., 
F.2.&, Mviatim aad An GaUuj, Shcttcid. 



Ueicmbvr 1906. h.tiid 6, Nr. 6. 
Cmufml», U. Wk man dat /nttrase at$ Mm- 
uim firdtrt. (Vottf^f auf det Biitiol CoofcMoec 
I t9o6.) Der Direktor de« W««ipictt6iteben Fl««iii> 

lialmu^eunii legt die Können düi, in denen eine 
wirkungsvolle, vomcbiae und doch popuilire Pro- 
paganda Air ein naHirwiticnidkaftllehe« Mneeiufe 
Kctrieben werden );:iiin. Vt'tir^iinii^j'ct^unfri. -o^'t-n. 
KorrespondcMen, maclitu Uj<- Museum aul wichtige 
Funde, Kairfeelcgenbeilen u. dergl. aufamlEMB; 
i ihre VerdieiMle imdcn duch ktaadciiech autfe- 
fahrte Diplome anerkannt, wie die hetrofragcndcr 
(ionner durch Medaillen oder .\nbrini^ng ihre« 
Namen» aul einer Ehrentafel. Voitrigr, vor allea 
for Lehrer, Poedcaitcn nril den Abbildtingn wich» 
tiger (Jeger»<t:>iiilt' Wmiltafeln mit Gruppct.'I.ir^til- 
lungen, (. b. lici hrunteieil, fttr Schulen sind \on 
gioBem Nuireii. und auch die Anxiebung de* Publi» 
km« doich PUk.iic djitf nicht vcnehmiht «•■denk 
Dato kommen l.rihtiabrn und Getchenke von Da- 
blettrn .III Schulen, Jahresberichte mit Abbildungen 
I txmerkemwerter Stücke - alles MaOnahmen, die 
\ fieh praktiMh ati «ehr ctfalcrriefa «rwieteti haben. 

/ Vr«<'«, Htalrict 1'. A'itdtr und dit Pßtgi dei 
mm. Schildening der \ rr>uche von Hilderbe- 
* tniehtung ntit Schulkindern, wie >ie im Musciun 
' VOR Aneoala angettelli worden aind, in det Art der 
Liefatwafk«clten Übungen. Die Kinder mitiicn nneh 
der betrachtuni; der Kunstwerke schriftliche Bt* 
»cbreibuQgcn aiu dem ücdtchtnit liefern. 
Eim .Vmtmmtt/Uitttt Wtrttttir^nru/bm. 
' Januar 1907. Uand6, Nr '. 

Meytr, A. H. /'i> A'ontlruiti./», .Aufittllung 
I umd H<Uucktung t on MuseumiKKrinktM. Der \'cr* 
fA««er legi auf Grand einer dteifligjlhiigen fiifal^ 
rung («ine Antichtcn hbcf Sebrinke In (hnf KapI« 
lein d;ii. >. Material; Kisen und Gla>, in jeder 
Be«iehung prakii«cher al» Hob. a. i''on&: Hohe 
iwischen | und 4 m. »Ein netwt Gebinde nraB 

au«- -tiljftlli. K IUI Ii \!.>n^'.ili. ile I S,lir:iiil< <Tri.'litet 
werden, incla uiij^tktltji,* ttluic tiKlt vuj dem 
I bedeutenden .Xichitcklenl« Natürlich mttisen die 
Sctutnkc abeolut einfach »ein, nicht irgend einen 
hiftoiiwhen ^'1 reifen. Tettungen der Gilier tlnd 

^ di.f' ,11 urim iiliii. ;. It.c itinere .\ut.staltun(;. 
4. AuNtcllung. j. ikicucbtung: am be*ien beitcn- 
llcbt. Mit eicktnicher Bdewehliing imwibnlb der 

I Sc^^-;•'l;^ h.it rii.iii in AiniTtt.:«, in dutUcn MiiaccB, 

Sthiitifund. Bericht Ober die Oe>chichle eine* 
Munifundc« in Sheffield, det wie «He Fnade nnch 
: einem nralHk GMatt der Kroae gcMil. 
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Februar 1907. Band 6, Nr. &, 
Bantry iVkUt. H. Einigt Vtrituemmgtn an 
.\tuitumtt> hf Uli II. (Vortrag auf dem KongrclJ in 
Brittol 1906.) Mit j Abbilduagrn. Über die Hcr- 
ttcUnnt atanbiMclitcr VcncUtttse durch Sekmabcn 

und üSifT binii;i:v stnribdichtr '^rhranlsc von Eisen, 
nach Versuctarn im Museum zu ljuijlin. 

iMtM, fi A. Die h'oHstrttktitm und Einrich- 
tung vom MutmuuteHräiUtm. ^Vortrag auf den 
KorifrieQ in Briitol 1906.) Die Nachleil« von bttl- 
/crnrn >i: Ii sinken: die CilwppinWIg, dCr Scblllllie 
nach dem Bay>SyHCm. 

Dtr ErtatHtrtmgiMm d*i JUmttmm m IJttr- 

fttol. Zwei hiirii-t'iif' •rm! j;e fl.i'critTi üluTcinaruIcr, 
je 470 Fuli i^n^ und tuli breit, hcscbreibun); 
der eisernen Schränke und ihres Inhalts (zoolog. 
Samnlwiccn). Bau und Einrichtiuiig wurden in 
drei jähren hcrKeslellt. 

New York. TUtlMin of de 3tefr9ptHUm 
Muamm of Art. 1907, Nr. 1, 
Das Hehn d«9 Uustumc in der 14. Stralie. — 

Neue gricchivcbc und rfimischc Erwerbungen. — 
Ein modemer japaniKbct lidin. — Das Washington. 
PMtrit von Gibbf'Owintof. 

BoMon. JWiiMttM« 0/ Ftn» Art» ButftHm, 

Nr. 24. 

Zwei Mamorkopfe des Kaisers Augustiu. — 
Ehi Scambwu* Seri* t. — Windidiirgic vwi KnrfD 
und .Sotatsu f ibeMniichc und andere Lmiaiali- 

sohe Maleret«)!. 

BmcctUMr, Alfred. Aus arek4tl»gitchtH Werk' 
HMllim, {Beilage zur Allgemeinen Zeitung 1907, 
Nr. 6w) 

in iftrtiH. (Zeaulblatt der Bauverwaliung, 15. 

XII. 1906 ) 

Cbjrtil, K. AdaUtr* KUttr vf» Lanma und ttim* 
f^. (Ktnalgcimbtbli« V. F. XVlIi, H. S>) 

Pwiwiaiiler, A. 2IMr dtr kmmimiuMttk^täehtm 

Ccif'Ls^fml'l in MÜHckeM. (Reil^e tun tC^gt- 

aiciiHi« ZiUuiig, 1906, Nr. 192.) 

Gradmann, E. Symmttrit nnä Cläckgewitlkl, 
(KuHMgewerbebtalt N. P. XVIII, H. j.) Beriebt 
aber die AutMcIlunc <■<> L«id(t|t«crb«a«u«m 
lu StuttgarL 



' Grift A. Museum und LkkthUd. (Anhalter Kurie?, 

' t». ir. 1907.) 

. Hagelstange, Alfred. Das Kaiser Fritdrick-Mustvm 

j dkr Mt^Mitrg. (Zeitschrift Ihr Iriidende 

I Kumt, I, 1507.) 

Hahne, Hans. Dit vffr^tKhichtlickt AbUilun^ dtt 
, Stadl. Museums jur A'niimr' mitd HdnMlktmdt i» 
JUagdekurg. (Ucutidc GctchichtsblUter, VII, a, 
I S. SS-) 

' HlUefeniid, Ad*lf. Ittr HKtuhmr Mmummtfirt^. 
(Minehaer Jahrbndi der blld. Kunst, 1907.) 

^ Konsbrück, Hermann. Das uDemlttkt Mntum* 
^ M mmeJktm. (Miri, 1, H. y) 

I Lehmann, Otto. Pit Aufgabe der Muse n \7aki- 
I logischer Anzeiger, XXXI, Nr. Erwiderung 
I auf den Bd. fl, S. 3J7 vcneiehaetco AngrilT 

Wandoliccks. Vgl. dazu Lehmanns Aufs.'itz, Bd. 2, 
der Museumskunde H. 61 und unten Wandolleck. 

I Molinari, J. Munm, wk sit sind mmd wt tii 

1 jew tMtrn. (Hilfe, Kr. 1, 1907.) 

I 

1 Hülllkc. Frtilickimusttn und nalionale l'eikttr- 

I vthMug. (Tkgl. RuAdKlMU, 19. 1. 1907.) 

' Oberhau», t>. Hedeutung und Aujgak tines Sekui- 
museumt. (Mecklcnb. Schulttitmg, OcMmber 

Rosenhagen. Unn». Ein verHldlicher Fikkrmr 
I äurek ein MuseMm. yla%, J. III. 1907.) 

ä Seidel, Paul. /He '/.ukun/t dtr Kcniglichen Museen 
1 in lierlin. (Berliner LokaUnieigcr, 7. III. 1907.) 

Volbelur, TlModor. Das Kaiser Friedrick-Muteum 
dtr Sitdt Magdeburg (lag. 13. .\II. 1906 ) 

Waadolleck. Bruno. Dit Au/gah* dtr Mutttm. 
Ein Icitict Woit, (JSoglagiscber Anidgef, XXXJ, 
Nr. 15/16.) 

' JVMische Freiiirklmuseen und ikre Citrtrwgmtfg 
ms/ dtntttk* Verkätinisse. (Beilage ZOT' AUgC- 
melnen Zeitung, 1907, Nr. 28.) 

Xmr Mutmmsfrage. (Daheim, Nr. ij, i9o7.) 
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Litcnrtnr 



AuskunfUbUtt fUr Biologen. iCii|)aiio'iHi>in 

.'IHCTOITh CiaTOI'a. ButUlim t>iclofii}tu. fitiiUt 
äe rtnuigntmenli fcur Irioh^^n/.s.t l,r<icheint 
moMlUch cweimal in mtsiicber, dcuucitcr, fimfi- 
iVli>eh«T oder CDfliichrr Sprache. Preis Rlr den 
\V(It|>i-.n ircin jährlich 8 M. Schriftleiter: //<y. 
Dr, A'. Saimt-Hiiairt (iCoolomischc« iatütut der 
UniTeniilt Juijrw (DorpM». Für die Mniccii 

i»l br«rii<lrr<; dis T.uii-hwesen. dem die Zcil» 
Schrift u. .1. dienen will, wicluig. 

OBiaisicirr Ober auvsJItir aus 

ALLGEMEIN NATL'RWISSENSCHAFTI.irHKN. 
CHEMISCHEN, TECHNISCHEN UND VKR- 
WANDTEN ZEITSCHRIPTEN 

(tn dteicr Abteilung wird der »uiirlif dafür Uti^c Kcfrfcni 
Luti den Inliall, bi«wcilrn itucli nur den Titel dcrjcmg-eti 

AMfcatre TiDj^hvn. x^fVchf Tu" »ien VerwAliun^^diciivt iJ*r 
Ä!iiirfn Ilriii-. fLr".i^<-rir. 'nrin-, lic«4>itdere Aufmerk»fnLeil 
wird dabei den Kr>n%cmerunf^tarbcitcii uMl der Tattflirtt 

■•1 



BoUBSae, P. H. l.f varam dams famciemmt MfypU. 

fCotitio« 55. S. 607.) 



B>rtel<i, P. DemMttra^ Omtt mtiueUMm Wir- 

Die paihnlogiscbc Vcnkndetung de« dritte» hi« i 

tcchiten Bnufwirbel» de» mcMchlichcD Skelett« i»t 1 

waluiclieiiilicli durch TuberVtiTose bewirft«. (Korresp.- ' 

in.itt d. IV-iji-.. l. fK,. f. Aull;!..;.. s, 144, Bericht ' 

aber die j;. »Itgcnt. VcrsAiDtiilung d. Atithrop. G«>. ■ 
in GOelili. $.— td. Auf. 1906.) 

Beule, S. in^ {-. oiution ej ikc aHiunt lamf. tkeli- 
quujr tl, Ü. »(3.) 

B«hlM, G. DfT ditmvüh (f^HctftlUtehe) Mtmek 

in liurcfix, ti.u h n neucrfn g<\\ -■-r i h.-H Acr- 
ickmiigtm; tin< Iritisch* ittiuUt. (Mitl. d. Anthrop. 
Ges. vt Wien 37, S. 1.) 

V. Bissing. Cht r die lit\iti>,^t>idu<-tri< im Ailirtuiu. 

Der Aurs-ilr (Referat Ulier einen Vortnjc Jftlcgenl« 
lieh der vom buyer. Ver. d. KunMfreunde TtnBfial» ' 
icten Aiiliken>Ati««tr1Iiini;. Jan. 1906) itt fast \ 
kun«ihi«ioiiioben Inhnits. (Milt. i. Geech. d. Medi<> ' 
0. Nattirw. 6, S. 

Boulc, M. l <t j^rftitt Jt Grimmtdi. {l/AMbiopo- ' 

logic 17 S. »57 ) 



Oer iD den Gitbcm am Beul Hanui abgebildete 
Vogel gleiclii in «ustnlt and Farbe dem Chandri««. 
(Ca*mo« 55, & 76.) 



D. J« tyimUwt tmii'mmkimg in tJu 
Mbtbtippi valtty. (Man t^ar. 5. 17.) 

Chabrnud, K. / « . t>/«/ .j' .'/t.' ^incral sur Us pro- 
cedit df chauß'aft tl Scclairag( dam l' anlufmii. 
(Bullet. *oc. daitphiiwix d'^thnol. et d'anthtop. 
13, S. io>.) 

Cotte, C II. J. Retktrtktt tmr pulqut* ilts mtekm. 
Die uMcrwekten retkoMien Getrcidcaitcik |ifiUtt»- 

ri>('!u n I - prungs »ind fxM alle Tliticliaa''Af1CB. 

(i.'Aiitlmn>i»logir 17, S. 513) 

Cuaniiigtoa, M. h, Sota »m Ikt e/imkig 0/ » braue 
agf iarrtm M Mamtom mtmr AfmrlbtrMtfk. 

Seite 41 i*t rrwiihnt, daU der mtc iintir iten 
Knochen befindliche Boden durch Ei»cnoxyd gc- 
flirbt {«t, und Seite 44 i«t tber die Untcrwichimf 
d' T I u rknvrhrn und ZSluic bctiehtcti (TIk KtU- 

<iu.ir> S. 78.) 

DaloMB, D. .Vamtfgt/mmtUit lintfiektt, (2wkT> 
DtutKüli, PalMlna-Ver. 29, S. 91.) 

de Darnay, C. üitttt d'timt utiit* iiitiqmt dt 

ü«CCkc, W. i>iiS Kcieut» von A^ifin (Artu 
AlMirg-AW/in). l'nicrvuchiing eine» kleines 
Ifctscia und cian Stttciw» Rohciwn. da* früher 
von Obhaawn analytieit und alt tcnef iriidke« au* 
Krren amgesclimolien aiige»pr<>chen war. Auch 
Decckc hah «t ftr ein Kunsiprodakt oder dodi 
Ha denni{ «eilndctt, daS »ein mctcoriadicr Ut^ 
Sprung nicht mehr tu crVcniK'n ivt Kr macht 
dann noch auf uuic «larke magnetische Eigen- 
Mhaft Bufmcrtiaai. (MonatsMiiter d. Gc« f. 
IMmincraebe Geacb. iLAlt,'Kiindc 190& S. 87.) 

Delvincourt u. Baudet. Di(e%tv<rlt d'unt d«ubh 
trcptmaHtm freMitivriftu k Mvittigt^r^r'Crtey, 
tanltm CrttymrStrrt, (Unll. et mim. loe. d'An- 
Ihrap. Parit 1906, V. icr- 7. t. S. 107.) 

Di«flg»rti Pi l'trieküdtmt MemmngtSmßtrmi^tm 
iUtr d& virltrtne Jerrtnigillata-TtchHik, m»/ 
Grmmd mthur Ht j'ttil vrri^fftnltickteM AngttS^m. 
Bcfprechung verschiedener «. T. auch in der 
Muieuntkuode (*. u. Blamlein S. 116, u. Berdel 
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S. 171) cnriUuitct VcroBcntlicbuigca. (Min. 1. 
G«sebicbte <l. Medizin u. Nitnnr. 6, S. Jto.) 

Etbncr, A. Zur f-'ragi ätr van hyck- 1 tthnik. 

Km den «ingtbcnd bespfochcoeii Angaben 
%vi\s in »eiDcm Werke > Le *ite de' piü rccvllrnti 
architcUi pinori et «ciiltoti iiali«ni d« Cjnt»bue in- 
»ino ai Irmpi notiri« «oll henroigehen, daS Betget^ 
Behauptung, die ErfindunK der van Eyck *ei Ol- 
Trapen (Emulsicm von EtKclb tmd Tfockcnfllcn 
in \Viis*er), nicht tutnm, Hii- tU-finilivc Kntschei- 
dung der Krage «ullcn die noch nicht abgcachlo»«- 
ncR chcroNelMS UolcnaclHiBeta d» Vcrfuicn 
[Nachweit, ob StickitofT (au« den Eigelb) t orh.inden 
oder nicht] ergeben. (Reptrrtoriam f. KMn&twis»ensch. 
19, S. 4>S>) 

PoodrigBler, B. VieMrtgt dt* gnitn f»IMtki' 

^ues dct\THI 1-1 tr.iJitii'n xifs nwiiuiiunls amtiUU, 
(Rfvuc de l'ccole d'anthrop. Paris 6, S. J»5,) 

Pwy, F. TttAaU! wW BtdtmtuHg dtr Mörltl/ugtH 
«» rimiiehtn Mtmtm in AuguUa üauriea. (Kor- 
rnp.-BUtt (jcs.«Vcr. DcHldi. Goch. tt. Alt^Vci, S4« 
S. 41JO 

Gilimcr, H. A\^»Wf~;i'iru>ifj>iif/ht\ii für KLr, I 
K<uif<H und Puffen ivn ScAmttttrlitigtit, Nacli 
der attM4MehMi Ilelba4c werden «He Obijelite 
nacheinander je eine Woche in Alkohol, in 
Alkohol ' ) Xylol. in • , Alkohol + ' ^ Xylul, 
in X]rlol, in ','1 Xylol -|- '1 '1 tr|,e:'.tiu und in 
TcqwHiiu aufbewalut. Nach dem t rocknen nnd 

' lie dann rteinhart. Nach der StvtrimAn Me- 
thode tfltct man die Objekte diir. li rMoroform- 
dUnpfe und Uflt sie dann in (ttnfproicntigvr 2ink- 
cUoridklanig liegen, bis tie is t — a T«gcn vsUig 
unieniinken. Darauf werden sie n«cheir>iindt-r 
in l<>-, 15- u. 2oprozentigcni Zinkchlorid und duui 
in 10-, 50- u. 8oproj[entigctn GlyMrin «ufbcwabrL 
(iMckienbOrM 13, S. 80.) 

Gowlaad, W. C>^f<p,:r irii! in u/A-r» in prihUtvric 

tima. An der Hund von früher von anderen 
Seilen vcitffMidMen Anal)f cn, von AbMMimgen 

prihiitorischer Waffen, Tiegel, Gußformrn wtTd 
di« Gewinnung und Verarbeitung von Kupici und 
bc«procheB. Atif Grund «clbst vorgcnom* 
Vcnuchc in cioem cinüichcn Ofen wird 
intbeioDdeie nachgewteun, daS tnan dmcb Ver- 
arbeitung von Kupfererz (io'/o Kupfer cnihallcnd), 
Zinnen (7o*/« Zinn eutfaaitend) mit Kalkitein> 



iu*chl«g durch Holckohle eine 22*/. Zinn baltige 
Brome gewinnen kann. (Jonninl AuHaop. InMi- 
Mie 316, S. lt.) 

Graeber, P. y^rtam/gtr Berkkttttr Vmtenmckm^ 
dtr ftrgMitHitektm H'^tttrltitungen. (Sitiungv 
her. d. Berl. Akad. d. Wi«. 1906, S K.tK.) 

\. Croth. X*fiurit (Vortrag im Mttncb. Altctttuni- 
veiein 14. I. 19017). Kurte» Reteral. 

(Bi-ilagc Münch. Anj^cm. Zij,'. ii,.i7. S. 348 — 
Licutschc I.iicraiuricitung 28 S. 566.^ 

Hannaar, J. Dtr F^ngikal* dir grieeJUukem mmd 
rimiuktn Xfäitum. Die Arbeit eatbilt auch Ai^ 
gaben Ober die Gewinnung von Gold, Silber und 
Kupfer. Die nitgcteiltcn Analjriea sind 
fehcnd« fiahnea Vctoffiendiehniifen 
(Zidr. f«r Nnmltmiilllt 36, S. 1.) 

Heyne. Ttekmüelu Gri>ßl>ttriftf im alttm Ckrmtmim. 
VottngiiB Antbropol.Ver.iujQOltiqgen. ^Corrcsp.- 
mau Deuli^. Gce. flir Anihnp. uw. 37, S. 64.) 

Mnchberg, J. Du üacUektt dtr Etfimdiutg dtr 
Stittm. Die alten < iriechen tmd Rämcr und die 
Anbcr sind nicht Erfinder der Brillen; ancb den 
Chlnecen hat Eoropa <ie nicbt lu verdaniwn. Br- 

findrr ist A!c--..indro da Spina Vi-a, gest. 1313. 
Vortr.ig Bcrl. Gc». I. Gescki. d. Naiurw. u. Medir. 
3. 1 1. «6. (Mitt c Geeeh. d. Med», n. Natmw. 6, 
S. «21.) 

John, A. ChemücMf ümittsung:n und Ariiirum;!» 
durch gahmmiuJu Siriuit, Die Zer^eliung einet 
amgcgmbcaen SObcnnUnie mII diuch gelranliebe 

Strome vctanlaOl sein, die durch die Silbor-, Kupfer-, 
vielleicht auch durch die ZinnlegieruDcrn im feuch- 
ten, koch^iiUhaltigen Erdboden erzeugt WOlden. 
(Phamaa. Ccnbiühalle 4S, S. 161.) 

Kciuic. Fund eiatr Ihiui^; nur Jtm rirmitektH 
Atltrium. Die Pumpe bejtc)it aus einem Holzblock, 
in dem rwci Blcizylindi-r stecken; sie entspricht in 
ihren Einrichtongen der jctiigen Feaertpriisc. 
<Um«chau 11, S. 62.) 

Külhacr, P. Fari-ciu fi^-ukitt iilui KuHstteerkc. 
Der Aufsall bespricht die Bildung der Patina, 
hanjitaScblicb nach den frttheicaVertfITcnilichinifen 
von Bertheloi (Compt. rend. iiS, S. tmd 
^on > >. N. W ;!t (Prometheus 16, S. 30, \ a. 
Museumkunde 1, S. 178). (Au* der Natur 1, S. 1 37.) 
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Labric, J. Ln rovime firchuU t i^ut de liaurtH 
a Ladaux (OirfHdt.) i Arles «oc. Linemne BOT- 
dMm. 6. sci^ X. lome. S. CVllI.J 

I.ockycr, N. \~'tts om nncunl hriluh m^Humtnlt. 
J. l'hc Atirdctm tirtiu. (Naturr 75, J>. 151.) 

Manom rier, I,. /.} frctfniln.' /i-.s.'n -i f-hi'l/i.iu.- 
du crdHc frchtiiartqut dt Hray-sur-Stme. (Bull, 
ei Bwm. we. d'Atnhrap. Fkri» 1906), V;aer. 7. t ., 
S. 209. 

MmcIcc, E. II'iV sUhtrt man .\/itrkaiit>jmmcHilen 
am W$Um v^r drr 2ertiörmngt In hciAc Natioii- 
odcr Kalttause fel«Kt, bleiben die AmiMoiiiMi 

finißc Stunden -fctii;!. Per n.u fi ili i 1 Kr ui-n ilitm 
un«l dem lit^ckiica >>icbt6iuc K^IkuLcizug wird 
durch verdünnte Salitäurc vntremt. Nach dem 
AbwMCben der Saure und dem I rocknen werden 
die Aetmomten meni ijUiKcre Zeit in «^prosen» 
tigen Alkohol, d.irm nit lircrc xiinden in verdünnter 
~ Schetlaclüöiung aufbewahrt. Nach der Heraus- 
nahme eifolct iHieb ein j— 4DiaUfeT Obcnuf tob 
stärkerer "^. hcIl.irkl.Mmj;. (Zeitscbr. d. DcHMhi 
Geol. Ge». 58 II Monatiber. S. 175.) 

M*y«t, L. L* fmHiMt dt Cktmmt Uriiün, N*tt 
mr üt «IhtPbm» h •ffippmvm groeät* dt ta 

rcgion d' Aurillii: et Us ,cu(metUi d" iclitkti du 
Camial (Pujr de Boadieu, Puy Coun>-). (L'aMhro* 
pologfic 17, S. 

Mcad, Cb. W. I chnuiut af tarnt S^k-Amtriian 
/ta4kir W9irk. (Amlifap. papem Aner. mui. naL 
Mm. 1907, vol. I, pait. I, & I.) 

M^main. I.t lOiendriOH hihroiqut ai'ait$ Ut ntimt 
dt yirmtakm iCcMmo« 55, Ö.7o,fr.) 

Michaelis, A. .-f«? ,/i-.vf SVr,!/!'/;, , , . \hgußmus(um. 
Im «weiten Abschnitt (S. 31 H| i»t die duKh C 
Koiimaim amgiefllbneBraaficniOK der GiptalifiMe 
«iufd m d bcffnqehieib (Archünl. Anzeiger, Bei- 
blatt i. Jahib. d. ariih. Iimt. 190O, S. J14 u. i>'iank> 
furltrZtf. Nu. $4» «J.l'Vbr. 1907. t. McictBbiMI.) 

ObmMicr, H. Btkr^ mtr Ammmh da QmartHrt 
im dm jyrtmäm. (ArchiT f. Anlbiop. JJ, S. »44.) 

OMtmann, H. G^ir dk /rnttamdüMMf «/*r C7m- 

1m aweiten AtMchDitt: »In welcher Weite aoll 



die Instanüiiiiung aitci « rUiinalereien erfolgen.'« 
wird ausführlich die Art der /etsettung trüber und 

\ ttiticrcnder Gltscr und Um Bebandlung auf cbemi«^ 
schein Wege hcschricbeiu Zur Enifemiut|f de« 
SchmuUes soll man, falls einfaches Abspülen mit 
M«t»er erfolglos, wannc I.ttsungcn von fteuiraler 

' Seife «der ton Soda «Her Benuiximg mMig harter 
Miir-itrn -inwcruliti. Fi.Hij;c Auf lafccrungcn werden 
durch Aikuhul oder Henun entfernt. Im die 
> Patina« — in diesem Falle die trtlben irisitren- 

1 den S^ichlCli — «u l>cseitigcn, wird da« Abreiben 

' mit einem feuchten Knrkslopfen, wenn notiK unter 
y.tignht voo Caput morluum, empfohlen. Ausnahms* 
wette sind auch terdtnnie i>aU- oder !»alpcten>aore, 
bei haftniek^Mi Stellen Bimciein und mdBBUe 
I'^IiiO^ iiu^' -Tn.Tii*TnftPTi, wnhci Tn.in KcTi^cblia/te nicht 
iu bvtiaitUcliide Stellen durch einen WaduUbcrxug 
schuirt. Hesondcrs Marli angefressene Stücke wci^ 
den nMigcnralla bcidcneits mit cintB neuen Glas- 
flu0 versehen, tmchdera man- vorher die BrennfabiK- 
keit bei wertlosen Hruchstücken versucht hat. — 

I Frischen Krsali&t ticken soll durch Behandlung mit 
FluBslnie, Sandslein und BimHein ein llteree Allt- 
scben KCRcbcn werden. (Ztacbr. f. chtiadidie Kuatl 

' t8, S. »58.) 

^ Pf. (PCedfer), AJediiinisfk mtmuamit fftUUHt- 
I rüdU SthadthurktiungeH, tmlit»ti4t» durtk timt» 

Stkicudttsltm und durch /'refaHoHom. (Konesp. 

d. allgem. and. Ver. f. Iliannge« 1906 durch 
! Zentralblatt t Anthmp. S. 3*0.) 

Fodperat J. t't>er frihisicrittlu /ytarnrnnriiit in 
MiUtttmrefa (i6hm.). (^Casop. vi. spol. miu. *. 
Olom 23. s. 4< durch Zenmlblan f. Anihrop. it. 

I S. .tKo.) 

' Rcbcr, B. i tTgeHkiehüH^e tistngmimmimg im 
Nmjfmer Tml. DmilielgTtae Clatteblaclien vom 

einem etwa 20 cm micbltfjon l.ijjei \\:t Vi ufTcjm 
Tai cDlhallcn4i,S'^ „ Kisenoxyd, Ii" .0 Aluminium* 

j OKjrd, 9V* Manganocyd, ws* auf eine tdir primi- 
tive Methode prihiMorischer Eifcugewinmtng 
deutet. (Milt. i. Gi-iH-h. der Mediiin u. Naturw. 6, 
S. 63 n.ich einem Vortrag gelegentlich d. 7.S. Veie, 

I deutscher Naluriorscber u. Arate in ätungait.) 

Schartr, R. F., R. J. (^sher «nd «aderc. 7he 
txfhrittiaH 0/ tk* tmrts «/ CmuH CUrt. Enthalt 
I eing efacndc geotogisdie, toolagisebc u. antbio» 

I polngi^chi- UntervuchunKcn. (Transaclions tojr. 
1 Irislt acad. 1906, \'ul. }J Hd. 1.; 
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ScbwetnfurUi, G. Sltinzeillifh« fsfrsckuHgtm im | 
SMmmtam (ZMch. •. Bibaol. 39. S. 137). | 

Seger, H. JJt/^t/untit <n»t dn- liroHU' und i/a!- 
tMtaOl. Auf den Seil« 1 1, 14, 1$ «. 19 «tehcn 
die Aiiiily>nrnerßr1>ni*«e von 1. Ring- vim diwm 
Bruvt«chni<K-k vuti Gurkau, Kn-it GlogAu; 2. Nadel 
vun Kl. Gaiuluo, Krci« Hrv-tliiu; ,V Itithinischr 
KettCDnadcin •} von Lulo«». b) von Tuf»1u>, c> vun 
Obora; 4. L«p|ienixtc •) von Mondielimf, Kret« 
Woblan, b) vom Gcycntbcrfe. 

I ? n yh y \.\ 4li 

Zimt .. 14,8018,54 6,70 (O.88 I7,(»4 — 

KupJwr . 80,^80,74 91,93 8S,j68s.4693;Ss9>.^(a 

Eben . . 0,13 — — — I 

Nicbel. . 1.17 o«7 

AmB . . »,i6 o,4j — — — — 

AntimCMi — SiMir — — ^ — J,VS | 

Silber . . — 0,41 — — _ — - - ! 

WlMlUll . ? — 3.16 

Ki(.-«rlväurc u. 19 — — — -— — • — 
(All* Schletlca« Votwil tn Bild and Schrift. Ncmc 
Folfc 4. S. 9.) 

Stmvittl. IHt F€MtrvtrfMm^ wti Sekmmr^ 

VftrJcn -rr^tUtltr Ottrfäekim. Hi«r xur Fvutt- 
vcrculiiuiii.' verwendeten Go1db1Sttclii:n slrllrn uach 
Kntferiiuiit; tir« vt-rtruklctcn Material« «Kupfer, 
Bxooxe, Silber) ilei» Vetbindnngcn vun Gold mil 
Qucd»Hbcr und bcttlmmlen MeBgcn dei vcf 

jjnldflc-ii %t:ittTi.J» il.ir. Ein /II >T:irVf- iirul <u 
kiige« Erhilten bei der FeuervergolUulijf Uewirkt 
ein Anfalelgen dct Knpfeiii dat dann die ipinie 
Oberflacbe bedeckt und duicb Oxydation lu Kuiifet- 
»syd «ie schwiirjrt. In der Arbeit, welche »periell 
durch da« SchwnrawerdeD vergoldeter ru»tl*cber 
KatbedraliwpiKJn veranlaflt worden ist, sind auch 
Allgaben ttber die Unlendkeiduag voo Fetter» 

VClgOldunK iiiiil ^ ih .)nii{>laiti>chet Vert;uldun^ 
gCOMiCbt. ^/eit^chnft fUr iinai>t. Chemie 46, 
& 106.) j 

I 

Wttnt, V. Gatkmtammtfmgcn, ikrt Urteu^tr und 
/ynfarativH. Mouiartige Gallengcbildc werden 
trocilcn oöei in cweiprotentiger FortDali&litMng «of- 
i>ewabrt Andere Gallen legt man in eine Mi*ehtin? I 

>on ICK) rdU-ii \V.i--.ii, ; TiMlrt- f[ltif|>ni,-iiilij;ct 
FoimaliDliWung, 5 leiten K<ir>aure und 5 Teilen 
KarbolMiBK. Nachdem «ie gant dnrcbtttnki »ind, I 
werden sie in einem «>cf&B mil aufj^escKlißeneni 
Deckel aafbcwabn. (ln»ektesbör*e 33, 5. 95.) 



Zaborowski, S. Le tn Aiu ti en Eitreft li 
U tnUt du ßam. (Reime de Tfcele d'aolhiop. 
Paris 6, S. i$9-) 

F. H. Im lapu dm Jafm. (Como> 5S« 

S. 60J.) 

— br*. Oi- '\iJmiKlun-~t'i r Cr'iia* - Kxf>cJithM. 
In dcoi kurzem Kcricbt ulicr die von Amundtett 
gesanimelien arktiachcn Knltuienettgnifie «ind 
eisige Mioeihmgen ieclini«chcn Inhah« ent- 
hahen, 10 über daj Koclijji-^chirnnateiial (Gnu* 
stein) Uber die TonUM)|>cn (die ähnlich den be- 
kannten lanlainpen der itfmitcben Kaiseneii) 
Uber Schlitten. Boote, Wasieibehiller (DIcbMng 
der iu<.iiu;:iL iii;i na)iu II Fi l's' iiiiltels eines 
der illutprii|iaraiej. Ucr (iebrauch der McuUe 
ist den VAlker«chaftcn, welche im Bereich dea 
magnetiüchen Nurd[>ol» wnitrirn unbekannt. 

(Hcilugc Manch. AlltfciK. /a^. 1907. ,S. 311.) 

—g. In der Rubrik «Anfrigcn* wird unter »109 
RoMeiMfernung« die Keinigun? alter eieetner Kliniren 

duich da* elettj. htNrlu- Vi rf ilm n rnnucl-luiig 
mit ZuikstieMcn und Kinlegen in verdünnte Schwe- 
rdrtwie, «owie die Behandinng mit Zinnchfawid» 
ISxung oder mit tweiprozentiger FIoBsSurc einp- 
fiihlen. .KU Übrrxui; »ull nicht Japonlack, sondern 
gute» Gcwchrid oder ein farbloser Spirituslack, 
oder eine Läeung von Wach» in Topentinai vcr« 
wendet wctden. (Tcehniaehe Rundaehau, Wochen* 
beilngc c Bert, TageblaM 13, S. 84.) 

— DrinsUeht Au/gatm der vtr* mHd/MthgMkieki* 
ikAem Firrukum^ im B^ferm (Aibcitsprogiamm 
de« Verbandes bayeri»eher Geschieht»« und Vor- 
geNchictiisvcreinei 

BefBiwoftung planmifiiget grtindlicfacr Au» 
giabmagcn; DealiiiMiachtilx. 
(BcÜage Manch. Allgem, Zig. i9i>7 & 49t «. f.) 

— AmafyM Hau «km EurMMmli von Bug 
Rcgenttcin bei Blanltcnbiirg. 1 9.5U Wasser, 1 .33 
rnlO«)»chet, 0,St ]0»liche Silikate, •7'. Ay Kalzium* 
»ulfat (Gip-i), 1,50 Kaliiumkarboii.it ' Atikalk, 
0,40 M^esia. Der Mttttcl iit i. \. »cht grob« 
hKmlg, wobl veranlail durch die ZerUciheraiig 
lninl'l^ Hk riirli i^eln oder durch Stampfen. (Ton« 
induitrictcilung 31, S. 73.) 

Imsutkidu: Tfuir prtfüraAmtmdutc. Auszug 
•IM einer Munugrapbie von F. Gilctie, vcr- 
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öffenlUcbi von Agrtcullttral eY|>etimeut Ualion 
•fOlor.KiH .i^TK iiitural College. (SciciMilie Amen- 
am, äu|)|>lciacat bt, S. >5$4'-) 

(kunes Referat Uber die Anttituvorictanc von , 
Dr. Wflim an der Baum Univerrittt i. Nov. 1906). ' 

Die liton.'o il.ilieni'chcr rvIiiutetfiirniijfi.'T FinuT 
»ojl duichwcf iiui 77 i. ku^>Ut i(j 1. Zum u, 
f T* Mcir dii' junerrer mehr |>lanenflirmi)(er 
tümcr mtl y?'/» T. Kupfer T. 2ink «. j T. . 



Zinn «(»luiiuimKciwut »cio. Uos Zink notdiicber 
Hedtiinft toll von Stolbcqt cwiMheii Aaeten und 
Daren slaauMn. 
(Beilnfpe Manch. AUfem. ttf. S. 297) 

— Linlei »DeokmalpAefC« itt kun tucb dcui 
Bolktbio d'aite ibA dm Bcticht der KommiMleo, 

cüc /III l'r.tcr»ut hurifT von l.ionnrtti« .iKrnJmakl 
Liijt^csx^Ut Wal, uliiicit. L .»VC Hat.'" wtld im 
Sommer mil UarjdosunKcn die at>bläNemdca Teile 
bcfc9ti(cn. (Kunsicbronik 4, 199^) 
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* J. F. G. UMLAUFE * 

Naturalienhandlung und Museum 

HAMBURG 



Ethnographische Abteilung. Sammlungen eümo- 
graphischer Gegenstände aller Völker, wie auch Einzelsachen. 
Spezialität: Modellfiguren verschiedener Völker und Stämme 
in künstlerischer und naturgetreuer Ausfuhrung mit Original- 
Ausrüstung. Zusammenstellung ganzer Gruppen. Photo- 
graphien stehen davon zur Verfügung. Nicht vorhandene 
Typen werden auf Bestellung modelliert und ancfcfertigt. 

Zoologische Abteilung. .^kclcLic vuii :;::>augern, 
Vöp^cln, Reptilien, Amphibien und Fischen, roh und montiert. 

Bälge von Säugetieren, Vögeln, Reptilien imd Fischen. 

Spiritusmaterial von Fischen, Reptilien und niederen Tieren 
(Argonauta und Nautilus, Metacrinus). 

Ausgestopfte Säuger, Vögel, Fische und Reptilien. 
Spezialität; Große Säugetiere. 

Lieferung frischer und konservierter Tierkadaver (Spi- 
ritus-Formalin) für Anatomien und zoologische Institute. 
Neu aufgenommene Spezialität: Lieferung eingefro- 
rener Kadaver seltener Affen (GorÜla, Schimpanse usw.), 
Edentaten (Gürtel- und Schuppentiere) auch im Sommer. 

Lieferung lebender Reptilien u. Amphibien für zootomische 
u. physiologische Zwecke, wie auch seltener Arten für Sammler. 

Lieferung aller zoologischen Lehrmittel für Schulen und 
Institute, wie auch für den Zeichnenunterricht. 

Muschelabteilung. Muscheln für Sammler und für 
industrielle Zwecke. 

PreikllitM über die etualara Abtetlnnjtea p-alii, KaUk>re ami Pbotofn^M nalCMteapreUe. 



□ 



□ 





H. SAENGER 



Hamburg, Rathhausmarkt 13-14 

Alte und moderne 

Japanische und Chinesische Kunst 



Meine $ainmluii{|:en werden durch reget- 
mißig eintreffende Sendungen ergänzt und 
bieten eine besonders reiche Auswahl von 



Holz- und Elfenbeinschnitzereien 
Schwertzierraten 
Metallarbeiten 
Farbendrucken 
Keramiken 
Emaillen 
Lacken 
Stoffen 

□ □ Anslchtssoitaign taraUwIBIgiL Q □ 



Japanische Papiere. 



Pergament-, Bfltten-, Vorsatz-, Leder-, Umschlag-, 
Kopier- nd Zirkular -Papiere. Papier- Servietten. 

□ □ a Master gen u DitoMoa. □ □ □ 
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DIE G1iXI:RALKOMMISSI()\ I)I':R ki nstsamm- 
LUiNGHN DES BAVliKlSCilUN STAATES 

VON 

KAKL KUEISCiiAU 

Prinz Rupprecht von Bay«rn hielt im letzten Landtaf;« eine vortreffliche Rede: die 
Dämmerung, die Uber den Kunstsammlungen des Staates 1;^, schien zu weichen. 

und es versprach dieser erste Si)iincnstr.ihl einen reichen, friichtbrinjjenden Tag. 
Mit freudiger Spannuni; Hurften die Kutistfrcunde, /iima! atirh <ler H:iyeri-.clie 
Muscumsvcrcin ins l.ebcn };clreten war, der weiteren fcntwickhing der Dmye harren. 
Und nun, in diesem Frülijahr, ist ein erster entscheidender Schritt gctiui worden. 
Es fand unter dem Vonsitz des Kaltu»mimster8 eine Beratung statt, an der außer 
Museumsbeamten Kunsthistoriker, Kunstfreunde und Künstler teilnalimen. Ihr 
Kr(;ebnis war die Bildung einer »Generallcommtssion der Kunstsammlungen des 
Staates^. — — 

»You must have a manl« So sprach in einer der merkwürdigsten Verband» 
iungen, die in der Gegenwart Ober Museumsverhältnisse geßlhrt worden sind, in 
der über die Verwaltung des I hantrcy ■|rii--i,' Sir Martin Conway. Und mtt 
diesem er!'wcn<leti Wort war nicht nur der für den Trust in Fra^je kommenden 
Kommission das Urtei! ^^esprodien, sondern «lem Kunstkommissions-Wescn über- 
haupt. Oder richtiger «iem Kunstkommissioiis-L'nweäeti. Denn es ist ei» Cbel. 
Von Jahrzehnt ztt Jahrzehnt schleppt es sich an vielen Museen weiter, in neue 
Verhältnisse wird es mit übernommen, und überall da, wo man die Moral eines 
selbständigen Amtes noch nicht zu erkennen vermag, d. h. wo man noch nicht 
verstellt, daß ein leitender Ütamter die Pflicht der Veranlwnrtlichkcit 
in vollem Umfange für sich allein in Anspruch nehmen nuiü, überall da 
Wähnt man sich im Besitz dieses »Obels« j,'cborgen und glücklich. 

Ich habe mich oft nach der Ursache gefragt, warum gerade die Kunst sich 
von diesem den freien Flug hemmenden Klotz nicht losmachen kann, während bei so 
vielen rinderen L;!cii:]i wichtigen Dingen un-^ert-s nfTeiitüchen Lebcn-^, deren Pne:;e 
nicht minder große oder noch größere Mittel erfordert, gan% selbstvcrständlicli 

') S. Ilaseumtkuiide III. i, 6. mff. 
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Koetschau, Die Ceneralkoii»ini$*ion der KttttUMnmlttDftB de* baj-criachcb SiMlei 



dem die \o1le Vcrantw irtlichkcit zujiewicscn wird, der für sie zu sorjjcn hat. Zum 
Teil liegt es dann, daU jeder in Kuiistdingcii .sachverständig mitreden zu können 
glaubt, d«r einen eigenen Geschmack und deshalb die Ober»eugun^' hat, daß es 
nur darauf und nicht -auch noch auf eine Reibe anderer Dinge, x. B. ein wenig 
Wissen, ankäme. I')ann aber sind auch die ersten Kntwickluimsjahre des Muscuma» 
Wesens und der KunstpHege für die Kitirirlitimi^ der Kommi«<sionen von Bedeutung 
gewesen. Denn in einer Zeit, wo es eine wirklich iachmaßi^ betriebene Kunst- 
Wissenschaft überhaupt noch nicht gab, muBten die Ansteigen mehraer oder vieler 
hdfen, wenigstens einen halbwegs brauchbaren Maflatab au schaflen. Jetst aber, 
wo die KunatwissenschaA immer weiter ausgebaut, wo reiche Hrfahrmi^i n im 
Museumswesen t^<'s;mimelt wonlcii Iicdarf ituiti dieser KrücKcn niclil mehr. 

Es heißt heutigen Tage.s gelii.ssentlich die ernste Arbeit eines emsig 
und erfolgreich tütigen Faches verachten, wenn man seinen Vertretern 
nicht die volle Verantwortlichkeit fUr ihr Tun aberläfit Wir wollen 
nicht davon enthoben sein. Wir fordern sie als unser gutes Recht 

CUicklicIierweise gibt es ja nicht überall K«»mmissit nm und nicht gcra«le 
»elten Inlircn ^ie da, wo sie früher eingerichtet worrien sind, nur ein Scheinleben. 
Haben sich aber diese Museen etwa schlechter eiitwickcU als jene, die von den 
schützenden Flügeln einer tätigen Kommission überschattet werden? Ich gkmbe, 
eine Zusammenstellung würde gerade sie in der ersten Reihe als llihrende An- 
st.ilten zeigen. Denn der Grund des Erfolges liegt in der Kraft «les l'ersrinlicben. 
Die SclilinL;[if1.in7en der Kommissionen aber fn-ninu ii il.i-- W'.trti^l um des Haumes 
oder ersticken es gar. Zudem werden lUirth die Ki>mmissu>nen, «leren lieschlüsse 
in der Mehr«ahl der Fälle matte Ausgleiche widerstrebender Ansichten sind, 
häufig genug unerträgliche Halbheiten geschaffen. Soll mit ihnen sich die Öffent- 
lichkeit abspeisen lassen.- Nicht vielmehr etwas Ganzes verlangen, selbst wenn 
dieses Ganze herber schmi ekt itnr! nui h < iniTi d dt-m odt r jenem gar nicht mundet ? 
Und ist wirklich die (Jefahr zu trrcii bei ilen Kommissionen mit ihren ausgleichenden 
Bestrebungen weniger groU als bei dem einzelnen? lliacos intra murus peccalur 
et extia. 

Bayern hat also seine Kunstkommission. Eine Generalkommission und för 
jede Sammlung noch eine besondere, l^nd es ist mit «iiesem reichen Segen in 
riiiem \iicjenblirk bedacht worden, wo .illein ein ein?it,'er starker Wille die I n- 
klarhellen hatte beseitigen und eine Relürm hatte durchluliren können. So wenig 
gern das in Bayern gehört werden wird: die Organisation hätte nach dem Berliner 
Muster, wenn auch natürlich mit steter Rückstchtnahme auf die örtlichen Besonder- 
heiten, durchgeführt werden müsM n N'un ist man überall darauf gespannt zu 
erfahren, mit ^^ riehen .Mitteln die (ieneralkommissiftn gerade d is in da.s 
bayerisclie Museumswesen hineinbringen wird, was ihm fehlt, den einheitlichen 
groBen Zug. 




KociKlMtt, l>ie G«ncnllEOimMinion 4er KinHiUMniiili»Kcn 4et bajrcrisehcn SiuiM 13g 



»Ihr braucht einen Manu.«. L'ntcr den .Münchner Miisuumsbeamtcn ist mehr 
ats einer. Aber man scheint sich in maBgebenden Kreisen der Kräl^, die man 
besitzt, nicht bewuSt tu sein. Wäre man es, wttrde man sie nicht so in den 

Hintergrund gedrängt haben, als es tatsächlich der l^ill ist. Denn etwas anderes 
ist es doch nicht, wcini in Punkt 1 des ersten Teiles der lkstniimtinc:cn ge^aj^ 
wird, daü zwar die \orst.inde der Kiinst-^immluntien Mitglieder der '»ciieral- 
kunimission sind, aber es gleichzeitig weiter lieiüt, didJ sie »aut Kinladungi des 
Kultusminbters an den Beratungen mit Sitz und Stimme teibiehmen. Und wenn 
sie einmal nicht »eingeladen« werden, wer trifft dann die Entscheldmigen? Kviiit- 
Uiatoriker. Kunstfremule iintl Kiinstkr, tlie auf die Dauer von drei Jahren in die 
Kommission benden wurden <ind N' imeiiJlirh Kün*;t!er wie die bekannt |;efjebenen 
Namen zei|;en. Denn nur ein Kun>tliisti>rikcr, der Frivatgelehrtcr ist, und nur 
ein Kunstfreund — ob man den Kultusminister, der den Vorsit« führt, als «weiten 
hieriier rechnen kann, weiB ich nicht sind in dieser Gruppe su finden. Damit 
w<1re man also glQcklicli wieder auf dem Standpunkt anj^elangt, den man als ge- 
fahrlich anderswo seit j.duen verlassen hat. Denn ein Künstler kann auf seinem 
Gebiete nuch su tüchtig sein, eine reife liistorische Bildunj^ wird er sehr selten 
sein eigen nennen können. Und sie ist nun einmal das A und O In der Leitung 
eines Museums, auch einer Sammlung modemer Kunst, da sie allein ja den rechten 
Maßstab für die bleibentlen Werte in der (Ie<;cnwart darbieten kann. Im übrigen 
hat man '^er.nie in Miiiichen scIk'iii erlebt, wie die Arbeit des Kiinstler-5 im 
Museum sich bewahrt. Die Kritik Hnnckmanns, die in dieser Zeitschritt erschien, 
ist zwar als unsachgemäß und befanden von den KUnstlem daigestellt worden, 
aber der Kunsthistoriker kann mit Ruhe auf ihren Erfolg warten. Er wird 
kommen. 

Den Sammlungen von (iemalden alterer und von Gemälden und Skulpturen 
neuerer Meister ist luich weniger fVcihrtt nls den übrigen ge!:\s«icn worden. Diese, 
die t^raphischc Sammlung, das Mun/k.ibiiicit, die Vasensamnilung, das Antiquarium 
und das Nationalmuseum dOrfen wenigstens bis su looo Mark flttr Erwerbungen 
ausgeben, olme voriier die Kommisston au befragen, jene gar akhta. Nach dem 
Ankauf muB freihch auch da noch die Zustimmung der Spezialkommission ein- 
geholt wrrrlen Weiß man denn im bayerischen Kultusministerium so wenig über 
die Verhältnisse des Kunstmarktes Hescheld.' Mit dieser Summe ist sehr, sehr 
wenig, fast nichts anzufangen, und wenn nicht der Bayerische Museumsverein 
immer rechtzeitig zur Stelle ist, wird nach wie vor mancher Besitz, der fär Bayern 
unbedingt erhalten werden müßte, ihm entgehen. 

Xiir in eitlem Punkte ist den Direktoren ein Recht eingeräumt, dessen Be- 
deutung freilich bei näherem Zusehen nicht zu hocli angeschlagen werden darf. 
Es kann kein Gegenstand erworben werden, den der Sammlungsvorstand nicht 
gut helBt Aber wenn er sich nun ^gen seine Kommission wehrt, wozu wird 
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das dann iüiiren? Sicherlicli nur /um Unfrieden, der bei anderen Gelegenheiten 
ihm dann bitter filhlbar werden dürfte. 

Zitm SchluB der Bestimmungen heiBt es zwar, daS in dringenden Fällen, ferner 
lUr auswärtige Anl aufe, insbesondere auf Auktionen, den Direktoren .;r 'Bere Be- 

\vei,r|jn}Tsfrfilicil < iii^errinrnf werden würHc, aluT wenn mnn wiüons ist. d.is zu tun 
wozu dann dir vielen im vorhergehenden ausgesprochenen Kiiicnj4untjen.' So, 
wie die Worte im Zusammenhanfje sicli jetzt darstellen, wirken sie nur wie die 
Versaflung der Pille. Nein, man schenke den Direktoren das Vertrauen, das 
sie auf Grund ihrer Leistungen in hohem Mafie verdiencut man lasse ihnen die 
volle \'erantwortnn{j für alle ihre Arbeit, die /u trafen ihnen eine Elire sein wird, 
man uiUL-rstelle sie einem titkr Hti- rn und kcnntni«;r( ;rficn ^f;lnt^e und beseitifje 
damit den logischen Zwiespalt, datl sie selbst in einer Kommissiun mitzuwirken 
berufen werden können, die xu ihnen in einem Vorgesetztenverhältnis steht So» 
wie jetzt die Reform des Aluseumswesens in Bayern angebahnt worden ist, kann 
sie keinen glQcklichen Fortgang nehmen, und die beste Kntschließung, die die 
neue Generalkommission fassen könnte, wäre die, der RcKicrunK ihre 
Auflösung und die .Anstellung eines Generaldirektors» /u empfehlen. 



DIE RAUMFRAGE IN DER DRESDENER 
GEMÄLDEGALERIE 

• 

EIN RÜCKBUCK UND AUSBLICK 

• VON 

KARL WOERMANN' 

Die Dresdner Gemäldegalerie ist das kotitbarstc Vermächtnis, dos das Sachsen 
des achtzehnten Jahrhunderls dem Sachsen der ä])ütereu Jahrhunderte hinter- 
lassen hat Ihren gegenwärtigen Geldwert in Zahlen auszudrücken, kann hier nicht 
unsere Auf^^abc sein. Wenn er aber vor einiger Zeit in den öffentlichen Blättern, 
die ihn hoch zu berechnen meinten, mit 12 MiIIioi>« !i Mark an;,'efjeben worden, 
so ist dem gegenüber zu bemerken, dali Rafaels Sixtinische Madunna allein nahe- 
zu so hoch bewertet werden könnte. Der wirtschaftliche Wert, den die Galerie 
flUr Dresden als Fremdenstadt hat, ist vollends unberechenbar. Am höchsten aber 

>> Üiex i>caks«biift de* Dircktoi» der Dicsdncr Galerie wai «DnücM ui die Ucnenldirektion der 
Kfl. StuinluBgeii gcilehlct, mit <ima GcDchnilguKf iIitc VcrUfiSratlichiiRr ofolfL 
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scltaucen wir ihren guisli^eii Wert ein, ilirc Bedeutunt{ für das Kuiiätlcbcu, ja 
Air das gesamte Geistesleben Sachsens und Deutschlands. Es versteht sich von 
selbst, da6 es zu den vornehmsten Kulturaufgaben des gegenwärtigen sächsischen 
Staates gehört, diesen Schatz, den eine «jnilie Ver-^-ui^enheit ilim hinterlaiisen, zu 

bewahren, \vi)ni('c;Ii<:li 7\i vermrliron. icdriif.ill- ,iliri i-i t.'incr Weise zn'^Tirr.;lic1i /u 
erhalten, die den künstlerischen und kunstwissenscIialtUchen Zwecken der welt- 
berühmten Sammlung entspricht. 

Weder das Sachsen des achtxehntcn, noch das des neunxehnten Jahr- 
hunderts hat es an dieser Fürsorge für die Galerie fehlen lassen. Als August 
der Starke 17^2 ans den besten rkrii iMcn, die sich bis dahin in Dresden 
anj^esammelt hatten, eine wirkliche dalerie < bildi te. die im Obcri;escln>B 
des . Still Igebäudcs a am Jüdcnhofe untergebracht w urde, umfaßte diese 
Sammlung nach dem erhaltenen Hauptinventar sämtlicher Bilder des kurfürst- 
lichen Besitzes zunächst 725 Nummern, die jedoch bald aus dem »Vorrat« 
und durch weitere Aidiäufe vermehrt wurden. Schon I728 belief sich der 
Gcsamthc^itz des Herrschers an Bildern, die man fllr wilrdic; ;.;(Ii;il1en als 
Kunstwerke inventarisiert zu werden, auf 3592 Nummern, von denen sich die 
meisten in den Schlossern verteilt, 1208 aber in der Galerie befanden. Von diesen 
i2o8 Galeriebildem des Jahres 1726 haben sich heute nur wenig mehr als 365 in 
der Galerie erhalten Die übriijcn mußten anderen Platz machen. Zwischen 1728 
und 1747, tl( in SclihiUi ilir (irr ;ilten Inventarisierun';, erh<>htc sich die Anzahl der 
Ccmaide des kuriurstlichcn Besitzes um 1937 Nummern, muU sich, alles in allem, 
in dem zuletzt j^enannten Jahre also auf 3323 Nummern belaufen haben, unter 
denen sich auch die 1745 erworbenen besten hundert Bilder der bis dahin hoch- 
berühmten Sammlung Herzog Franz' III. von .Modena befanden. DaB sich nach 
diesem Zuwachs ein Erwciterunjjsbau der Galerie am Jiltlenhofe als unabweisbar 
notwcndi'^' erwies, versteht «ich vein srlh<t W.ahrend des Umbaues von 1744 — 46 
befand die Galerie sich im J.ipanisciicn i'alais. Das übcri;eschüü des Stall 
gebaudes« wurde nun zu einem wirklichen Galeriegebäude aasgebaut, das mit 
seiner äuOeren und seiner inneren Galerie damals fllr mustergültig galt und nalie> 
zu hundert Jahre seinen Zweck erfüllte Natürlich wurde nun eine Auslese der 
im kurfürstlichen I'.csitze bcfimüiclicii Üililur hineingebracht, ja, auch vcn dicken 
der Galeric überwiesenen Bildern wurden einii;e noch in den V'orrat der Samm- 
lung gestellt Erst 1754 enutand ein geschriebenes Verzeichnis aller (ur diese 
Galerie auagesonderten Bilder. Im ganzen waren es 1446, von denen sich 1351 
in der eigentlichen äußeren oder inneren (Jalerie, 95 aber im Vorrat befanden. 
Jedenfalls Ijildon jene 1351 Gcm.'ildc den Kern ilcr licnti;j,f ii Ci iK-ric. .Irm sie 
ihren besonderen kunstlt tischen und kunstgeschichtlichen Charakter verdankt. Um 
1734 waren die Biiderankäufe aber aucli im wesentlichen abgeschlossen, und der 
bald darauf ausbrechende Siebenjährige Krieg machte ihnen vollends ein Ende. 
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Die Dresdner Galerie war rasch berülinit {geworden. Jetzt bcgaiui man sich 
seines Besitzes nicht nur kanstterisch» sondern auch wissenseluiftUch bewuflt zu 
werden und zu erfreuen. Der erste gedruckte Katalog der Galerie, dessen Ver* 

fasscr der Galerie Inspekteur Johann Anton Riedel Und der Inspektor des Kupfer- 
sficlik.ibirufts riiii-^ti iii Fric<!tirh Wenzel waren, er'ichiTO T'"'^ Die Italiener, 
Kranzosen und Niederländer waren in diesem KaUdoy im wesentlichen den rich- 
tigen Meistern zugeschrieben. Die Dcutäciien aber Itatte man damaU^auch in Deutsch- 
land vergessen. Sollte die Galerie doch nicht weniger als zehn Bilder Holbeins 
besitzen, von «tenen nur eines richtig benannt war, während ein zweiter echter 
Hi>lbein (das Bildnis .Murettes) nicht als solcher anerknnnt wurde; un<I wurden 
Dürer in diesem Katalo"; doch nicht we-ni'^er :irlit Ilihl. r /'llL;t•^i■l^lL■hcn. \nn denen 
ebenfallü nur eines seinen Namen mit Kechl trug, watirend ein anderer echter 
Därer kursichsischen Besitzes (der Dresdner Altar), da er nicht erkannt wurde, 
der Galerie gar nicht einverleibt worden war. Daß man im übrigen nur gute 
Bilder in der Galerie haben wollte, gebt schon daraus hervor, daß die Zahl der 
G ileriehilder «selbst dem Inventar von 1754 fjej^enüber vermindert wurde. Den 
1315 Bildern «heses Inventars gegenüber verzeichnet der Katalog von 1763, von 
den Pastellen abgesehen, nur 1205 Bilder. Dafi im Inventar von 1754, das die 
Pastelle ebenfalls fortläßt, die Canaletti aufgezählt waren, die im Katakig von 
1765 nicht einzeln aufgeführt wurden, ändert nichts an der Tatsache der Ver- 

mindenif^t; der ;uit\;<'nomnieneii I'ilder. 

In den tollenden Jahren spiegelte der Bestand an Galeriebildern sich in 
den jeweiligen gedruckten Katalogen wider; 18OI waren abermata Bilder aus der 
Galerie entfernt worden; denn der gedruckte Katalog dieses Jahres weist, immer 
von den Pastellen abgesehen, nur mehr 1184 Bilder auf, deren Anzahl im Katalog 
vt»n 1813 nuf iiSj citiLjctr.r^ciir Nummern sank, w.ahren<I dii- sficli'^i'.clu-ii Fürsten- 
bilder von Mengs, Ki>tari und anderen, die jetzt ohne Nummern den kaum vor dem 
I'astellzimmer schmückten, ihre Anzahl tatsächlich auf 1195 erhöhten. In den 
nächsten 40 Jahren wuchs die Anzahl der Galeriebilder langsam aber sicher. Doch 
waren unter diesem steten Zuwachs nur wenig wirklich bedeutende Bilder. Es 
handelte sich hatifitsächlich um Gemälde, die nachträglich aus dem Vorrat und 
aus tien Schlössern zur Galerie gegeben wurden. Diese bestand 1826 aus 141)0, 
1S37 aus 1579, 1833, immer von den Pasteilen abgesehen, aus 1S37 Nummern. 
Doch filgte dieser Katalog von 1853, nachdem die 1852 in London erworbenen 
Bilder aus der Sammlung König Louis Philipps angekommen waren, als Nachtrag 
noch 13 bedcuts.ime Nummern hinzu. 

D.iß die (iemäldc InfiA'H' jenes Zuwachses aus dem Vorrat und den Schliissern. 
der später auch zuerst wieder au.sgeschicden wurde, in der uuUeren und 
inneren Galerie zu dicht und wahllos nebeneinander gehängt worden waren, läßt 
sich denken und wurde auch allgemein empfunden. Drastisch gab der große 
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Berliner .Maler Adolph Menzel «liescr Empfindung schon 1840 in einem Briefe über 
seine Dresdner Reise Ausdruck, den er am 6 September von Berlin aus an seinen 
Freund Arnold in Koi^scl schrieb. Tschudi liat diesen Brief vor kurzem im Jalir- 
buch der Kgl. FreuDiachen Kunatsammlungen (XXVI, 1905, S. 264) veröflentlicht 
Die Übereeagung, daB das Galeri^ebäude am jQdenhof, das heutige Johanneum, 
weder seinem Umfang noch seiner Anordnung nach melir t;enüt;le, die berühmte, 
inzwischen in staatliche Vcrwaltutr.; (ihcrL;eg;tnt^cne tind dadurch von iKi .Menj;e 
der in den Kgl. Schlössern gebliebenen Bildern emi-iitti}; getrennte Galerie würdig 
zu beherbergen, brach sich im Laufe der vicr/.i^cr Jahre allgemein Bahn. Als 
Julius Schnorr von Carobfeld 1846 als Ftofessor der Kgl. Kunstakademie und als 
Direktor der Kgl. Gemüldegalcrie nach Dresden berufen wttrden war, folgte der 
F.rkenntnis der N'otwctiHii;K-eit eines Neubaues al-inud die Tat Die Entwürfe 
(Joltfried Sempers, des damaligen Leiters der Dresdner Bauschule, uardeii zur 
Au^jfübrung bestimmt Der Bau begann 1847 und dauerte bis US55. Am 
35. September dieses Jahres wurde das prächtige, wenn auch in bexug auf die An- 
ordnung und Ausgestaltung seiner Räume keineswegs einwandfreie Gebäude 
erttifnct. 

Die Anzahl der Bilder, die das neue GebriiHle hei seiner F.rriiTnung beher- 
bergte, war, einschliesslich der i'.isicüc und der < aiiakUi, laut Hubners Katalog 
von 1856k auf 2202 Nummern gestiegen. Tauchte jetst doch auch zum ersten 
Male eine besondere kleine Abteilung modemer, meist deutscher, ja sächsischer 
Bilder auf, die freilich erst 20 Nummern umfaßte. Sie ftitltc den Raum 3I des 
zweiten Obergeschosses, d;is Zimmer, in dem «^cgenwiirtig Puvis de Chavannes' 
»Fiächerfamilie«, Klingers >'l'icta<~ und Hans llioni is Selbstbildnis hängen. Mit 
dem »Vorrat« war aus AnlaB der Obersiedlung cm größerer Austausch vor- 
genommen worden, den Schnorr, Bendeinann und Hobner nach künstlerischen und 
kunstgcsehichtlichcn Gesichtspunkten leiteten. DaB dabei schlieOlich doch 
wenigstens loi) Bilder mein dem iVorrati; entnommen als ihm zurückgegeben 
wurden, wäre allerdings nicht nötig gewesen. Jedenfalls aber behielt man alle 
echten Bilder anerkannter oder einmal anerkannt gewesener Meister in der Galerie; 
und niemand dachte daran, an dem alten geschichtlichen Hauptbestand der 
Sammlung zu rühren. 

Der Vorrat selbst, für dt-n e^ keinen Kanni im Tieiien f Gebäude gab, aber 
wurde nach nochmaliger eingcliender Durchberatung 183h in drei Kla.«<cn <^'e!eilt 
Er bestand damals aus 701 Bildern. Die 61) Bilder der ersten Klasse, die Iredicli 
nicht alle erstklassig waren, wurden ebenfalls der Galerie überwiesen; die 75 Bilder 
der zweiten Klasse wurden den Kgl. Schldsaem überlassen, die immer noch die 
Mehrzahl der im 18. Jahrhundert erworbenen Gemiilde beherbergten; die 366 
Bilder der dritten \'orrnt«;kl;vs<ic aber wurden dnreli iiliereinstimmenden BeschluU 
der mabgcbenden hehorden zum Verkaul bestimmt; und in der Tat wurden ihrer 
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2<»i» im Oktober iS^y, ihrer ?<^i im \]miI iS6t», ilircr if)6 im Mai durch 
den Auktionator Karl Gotthcll Baut/mann im Au.s>tcUunt;>is.i;ilc der Hnililächea 
Terrasse öffentlich versteigert. Der Erlüs vor verhältntsniaüig gering. Er betief 
sich auf etwa 900» Taler. Wurde doch auch x. B. das groDe Bild »Venus auf 
der Muschel von Albaim, das (ie^enstiick zu der noch heute in der (laleric 
erhaltenen (".alate.i dieses Meisters für 3i) Taler 5 Groschen ft rti^t -^'cIkii T^ie 
Berechtigung der damalijjcn Verkaufe ist naclimals denn :iuch wieil< i li< »Ii an^'ctochtcn 
worden; und in der Tat sind dunialü wcni}istci)ä einige liildcr toit^c^ebcn worden, 
wie das genannte von Albano, wie eine Ansaht vorzuglicher Bilder Sitvestres und 
wie Bilder von Mcngs und von Dietricli. deren Veräußerung man spater bereute. 
Wurde Kapliic! Men^s" Traum Josephs- doch nachmals von Herrn ProllHcuer 
zurucki;o!..niit um rS-o df-x^en Vermächtnis in die {iilrric zurückzukehren. 
Im allgemeinen aber war vMrkiich nicht viel an den vcrkautlen iiildern vcrlurcn, 
von denen die 200, die 1859 versteigert wurden, 2178 Taler 15 Groschen, die 
166, die 1861 verkauft wurden, 3478 Taler 17 Groschen einbrachten. Wieviel die 
2<«i Bilder erzielten, die \S<m) verkauft wurden, j;eht . uv im in 11 Ouellen nicht 
hervor. \'ehm«'n wir :in, d> r Frl' - t'itr ^ie habe in der Milte (-wi-Lhen den lie- 
trageii von 1859 und i.s»>i i;estanden, so kommen wir doch, wie bereits erwähnt, 
höchstens auf QUtJO Taler im ganzen. 

Inzwischen vermehrte sich die Galerie im neuen Gebäude nun aber zusehend». 

Die moderne Abteilung erhielt bis iS^n aus verschiedenen (jucllcn, wie der 
I.indenau-Stiftun;,. ilci I I,i!flc des Keincrtr.i|^es der tk Hlt-mischen Kunstau<istcllungen 
und «lern liffentlichen Kunstfoiids den j;r<>üten Zuwachs. .Ms tlann 1873 vom 
Landtage au» der französischen Kriegsentschädigung bedeutende Sutnmen für die 
Vermehrung der Sammlungen bewilligt worden waren, wuchsen beide Abteilungen, 
die der alten wie die der neuen Bilder, von Jahr zu Jahr. Die Vermehrung der 
Abtrihmg neuerer Milder aber erfuhr noch eine besonders r i'-rlie Steigerung durch 
(in- S;iltiini( lies 1871J verstorbenen l arbenf,ibrikant«'ti Pr »II linn i, Her «ein Ver- 
mögen Ireilich nicht der Galerie aU solcher, sundern dem /Vkademischen kale, 
diesem aber doch mit der Auflage vermachte, daß aus den Zinsen der Stiftung 
nach Auswahl des Akademischen Kates Ölgemälde lebender deutscher Künstler 
womöglich auf den Dresdner Ausstellungen für die Galerie erworben werden 
sollten. 

Da man die Si»le und Kabinctie des neuen Gebäudes, dem damaligen Ge- 
schmack entsprechend, von Anfang an so voll gehängt hatte, wie nur möglich, so 
reichten die Räume natürlich bald nicht mehr aus. Als der gegenwärtige Direktor 

die Verwaltung übernahm, fand er «las erste C)bergeschoi3 des Seniperschen 
Gebäudes bereits um flrn westlichen und den östlichen Zwingerj) n illon, in «lie 
Brücken hiniibergifülirt worden waren, erweitert. Nach den ersten actit Jahren 
seiner Amtsführung aber machte sich einerseits uifulge der im gleichen Schritt 
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fortgesetzten Xeuerwerbungen, andererseits infolge seines Wunsches, die Bilder 
lockerer und luftiger zu hängen als bisher, abermals eine Erweiterung der Räume 
notwendig. Dementsprechend wurde das östliche Erdgeschoß des Semperschen 

(iebäudcs, das bis «l;ihin die Samniliini; licr f;i|isabKü.ssc beherbergt hatte, nach 
der Hrnffnung der Skulpturcnaammlung des Alberlioums iSgo xur Gemäldegalerie 

gezogen. 

\'on den einmal vom Landtag aus der fran7.dsisclien Kriegsentschädigung 
bewilligten Mitteln stand dem gegenwärtigen Dird<tor bei seinem Amtsantritt nur 
noch ein Rest stur Verfügung. Dafiir flössen der Galerie aus den Summen, die 

jeder Landtag aufs neue fiir die Vernielming der Sammlungen bewilligte, wahrend 
der letzten beiden Jaiirzehiite des 19. J ilirluindrrts noch verhältnismäßig erhebliche 
Mittel zu. Die moderne Abteilung wuchs «iurcii die Ankaufe des Akademischen 
Rates aus den Zinsen der Prüll-Heuer-Stiftung durchschnittlich um vier Bilder jährlichi 
was schwerlich mehr, vielleicht weniger war, als der Stifter erwartet hatte. Außer- 
dem vermeljrten sich jetzt die < itsrlieiike und \'erniaclitiii--'^i:' in iiberrascljender 
Weise. St^t iS''^^ wurden durrii Si,L;il-,in1-.;iufc 7.', thirch die l'ri 'II Heuer Stiftung 
9<», durch (beschenke und Vcrni.iclilnissc, die sUK, \\ \c die StaaUiankaufe, von der 
Galeriekoromission und der Gencnddirektion guigcheiOen wurden, 78 Bilder, im 
ganxen also, von den Ikliniaturen abgesehen, 246 Bilder fiUr die Galerie erworben. 

Der gegenwartige Direktor hatte schon in den neunziger Jahren des ig. Jahr* 
huiiderts wietlerholt nKd'ijrbenden Stc'lcr. <!.n mf IiiiiL^ewiesen, «l.ili er bis iv/n>, 
aber nicht länger, mit dem m der (ialene vorhandenen Kaume ausreichen würde 
und daU er auch bis dahin nur auskommen könne, wenn dem von ihm geteilten 
Wunsche geschmackvoller Kunstfreunde, daß die Bilder weitläufiger gehängt werden 
als bisiter, nur teilweise Rechnung getragen werde. Auch amtlich hatte der Di- 
rektor in den neunziger Jahren wiederholt beantragt, daß, wie z. H. Paris, Rom, 
Herlin und Miincheii besondere tiebäude ftir ihre Hilder moderner Meister besitzen, 
so auch in Uresden ein Neubau für die i\bteilung neuerer Meister errichtet werde, 
vor allen Dingen sei an die Eingabe des Direktors an die Genentldirektion vom 
II. April 1893 erinnert Die (lencraldirektion der Kgl. Sammlungen trat damals 
der Angelegenheit auch bereits ins<it'ern naher, als sie dem Direktor durch ihre 
\'erlünung vom 2S. Marz iSi/i aultrug, sich über etwa v<»rh;imlene, in Betracht 
kuiumende Bauplatze zu äußern. l>er Direktor schlug daraut in seiner Lingabe 
vom 16. Mai desselben Jahres drei Plätze vor: 1. der Herzogin Garten; 2. die An< 
l^en swischen Marstall und Zwinger; 3. Helbigs italienisches Dörfeben; später 
wurde 4- auch der damals nocli unbebaute l'latz an der Ostraallee gegenüber dem 
Zwingertore in Betracht gezogen. Helbigs it.ilienisches Dörfchen w*>||t«- dt 1 Dirckt ur 
jedoch nur in Frage kommen lassen, soweit es nicht durch I reilegiing der Elb- 
aeite eine noch wünschenswertere Umgestaltung erfahren sollte. Die Anlagen 
zwischen dem Zwinger und der Statlstraße aber hatte schon etwas früher der 
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damalige Akademieprofcssor Ji.iur.it Li|»sius hypoüielisch in Aussicht ({cnommen, als 
er seinen Schülern die Preisaufijabe stellte, ein neues Gebäude iiir die moderne 
Abteilung der Galerie zu entwerfen. Den Preis erhielt d.niialx ik-r li.iii>cIiUler 

Knit/sch. f!e-;>;' ii Zcichnnnj^eii im Archiv dos l{.iii;itcliLT> lUr K;;l. Kunstakademie 
aufbcwalul werden. Wctin dic^) « I.ip^iiissclic \'iirt;clicii aiicli rein akadcmiscInT 
Natur war, so zciylc c» dncii, d iU die Anjjdcücnlicit bereits um die Mitte der 
neunziger Jahre in der iMlt lag, wie die Generaldircktion denn auch in ihrem 
Landtagnbericht über die Vcrwaltunjr und Vermehrung der Königlichen Samm- 
lungen während der Jalire iS^S und iSi^y das liediirfnis eines Sammlun<;s N\ ub ius 
ausdrurklirli .mcrlc uiiilc und nur lU - lin.ii>/irHi'n f ii imdi n /ritv\ cilit; /uriickslellle. \'.^ 
lieiUt darin: Wenn ilas l-'inan/nnmstenum nut Kntscliiedeidieil der Eiuüteltuti^ 
eines Postulates ßlr Errichtung eines neuen Sammlungügebäudes in den Etat Air 
1903—1903 widersprochen hat, so bleibt der Gencnddircktion, so sehr sie diese 
EnlschlieUunj; im Interes>e der vdn Mir vertretenen Sammlungen l>cklagt, doch 
üctilicUlicli nur übrijj, sicli, lU r niaü^ebeiulen (inanzii-IIen Lai^e Reclimiiij; tragend, 
zu fiij^en. Lassen sich zurzeit keine Mittel und \Vei;e linden, um dioem Be- 
dürfnis zu entsprechen, su wird es lur die Zukunlt im Au^e zu behultcit sein.« 

Um die Jahrhundertwende gestaltete steh die Finanzlage SacliMens wie aller 
übrigen EinscUtaatcn noch ungünstiger als vorher. Ilas Hedürfnis nach Sparsamkeit 
machte sicli ikkIi (^ebieteriseher t;eltend. Von einem Neubau für die Gemälde- 
galerie war vor der Hantl keine Rede mehr. 

Der Zuwachs, den die lialeriu aucli in dem seit jenen Aiiiej^uiigeu vernvtsseuen 
Jahrzehnt glücklicherweiHe erfuhr, verbesserte ihre Lage in bczug auf die Raum- 
frage natürlich keineswegs. Vor allen Dinijen aber kam jetzt eine neue Strömung 
liinzu, die die ÜberßiUimg der Geraälde^.deiie in einem neuen Lichte ctsclicincn 
heß. Die HeweL'U":-'. ?^>"'s ^roDen .\us^telUin)^en aus. Man war es müde, 

eine grolle Anzalil v.m iiildern .so nahe aneinander gerückt zu sehen wie möglich. 
Man verlan(;te sie möglichst weit auseinander gehängt zu sehen. Oh wurde es schon 
verpönt, auch nur zwei Bilder übereinander zu hängen. Ja, man ging wenigstens 
j^runcisatzlieh so weit, nahezu fiir jedes Mild eine besondere Wambbteilung zu 
ririlLTii T^ii Ifcwrinin^ iibertni;; «Ii \<>n »len .Vussteilun^en auf unsere .Museen 
und .•samniiuiij^en, und vielfach wurde jetzt »ler t berzeummii ,\us<|ruck ^e^ebea, 
daÜ gerade auch die j;roüen hohen Säle der iJresdner Galerie, in denen die Bddcr 
fast überall bi.s unter die Decke gchiingt sind, an starker Übereilung leiden. 

DaB man bei der Erbauung unserer Galerie nicht so dachte, liegt frcilicii auf 
«1er Hand. F.s ist ohne Zweilel Sempers und der dam.ils leitenden Dresdner Maler 
.\b-irl)t <;c\vesen. die hohen Sale bis oben hin zu behan^^en. ja. daU diese .Art 
der .\iii hanyung kein Nachteil, sondern ein Vor/uy der Dre.sdiier Galeric sei, wurde 
dem Direktor gegenüber noch 1896 von mal^ebenden Dresdner Künstlern mit 
Entschiedenheit aufrecht erhalten und mit dürren Worten ausgesprochen, daB sie 
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es auf fhs lcbh;irtc«tr hrdinitm würden, wenn v rn ilt-m Grundsätze, die großen 
Säle bis übcuhiii mit (lenialücii /.u bedecken, wobei iiatürlicit, wie bisher, den 
minder guten Bildern die oberen Plätze vorbehalten werden maften, abgegangen 
werden sollte. Man berief sich dabei ausdrücklich darauf, da8 Bilder untereinander 
eine bessere l olic füreiiiantler abtNibcn leere Wnndstellen. Die entgegen- 
<;e*tt/tc An-irhl, zu tier sich inzwisclieii dm Ii x^ iM uicli eine Reihe jüngerer und 
alterer Künstler bekehrt iiabcn, fand besonders unter den Vertretern der Kunst- 
wisaenseliaft Verbreitung. Den stärksten Ausdruck gab ihr ein hochgeschätzter 
Dresdner Kunstforschcr in seinem Aufsatz über die Zukunft der Dresdner Museen 
im I)resdner Jahrbuch«, das leider auf den einen Jabi^ng igos beschränkt ge- 
blieben ist. 

I )as Kliclitige wird, wie sn i>ft, sc» auch in dir-^rni l'aile wohl in der Mitte 
liegen. An vielen Wanden unserer großen Sale, an denen jetzt sclion zwei groUc 
Bilder übereinander hängen» die ihre ganze Höhe (killen, wird es, da die unteren Bilder 
allein eine zu hohe kahle Wand nber sich lassen würden, kaum möglich sein, 
von dem Grumls.itze der völligen Bedeckung abzugelien. Andere Wände dieser 
Sialrcihe, an denen kleinere Hilder in tmlireren Reihen iiii- ri:tn:uuler h:tn<^en, 
aber scheinen dringend eine EnlLi->lung zu verlangen. I'Ijs ist nur schwer, ehe eine 
Änderung von Grund aus vorgenommen wird, an einzelnen Wänden dieser Säle 
XU rütteln, weil die dekorative Harmonie der Gesamträume durch die teilweise 
Erleichterung nur dieser oder jener Wand gestört werden würde. Daß aber die kleinen 
Räume der Kabinette i ?i, in denen fast nur vor/nL;1irhe Hilder hani;tn. tliinh- 
weg durch die Entlastung um eine Reihe, hier und da auch um zwei Reifien 
ihrer Bilder und em wdtiSufigeres Hängen der übrigen nur gewinnen könnten, liegt 
auf der Hand. Sollten doch die kleinen Bilder durchweg nicht höher als in Augen- 
Ixihe Iiangen. .'Vuch wiire es gev\ ifi von Vorteil, wenn, wie der Sixtinischen Madoima 
Rafaels von .Xnf.ing an ein beMinderos Zimmer eingeräumt worden, so aucti, wie 
(.'orrado Ricci es seit langem verlangt, ein b<;son«leres Correggio Zimmer für unsere 
vier großen Tafeln des berühmten Lichtmalers und, wie wir liiiuufügen, etwa noch 
ein besonderes Ttzian-Zimmer, in dem der Ztnsgroschen herrschen müßte, einge* 
richtet werden könnte. Einen besonderen Vorteil können wir im allgemeinen 
freilich nicht in der jetzt wieder autTvommenden Sitte erkennen, die Gemälde eines 
Xf' isters, ohne sie »lurcli andere zu unterbrechen, unter allen Umständen neben- 
einander zu hängen. Eine Galerie ist doch, wie der . Verfasser dieser Denkschrift 
schon an anderer Stelle betont hat, kein Hctbarium, in dem eine lediglich wissen» 
schaftlich systematische Anordnung angebracht wäre. Es kommt vielmehr stets auf 
einen dekor.itiven .Ausgleich an; und wenn man. wie wir es besonders in den kleinen 
K.ibinetten t — 21 durch 41 t'Üirt haben, Figurenbilder mit Lantl-chrjften oder Sltt' 
leben und Blumenstüeken abwechselnd anbringt, so lieben die einzelnen Itilder 
sich vortdlhafter voneinander ab, als wenn z. B. ein ganzer Raum gMchmußig 
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mit Kuisdaclschcn l.andsch.itteii ycliilll würde. Eins dient dem anderen als l olie, 
Bo daB jedes für sich besser zur Geltung kommt. Man kann und darf eben bei 
dieser Methode der Abwechslung die Wände auch voller hängen, als wenn man 
alles zunächst Zusammengcluiri^e unmiitclbar nebeneinander h.in^t. Eben des- 
halb konnten unsere zahlreichen f^ildtr W. luwcrm-ins mit ihrem halbland-di.iftltrhen 
Charakter gute Dienste zur Aiiseinanderiialtun^ allzu j^leicharti^er deijenslandc 
(doch immer nur unter den gleichartigen tiulländern des t;. Jahrhunderts) in den 
Kabinetten 7-- 17 leisten. Aber, wie gesagt, daß gerade die Bilder der Kabinette 
1—21 trotzdem eigentlich den doppelten Raum haben maOten. um sich auszubreiten, 
tjeben wir wilbj; zu. Kurz, wenn wir auch nicht sn weit ^ehen köruien, jeder 
Wand nur zwei oder drei Hilder zu };<innen. auch nicht einmal ^rundsat/firh über 
zeugt sind, daü es stilvuU wäre, eine Galerie, die duch eben als Sammlun|4 cha- 
rakterisiert werden muß, so locker zu behängen, wie ein Privatmann das in seiner 
Wohnung tun darf, so sind doch auch wir der Ansicht, daB unsere Galerie nur 
gewinnen konnte, wenn sie an vielen Stellen wesentlich weitläufiger j^chanj^'t würde 
aU bisher, j 1. lii r i^cf^enwarlij^e Direktor i4 lii<Tv.»n von Aofm.' an so überzeugt 
gewesen, dali er während der ganzen Zeit seiner AnUsluhninj; bedacht gewesen ist, 
der OberfiiUung einerseits durch Raumerweiterung, anderseits durch leihweise und 
widerrufliche Abgabe entbehrlicher Bilder zu begegnen. 

Eine Raumerweiterun^ konnte ihm nur einmal, 189« >. durch jene erwähnte Hin- 
zuziehuiv^ der K iunic des r»;f!frl)t n Krdj^escliosses zur (i.ilerie j;cwährt werden. 
Der hierdurch erreichte Kaumzuwaclis war aber nicht so beträchtlich, wie es 
beim ersten Anblick erschien, zumal die ganze Mittelüucht von Säulensälen zu 
dunkel ist, um künstlerisch wertvolle Bilder aufnehmen zu können. Wenn der Di« 
rektor die Wände nicht immer voller hangen u Iltc, \vo<je^cn er sich von Anfanj; 
an fjesträubt, so mußte er schon fnih auf Mihlcrab^.iben bedacht sein, f Jeradc bei 
diesem Bemühen haben sich ihm oft um erhoffte Schwierigkeiten in den W'ej; };e- 
stcllt, die hier nicht erörtert werden »ollen. Tatsächlich aber sind auf Anordnung 
der Generaldirektion der Kgl. Sammlungen im vollsten Kinvernehmen mit der 
Direktion der KgL Gemäldegalerie zwischen 1887 und 1907 die nachfolgend be- 
nannten Rilder leihweise und widerruflich an verschiedene andere Stellen inner' 
halb und auüerhalb Dresden- ;il._;r -^rhen worden: 

lüSj I Uild ans K|j|. i joftiieater ; 

189I 22 Bilder ans Kgl MinisterialgebHudc an der ScCHtraße; 
1896 27 Bilder ans Kgl. Finanzministerium; 
1899 I Bild an die FUrütenschule zu 'Jnnima; 

1901 1 Bild ans K\i\. Hausmarschaüanit ^dieses wurde endgültig zurück* 

gegeben); 

1902 21 Bilder an die KunsthUtte in Chemnitz; 

1902 5 Bilder ans neue Ministerialgebäude in Dresden; 
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{i)02 


^ Bii<lcr an die Dreikonigs<;cluilc in Dressdeii ; 






5 Bilder ans Kgl. Lehrerseminar in Frankenberg; 




1002 


35 Bilder an den Altertumsverein zu Grimma; 




1902 


6 Bilder an die städtische Kcal- und Bürgerschule zu 


0lsnit2; 


1 91 >J 


2 Rildcr ans Rath.-ius zu Wcirli ri: 




1 <> >:? 


21 Mil»ler uns Kiini^ AlbertMiiseuni in l'reiberg; 




lytM 


6 liildcr nn die KunsUuitte in ChcmniU; 




1904 


6 Bilder ans Rathaus zu Döbeln; 




1904 


4 Bilder ans Kgl. Finanzministerium in Dresden; 




19"» 


.] !'il(l<-t nns neue Mini^ft'ri.ilj^ebiiiidc in I)res<lcn; 






\(j hildcr an <Jie Kj^l. Akademie «ler bildenden Künste 


in Dresden; 


iytJ4 


3 Bilder ans Kgl. Lehrerseminar lu I rankenberg; 




I9U4 


6 Bilder ans Rathaus zu Mylau; 




1904 


6 Bilder ans Rathaas tn Waldheini; 




1904 


19 Bilder an den Kunstverein zn Plauen i. V.; 




zusammen 


244 Bilder an l<S vi rscliiedent! Stellen. 





AuUerdeni sind aber bereits zur Abgabe bestimmt und werden voraussicht- 
lich im Lauf« des Jahres 1907 ab^e^^cben werden noch 22 Bild«r f&r die Kitnst< 
hütte in Chemnitz nach ihrer Übersiedlung in das neue dortige Museum, noch 
30 Bilder für Wallots neues Landta^s^ebaudc in Dresden. 

Zusammen wertlen alsdann iI-^m seit dem Amtxr.tritt des ijri^eiiwrirtiL^en Di 
rekturs 2i/> zum l eil jjanz {jroUe Bilder ab'^e^eben worden sein. Snul diicli aucli 
jene noch zur Ausleihung bestimmten Bilder zum grüUten Teil bereits aus den 
Räumen der Galerie ausgeschieden worden. Allen diesen abgegebenen Bildern 
stehen seit demselben Zeitraum, abgeselten von den räumlich kaum in Betracht 
kommenden Miniaturen, wie sclion erwähnt, 246 Ncuerwerbunjicn ^cfjenilbcr, von 
denen nur J2 nw^ Staatsmitteln, i/) aus Stiftun<;smittcln anj^cschafTt, 78 aber ver 
macht oder geschenkt worder» waren. Bedenkt man nun, dall die 296 ausgeschie- 
denen Bilder mindestens den gleichen, wahrscheinlich einen gröBeren Flächeninhalt 
hatten als die 246 hinzugekommenen und daD die Galerie in demselben Zeitraum 
um jene Räume des östlichen Ertljjeschosses vergrößert wortlen, so folgt hieraus 
unmittelbar, was jeder, dessen (ie<lächtnis soweit zurückreicht, nacli dem .Augen 
schein bestätigen wird, tiaß die Bilder der Dresdner Galerie schon iieule ganz er- 
heblich weitläuliger geh.tngt sind ab XU der Zeit, da der gegenwartige Direktor 
sie abemahm. 

Da nun aber einerseits der Bildcrzuvvaclis, der, wie gezeigt worden, durch 
(ieselii tike, \'ermärlit!ii-,sr im«! die Pr ill neuer Stiftung. deren Bilder docli ,iu<:\\ 
geschenkt sind, mehr als doppelt so stark ist als durch Staatsank.aufe, vermutlich 
und ItulTentlich auch fernerhin mindestens in der gleichen Weise steigen wird wie 
bisher, andererseits aber auch bereitwillig zugegeben werden muß, dafi auch die 
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Drcsfliicr (j.ilerio sich <lt?r rOnlcriinj^ des Zcitj^cscliniacks, die UiKJtrr iu)ch urit- 
laufiijor zu hängen, nicht wird entwichen können; .so ist es ohne weiteres klar, daU 
die Raumfrage abermals dringend geworden int 

Wir werden, woran wir von Anfang an keinen Zweifel lassen möchten, den 
Nachwei« XU führen urlu n, daß dem von Jahr x» jähr drin<;ender werdenden 
Ranmmanf^el in der (iaieric zweckm.ni-fi Wei'^c ntir iKirrh einen Neubau, 
und zwar durch einen Neubau l'iir die moderne Ableilunji der (iaierie, bege^^net 
werden kann. 

In der riolfnung. um einen solchen Neubau herumzukommen, hat man in der 

breiteren und engeren < )f(entlirhkcit verschiedene andere VorscWiii4A' ^«'f Mebun^^ 
der Raumnot |L;«"m:irht. \'fn rint-r Seile ist man so wt-it '.;<•!^^nl',erl. ,\l icriiiil- tl<n 
Verkauf von Fildern zu empteliien. Von einer anderen, sehr lieachtenswerten 
Seite ist in jenem Dresdner Jahrbuch 1(^03 der Vorschlup; gemacht worden, einen 
Teil der Bilder zu »magazinieren«, d. h. mi aufzuhiingen, »daB sie mir fOr Studien- 
zwecke benutzt werden können, wobei es $<ich dann um die Forderung der 
Hcrstelhmi; eim-s entsprechcmlt n Maj^azines handehi würde . \'on den meisten 
Seiten aber ist der Kuf rr<^< h illt. mit der leihweisen Ab'^.ibe von ßitdem »an die 
l'rovinz < in weit yniUerem Mali>tabe fortzufahren als bisher. 

Dem ersten Vor»chlage, Galeriebilder zu verkaufen, scheinen uns auch abge- 
sehen davon, dal die meisten Bilder Königliches HawifideikommiD sind, an dem 
auch von den zustnulii^en Seiten nicht ohne dringenden Grund gerüttelt werden 
sollte, eine Reihe crhebliclin Cnin«],- ent^ef;cnztistehcn. Die Verkante der Jaiire 
1839, l86u und 1S61, in die man doch auch alle damals für verkäuflich gehal- 
tene Bilder bereits eingeschlossen, bewiesen, daß bei dem Verkauf etwa abgebbarer 
Bilder kein nennenswerter Betrag herauskommt, daO solche Verkäufe wegen des 
Weclisels des Geschmackes aber auch notwcndii^erweisc y.u \'orwürfen darüber 
führen, daß man gute ISilder verkauft und schlechte bch.iltcn h.ibc. Der Cdcrie 
kamen die Kimi.dimen aus solcliem \'erkaufe ja auch keineswegs ohne weiteres, 
vielleicht überhaupt nicht zu gute. Gute Uildcr. die einen nennenswerten Preis 
auf dem Weltmarkt haben, zu verkaufen; würde vielen, selbst wo es sich um 
Werke eines reichlich, ja scheinbar allzurcichüf h vertretenen Meisters handelte, 
als pietätlos gegen den historischen Hestand und Cliaraktcr der Sammluri!:« orschei- 
iien müssen. Ks k.imen hier d rli auch niemals Doublctlen a in I Vage, wie bei 
Kupferstichverkaufen, sondern nur Üildcr, von denen jedes den Künstler .anders, 
oft sogar von einer ganz anderen Seite vertritt; und tüchtige Künstler m^lichst 
reich und vielseitig vertreten zu sehen, hat in den Augen aller Kenner von jeher 
zu den Ridimc-^fitein einer Sammlung gehört, wie die Kii]>ri rstichkabinette. wenn 
sie auch Donblettcn verkaufen, d i li -U>\7. «larauf sind, die Vollständigkeit Her 
Schöpfungen namhafter Meister erstreben zu können. Hat doch z. 11. die Herliner 
Galerie nicht geruht, bis sie die Dresdner, die 18 Bilder Rcmbrandts besitzt, in 
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bezug auf ihre Aiiziilil von Uildcm dieses Meisters überflügelt hat Ist die Ma> 
dridcr Galeric doch stolz darauf, Uber Gi> Bilder von Velazquei und Rubens, 
Über 50 Bilder von Murillo und von Teniers zu besitzen, und hat doch noch 
niemand der Petersburger rCrmit^e einen Vorwurf dnr.m -eniacht, daß sie 
ar) 60 Bilder vim KiiJu iis nml von van Dyck an 411 von l\cnil)i andi mni mui IV-niers, 
an 51 ) von Wouwerman bcwaiirt. I>aü Wouwerman, fietjcn den sicii der Vor- 
wurf, zu reichlich vertreten m sein, hau])ti>achlich richtet, nicht gerade mit 61 Bil- 
dern in unserer Galerie vertreten zu sein brauchte, ist freilich wahr. Er ist aber 
nun einmal mit so vielen Bridern vertreten, und auch Wouwerman ist ein fetner, 
nilgemein anerkannter Meister, dessen Hilder noch lientc zu den Lieblingen man- 
cher Ktniier geluiren. Im Durclischnitt mögen unsere Hilder des Meisters 300x1 
.Mark jedes wert sein. Wollten uir aber Jetzt die Hälfte von ihnen auf den Markt 
werfen, so würde ihr Wert sich vermutlich erheblich verringern; und man würde 
sich bei der Verschiedenheit des Geschmackes auch hier dem Vorwurf aussetzen, 
in der Wahl der fortgegebenen Bilder nicht vorsichtig genug gewesen zu sein. 
\'or allen Din-^en aber muß bestritten werden. »IdK flic 61 Wouwermans in un- 
serer Galerie, zumal sie l'ulgericlitig unter den übrigen ilullandern des 17. und des 
16, Jahrhunderts verteilt sind, Kennern oder Künstlern im Wege sind. Die Klage 
Uber die allzureichliche Vertretung dieses Meisters ist fast immer von Laien aus- 
gegangen. Auch unsere Gemälde Wouwermans bilden gerade durch ihre .\n/aht 
L'trK- anerkannte Besonderheit tinsf^rer Galerie, und an solche Mescmdi ilu ilLn ^ illlr 
man nicht rühren, man sollte froh sein, daU man sie hat; man sollte sie auch als 
einen guten alten historischen Uestandteil unserer Galerie in Ehren halten. 

Nur wenn ein unmittelbarer Austausch von einigen Bildern Wouwermans 
gegen anerkannte Meisterwerke von Malern, die in unserer Galerie noch gar nicht 
oder d»>cli nicht genügend vertreten sind, m«.iglich wäre, würde es sich vielleicht 
empfehlen können, einige von ihnen preiszugeben. Einige Wouwermans z. 15. 
gegen einen I'ieter <ie Hoogh oder gegen einen Cuyp ersten Ranges, ja noch 
mehrere von ihnen gegen gute Werke italienisdic Quatrocentisten oder Fra Barto> 
lommeos oder der guten grollen Deutschen der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
auszutauschen, wäre an sich unbedenklich. Aber woher diese einzutauschenden 
Bilder nehmen' Sie kommen nur noch selten auf tlen Markt; und daC die Be- 
sitzer solcher Bilder, wenn sie auf den Markt kommen, gerade W^uuwermans gegen 
sie einzutauschen wünschen sollten, müOte doch ein merkwürdiger Zufall sein. 
Den Verkäufern guter Bilder ist es in der Regel um bares Geld zu tun. Ganz 
unbedenklich wirc es ,iI><_t auch <ler Konsequenzen wegen- doch keineswegs, 
mit ciiictn sdclu )! .\ii^t.iu.sch von Bilder« rintT W{^Uherfilimten Galeric ausgeprägten 
Charakters, wie der Dresdner, zu beginnen; und jedenfalls würde selb.st der 
Verkauf der Hälfte unserer Bilder Wouwermans die Kaumfrage ihrer Lösung nur 
wenig näher bringen. 
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Zieht man statt dl.•^sci> ciiic weitere leihw eise Abgabe von (jaienebüdern in 
Uctracht, ao fra^t es sich zunachtit, ob es überUau|)t wünschenswert ist. noch wei> 
tere Abgaben vorzunehmen, fragt sich sodann, ob wirklich noch so viele Bilder 
als abgebbar ausgeschieden werden könnten, um die Raurafrage aus der W'elt zu 
scliafTen, fra^t es sich cmllich. ob -icli j^eeignele Stellen genug im Lande finden 
wiirdt-n, um sn \tr1e HiUier aul/imL-hincn. 

I>a(i iiberliaiiiJt noch eine Anzahl von Ihltlern unserer (ialerie leihweise ubyc- 
geben werden könnte, soll nicht in Abrede gestellt werden. Doch kann es sich dabei 
im wesentlichen nur um solche Bilder handeln, durch deren Abgabe die Galerie, 
auch von der Raumfraj^e abgesehen, keinen Scha<!i ü < i leiden würde. An ticn großen 
historisrli l)t'ri'rhti;;f<"i Hilclt-rf« n t jclviiintt r M< i -ti. : ilnrt'tc selb-;? <b)r<'h leihweise 
Abgabe nur auMjahniswcise gerüttelt werden. U cnn sich Meister darunter beluiden, 
die heute geringgeschlitxl werden, obgleich sie bei der Herstellung des Katalogs 
von 1765 noeh im höchsten, selbst bei der Abfassung des HUbnerschen Katalogs 
von 1856 noch in so hohem Ansehen standen, daß niemand auf den (iedankeii 
gekommen wäre, -ic zu iioseitigen, ><ti i^t dem gegenüber dnrh n(uliin.il-- .m die 
Wandelbarkcit menschlicher Gesclimacksurteiie zu erinnern, die wir täglich erleben. 
i;Ichte Bilder kunstgeschichtlich anerkannter Meister könnten auch leibweise nur 
gans ausnahmsweise fiir abgebbar gehalten werden. Das Erbe unserer Väter, in 
der Meinung, heute alles besser zu wissen als unsere Vori.ihren oder als unsere 

Nachfahren, auscinanderzureißen und zu verzetteln, würde ebenso lieblos wie iin 
killt,' «-« in. Allzu groß ist die '/ ihl der Bilder, «lie heute n.ich allen bereits erlolgtcn 
Verkaulen und leihweisen Abgaben noch entbehrlit h erscheinen, demnach auch 
keineswegs. Selbst die Bilder, die wir heute nicht kaufen w^firden, weil sie unse- 
rem Geschmacke nicht xusagen. oder w*eil sie sieh nur als Werkstattsgut erwiesen 
haben, k«">nnen keineswegs alle als abgebbar bezeichnet werden. Verschiedene Gründe 
können uns veranlassen, auch solrlu Htltkr natiirlich nicht an »len Uriiiptwimden 
oder ilauptplatzcn der Galerie, wohl aber an geeigneten Nebenplatzen in Dresden 
zu erhalten; ja, zahlreiche derartige Bilder wjircn »in der Provinz« völlig verloren, 
während sie in Dresden kunstgcschichtliche Kragen losen helfen konnten. Hierher 
gehören Bilder, die gewisse. kiiii-t1> riscn nicht allziihnch stehende, aber doch 
kunslgeschichtlifli [genannte, m.inchm.il '.cll-'nf M. i-tcr urli r >^mt- nur Schulen ver 
treten, hierher Bilder, an die sich kunstgesehichtliche .StreUlragcn kmäi»lt.ii, die in den 
Dresdner Katalogen erörtert und daher auch in Dresden xum Austmg gebracht werden 
müssen, hierher selbst Kopien nach kunstgeschichtlich bekannten Bildern, soweit sie 
gut genug sind, eine wirkliclie Vorstellung von den Originalen zu vermitteln, hierher 
aber auch Bililci. «lie «liin h ,iltc .Stiche, namentlich in tler (ialerie verk.'niriu In- 
Stiche, bekannt siiui. Iber und da k'uinte .nich einmal ein gegenst.indliclio 
Interesse örtlicher Natur die Entfernung eines Bildes aus Dresden unangebracht 
ersehenden lassen, ab und zu sogar ein dekoratives Intercase, indem ein an sich 
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abgebbares GumiUde zum dekorativen Ausgleich bei der Uehängung einer Wand 
unentbehrUch sein konnte. Gehören in diese Klasse doch selbst die großen apSt- 
italienischen Bilder, die die mittleren, nur dammerhellen Räame des dstttchen 

Erdgeschosses schmücken. Unter Herücksichtigung dieser Gründe zur Beibehaltung 
von Rildern in Ncbcnniumen oilvr dnch :m Nebeiijilätzcn würtk-n vielleicht noch 
weitere 250 Bilder abgegeben werden können. Von diesen hangen aber Zweidrittel 
schon jetzt in den Nebenruumen der Pavillons und der Südkorridore, die schon ^ 
jetzt mehr oder weniger ats Magazinräume angesehen werden Icönnen; und über- 
dies gehören die meisten von ihnen zu den Itletneren Bildern der Galerie. Die 
Mau|)ts;tle und Hauptkabinette wUrden durch ihre Abgabe also doch nicht ent' 
lastet wer<!rn. 

Kinc weitere iiauptfrage ist es, ub sich für an sich leihweise abgebbarc 
Bilder auch eine angemessene Verwendung an anderen Stellen findet. Die Schwie- 
r^eit, die abgebbaren Bilder geeignet unterzubringen, wird von den warmen 

Befürwortern immer weiterer Abgaben offenbar verkannt. Die »Provinz 
Königreichs Sachsen zciijt keineswcf^s eine so große weitere Aufnahmofiihii^keit 
für abgebbare Galeriebildcr mehr, wie angenommen wird. Um Galerien oder 
Museen handelte es sich bisher doch nur in Chemnitz, Flauen, Freiberg und etwa 
noch Grimma. In anderen Orten sind noch keine Räume angeboten worden, in 
denen kleine Kilialgalerien errichtet werden könnten. Kbcnsowenig ist bisher an 
anderen Orten ticr Wunsch hervorgetreten, derartit^e Filialen aufzunehmen; y.x. in 
Chemnitz ist es in der i'ressc sogar in Zweifel gezogen w»»nfc*n, ob die für sein 
neues Museum bestimmten abgebbaren Galcriebilder auch geeignet seien, dort 
aufgehfingt zu werden. Jedenfalls ist in keiner der Städte, in denen die leihweise 
abgegebenen Dresdner Bilder zu kleinen Galerien vereinigt worden sind, bis jetzt 
erNicIitlicIicr Wci-;L- (!lt Raum zu deren Vermehrung vorh.iiulcn. Selbst im neuen 
hemnitzer .Mii>fuin wird kaum fier Frill sein. Ks liaiidclt sich also haupt- 
sächlich um die Abgabe vou Bildern zum Schmucke einzelner öffentlicher Gebäude 
in Dresden oder in anderen Orten. Die aufnahmefähigsten Gebäude sind aber 
auch in dieser Beziehung bereits besetzt Die jetzt noch abgebbaren Bilder, mit 
denen Rathaussiilen, Schulsälen, Gcricht.ssälen usw., deren einige sich noch um 
Bilder heworlieii haben, gedient sein würde, brächten der Dresdner fJalerie keine 
wesentliche Kntlastung. Sind doch eben auch keineswegs alle Bilder geeignet, 
derartigen Zwecken zu dienen, und müssen bei der Aussdunflckung derartiger Säle 
mit wenigen Bildern doch von vornherein bestimmte Gegenstände und bestimmte 
Formate verlangt oder ausgeschlossen werden. Es ist in diesen Beziehungen ofl 
geradezu unm<v<^!irl), die hprechti^en W'ünsche zu erfüllen. Daraus erklärt e« sich 
denn auch, daU noch ein Dutzend derartiger auf ein Bild oder auf einige wenige 
Bilder gerichteter Gesuche sdt ic>o2 abgelehnt oder zurzeit als unauslbhrbar zu- 
rOckgestellt werden mußten. Es ist eben auch nicht tunlich, an sich abgebbare 
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bilficr zu jcdur beliebigen Zeit aus der Galerie zu entfernen. Da jede ent- 
stehende Lflcke an einer Wand sofort ausgeglichen werden mvA, so hat die Ent* 
feraung auch nur eines Bildes, so gut wie die Erwerbung eines solchen, oft die 

Umhän^^ung ganzer Wände zur Enfelung eines Ausgleichs zur Folge. Da nun 
aher in Dresden im Get;<"n«rttz zu anderen Städten die ^tite Gcwohnlicit herrscht, 
die 1 langyrte der Bilder im Kataloge zu vermerken, so verur;..tclicii derartige Um- 
hängungen infolge der Entfernung auch nur eines Bildes oft genug Beschwerden 
darüber, daß die Bilder nicht an ihrem angegebenen Platx zu linden seien. Aus 
eben diesem Grunde können Hilderabgaben in der Regel nur ^Icii Ii/citig mit der 
Herstellung einer neuen Auflage der Katolr>f;;e erfolgen, in der dann allen not- 
wendigen Umhiingungen auf einmal Rechnung getragen wird. 

Ein fernerer wesentlicher Grund dafür, die Abgabe selbst an sich als abgeb- 
bar bezeichneter Bilder möglichst zu beschränken, liegt in der örtlichen Beschaffen- 
heit der Räume, denen Galertebilder überlassen oder in Aussicht gestellt worden. 
Schon jetzt hat sich herausgestellt, daß sich die entliehenen Bilder in einigen der 
v<<lli;4 einwandfrei erschienenen <'Vtlichkciten, an die Bilder abRCKcben worden, weit 
schlechter erhalten haben, als m der Dresdner Galerie. Selbstverständlich bleibt 
aber die Galerieverwattung auch ftlr die leihweise im Lande verteilten Bilder ver- 
antwortlich. Schadhaft gewordene Bilder müssen an Ort und Stelle durch Beamte 
des Galcrieateliers wieder hergestellt oder zum Zwecke der Herstellung nach Dresden 
gC'^cli.ifTt \V(. r<Ien. Das gibt nur ein allzuliaurii^cs Hin und Her, wie denn auch die 
selbstverständlichen alljährlichen iksichtigungsreisen der Galeriebeamtcn immer 
schwieriger und weitläufiger werden, an je mehr verschiedenen Orten die Bilder 
untergebracht werden. Die Frage, ob es Oberhaupt wünschenswert ist, nachdem 
bereits zehn verschiedene Orte Sachsens außerhalb Dresdens mit Leihgaben bedacht 
worden, auch nur nnrti an ieiie anderen zwölf Fiii/i I^tclUn, die hert i;> darum 
cingekommcn sind, Bilder auszuteilen, wird sich daher keineswegs ohne weiteres 
bejahen lassen. 

Auch der preußische Staat hat nach dem Verzeichnis der Berliner Galerie 
von 1S98 von der Abgabe einzelner EMlder an Kirchen abgesehen, nur an 20 
verschiedene Orte seines so sehr viel größeren Gcliii tes leihweise Gemälde 
abgegeben, und obendrein in allen diesen Orten fast nur an bereits bestehende 
bekannte öffentliche Sammlungen, wie das Suermont-Museuiu zu Aachen, die 
Universitätssammlung und das Frovinzialmuseum zu Bonn, das Sdilesische Museum 
der bildenden Künste zu Breslau, die Kgl. Gemäldegalerie zu Kassel, die Galerie 
der Kgl. Kunstakademie zu Düsseldorf die rniversit.it-;<ammlung ZU (iottingen, 
das I'i. ivia/ialmuseum zu Hannover, das Wallrath-Kichartz-Muscum zu Köln, die 
stiiiltischen .Museen zu Halle und zu Magdeburg usw. Von den wenigen ööieiit- 
Uchcn Sammlungen Sachsens, die sicli diesen Sammlungen vielleicht später ein- 
mal an die Seite stellen können werden — bis jetzt ist das nur beim Leipziger 
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Museum der Kall, das keine Dresdner Bilder beansprucht — , «ind diefenigen, die 
überhaupt Bilder aus der Dresdner Galerie geliehen zu haben wünschen, bereits 
bedacht tvorden. 

Völlig anden ^er verfährt Bayern, auf das man hingewiesen, mit seinen nicht in 
der Münchener Pinakothek au%efaängten Bildern. Zunächst sind die Bilder, die es 

an die »Provinz" verteilt li;it. von wenigen Ausnahmen iIi^cscIumi, niemals in <ler 
Münchener Pinakothek autgehängt gewesen. Sodann — und das ist die H mptsache — 
hat es «eine fibersdiOssigen EHMer, deren Anzahl wohl sehnmal s«> gruü ist als in 
Sachsen, zum gröflten Teil an besondere, eigens zu diesem Zwecke in anderen Städten 
gef;rLnuIete. unter Staatlicher Verwaltun^j stehende Filialgalericn abgegeben. Selbst 
von den bekannten städtischen Galerien oder Vcrcinssamnilungen ^-iinl nur wenige, 
wie die städtische Galerie zu Bamberg und diis (Jermanische Mu'^euni zu Nürnberg, 
mit Lciligaben des bayrischen Staates bcdaclit worden. Die Mehrzahl der 7550 
alten Bilder, die sich im bayrischen Staatsbesitze befinden, sind, abgesehoi von 
der Pinakoth^ und dem Nationalmuseum zu München, in den Staatsgalerien zu 
Augsburg, /u Aschaffenburg, zu Burghausen, zu Schleißheini usw. untergebracht. 
Ba>crn besitzt nicht nur eine Staatsgalerie, sondern eine Anzahl von Staats- 
galenen. 

Ehe man auf dem kleineren Gebiete Sachsens solche staatlichen Filialgalerien 
gründet^ tut man doch wohl besser daran, ein neues Gebäude fUr die moderne 
Abteilung der Dresdner Galerie zu bauen und ihre alten Bilder sich in den alten 

Räumen ausbreiten zu lassen 

Einem Neubau für die moderne Abteilung reden wir das Wort. Sobald 
nämlich fiir die neueren Bilder nach dem Vorbilde der meisten großen Kunst* 
und Sammlungsstadte^ wie Paris, Brüssel, München, Berlin und Rom, ein besonderer 

Neubau geschaffen sein wird, werden die alten Bilder, die die Galerie jetzt noch 
verwahrt, auch bei der <4eschni,ickvi)Il>te!i umi weitläufigsten Aufhänr^un'^ der 
besten Hilder in den besten Räumen hir alle Zeiten Platz haben, es sich in dem 
alten Hause bequem zu machen, dessen Ncbeiiraiime jedenfalls geeigneter sind, 
die minder wertvollen Bilder zu beherbergen als ein eigenes- flir diesen Zweck 
errichteter M^azin^Neubau; denn die Grenze zwischen den alten Bildero, die nur 
dem Kunstforscher interessieren, und jenen, die die weitesten Kreise künstlerisch 
bc>rrci':tern, ist durchaus nicht so scharf zu ziehen, daß ihre Trennung in zwei 
verschiedene Gebäude nicht zu den lebhaftesten Klagen Anlaß geben würde. 
Auch wäre es an sich auch gewiß möglich, die beiden durch die ausschtieO' 
liehe Aufnahme minder wertvoller Bilder zu »Vorratsraumen« umgestalteten beiden 
Zwingerpavillons nur den Kunstforschem auf Verlangen zu nffnen F> wäre das 
unseres Erachtens aber eine um .so unnötigere und xweeklosere 1! -tinn 'lung 
der Galeriebesucher, als auch diese Räume alsdann kaum noch Bilder beherbergen 
Würden, denen nicht eine künstlerische Wirkung abzugewinnen wäre. 
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AndtTtTsfitH ist der Kiü, der die Kunst des netiruchntcn j.ihrhundcrts von 
der älteren trennt, in Deutschland noch ticter als m den ubngcn L.tndern Europas. 
Empfiehlt sich schon aus diesem Grunde gerade in Deutschland eine Trennung 
nach älteren und neueren Bildern, so ist ein Neubau für die moderne Abteilung 
in Dresden noch aus besonderen Gründen eine gegebene Sache. Zunächst k<mnen 
die Bilder unserer mndcrnen AbteiUing in den Kaumen des /weiten Obergeschosses, 
in denen sie gegenwärtig weilen, der Ausmessungen der Säle wegen nur mit 
giüBter UUhe einigennaflen folgerichtig und geschmackvoll zugleich aufgehängt 
werden; wie die Räume denn oflenstchüich fllr Bilder, wie Makarts »Sommere 
und Munkacsys Gekreuzigter« Oberhaupt zu niedrig sind. Sodann können diese jetzt 
schon uni,'cnügenden Räume um sf> wenij^er fernerhin ausreichen, als die mo<lcrne 
Abteilung unserer Galerie sich naturgemäli sclion durch die Pr<>ll-11euer-Stiftung 
weit rascher und stärker vermehrt als die Abteilung der alten Meister, wie denn, auch 
von der PrBlI-Heuer'Stiftung abgesehen, die modernen Kunstfreunde der modernen 
Kun'-t (Iiis ;.;r(jßte Vcrsl.in<lnis entgegenzubringen pflegen, echte Bildt r iL-bcnder 
Kiin&tkr .ibcr natürlich auct) < »fter auf den .Markt kommen als alu- Mcistci \viiki\ Kndlich 
wäre eine Ausdehnung unserer modernen Abteilung in die Hauptraunte des ersten 
Stockwerks aus ästhetischen und geschichtlichen Gründen völlig untunlich. Ist es 
doch sdion als ein groBer Obelstand anzusehen, daB, um eine Oberfilllung der 
oberen Säle mit modernen Ktdera tn vermeiden, ein Teil von ihn«i in die Erd- 
geschoßräumc 39 — 43, ja sogar in den i,'fi,'e!itiherlicgenden Raum 68 verbracht 
werden mußten. Dieser an s\rh iiichl zu rechtfertigenden, nur durch den 
Kaummangel erklärlichen AuseinanderrciUiing der Bilder der modernen iVbtciiung 
wird eben nur durch einen Neubau abgeholfen werden können. 

Nach der Errichtung eines solchen Neubaues, dessen Notwendigheit fttr die 
eisprieüliche, den Anforderungen und dem Geschmacke der Gegenwart ent- 
sprechende Neu«;estrilttin<^ beider Ahtcihms^cn, der älteren so v|ut wie der 
neueren, wir dargetan zu haben glauben, würden die alten Bilder sich in den als- 
dann freilich neu auszustattenden Räumen des Sempenchen Museumsgebäudes 
dergestalt verteilen» daB in allen Sälen und Kabinetten des ersten Stockwerkes, 
mit Ausnahme der südlichen Korridore, die besten Bilder nach den kUnstlerisch- 
.sten Grnnd'iritzcn anfj^'clifincjt wiirHrn, '^nitc Hüder zweiten Ranges ins zweiti' Ober- 
geschoti und die Sudkurridure des Hauptstockwerks verbracht, die minder wert- 
vollen aus kunstgcschichtlichen Gründen aber doch in Verbindung mit der Haupt- 
sammlung zu erhaltenden Gemälde aber, wie Übrigens meistens schon jetzt, in die 
Pavillons verwiesen werden warden. Die üstliche Hälfte des Erdgeschosses könnte 
nach wie vor dem 18. Jahrhundert vorbehalten, die westliche H.ilftc desselben 
aber, n:ich RiickveHe;:^unti: de« Direktions- und des Kommissionszimmers in ihre 
ursprünglichen Räume 44—40 des ersten Übergeschosses, dem Kgl. Kupferstich- 
kabinett überwiesen werden, das einer Erweiterung seiner Räume ebeofall« attfs 




157 



dringendste bedarf. Aul' diese Weise käme der Neubau mittelbar, auch dem 
Kuprcrsticbkabinctt zugute. Die Frage aber, ob und inwieweit er auüer den 
neueren Gemälden auch die neueren Kunstwerke anderer Sammlungen auf- 
nehmen konnte, ist hier absichtlich nicht berührt worden. Dafi audi sie sorg- 
flUtig erwogen ZU werden verdient, versteht sich von selbst. 

In bezufj auf den passendsten Platz für einen \ciibati der modernen 
Al>teilung der Kgl. Gcmöldegalcriu ist auf unsere früheren Krorterungen 
zurfickzuverweiMH. Scheiden der Platz vor Helbigs italienischem Dörfchen, 
Uber den inxwischen anderweit verßlgt ist, und der Platz an der Ostrsallee 
gegenilber dem Zwingereingung. der bereits eine andere Verwendung gefunden 
hat, aus, so bleiben einerseits der bereits von Lipsius seiner akademischen 
Preisaufgabe zugrunde gelegte Platz in den Anlagen zwisclicn der Galerie und 
der Stallsbafle, anderseits aber vor allen Dingen der Herzogin Garten übrig, in 
dem sich an der Ostraallee entlang an freistehendem Monumentalbau eine feine 
Scbauseite entwickeln ließe. Da dieses Gebäude Eigentum der Krone ist, mflfite 
es gegen fiskalisches Gelände, das an minderer Stelle i;e!e^,fcn, ansj^etaiisclit werden. 
Hei der gegenwärtigen Verwendung diesem Grundstückes für hulgärtnerisclie Zwecke 
wurden sich einem solchen Austausch vermutlich keine unüberwindlichen Schwierig- 
keiten entgegenstellen. Jedenfalls kann dieser Vorschlag an dieser Stelle nur 
eine Anregui^ unter anderen möglichen sein. An der Platzfrage darf und wird 
die Errichtung des notwendigen Neubaues nicht scheitern. Gerade die Platzwahl 
erheischt aber auch ein baldiges Zugreifen imd läßt eine allzulange Verschiebung 
der Entscheidung nicht als zulässig erscheinen. Es dürften sonst alle wirklich 
geeigneten Platze anderweit vergeben werden. 

Wenn der Direktor der Gemäldegalerie der Generaldirdctioa der Kgl. Samm* 
lungen unterm i. Marz iy()2 berichtete, durrli die damals geplante und plan- 
mäßig durchgeführte leihweise Abgabe von ( 1 ileriebililcrn könne »auf nahezu 
ein Jahrzent hinaus« Platz in der Galeric geschaffen werden, so war dabei sein 
Wunsch, die Galerie noch wesentlich weitlftuftiger zu beliangcn als bisher, wegen 
der Ungunst der Verbältnisse zeitweilig zurückgestetlt worden. Anderseits ist 
aber seit diesem Bericht auch bereits wieder mehr denn ein Jahrfilnft ver- 
flossen; und es ist daher drinj^'enr! nn der Zeit, die Aufgabe eine-, Xcubaus nun- 
mehr ernstlich ins Aiige zu lassen, wenn er, von iy02 ab gerechnet, in nahezu 
einem Jahrzehnt vollendet dastehen soll. 

DaB ein solcher Neubau auch die Haupt- und Residenzstadt Dresden nm 
einen neuen» starken Anziehungspunkt bereidiem würde, braudit hier nicht betont 
zu werden. Jedenfalls aber darf auch diese Erwägung bei der Entscheidung der 
Fn^ nicht außer acht gelassen werden. 
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APPARATE ZUR HERSTELLUNG VON WISSEN- 
SCHAFTLICHEN PHOTOGRAPHISCHEN AUFNAHMEN 

UND VON MIKR()I'IIüT(K,RAIUiU:;N 
BEI SCHWACHEN VERGKOSSERUNGHN UXTER BEQUEMER 
HINHALTUNG EINES GENAUEN GROSSENVERHALTNISSES 
ZWISCHEN OBJEKT UND BILD 

VON 

GOTTUBB MARKTANNER TURNERETSCHER 

An wissenschaftliclien Instituten vcrschicticnster Art, insbesondere an natiir- 
^ historischen Mn-^cen ergibt sich s<'tir oft fJic Notwentii cjkeit. Objoktt' ]>hulo- 
graphisch abzubilden, und zwar teils in natürlicher Grölk, teils bei schwacher bis 
etwa sofacher VergröDerong. teils auch in verkleinertem Maßstabe; unter Um« 
ständen werden auch stereoskopische Aufnahmen hergestellt werden sollen. Nicht 
selten wird es auch wünschenswert sein, viele einzelne Objekte (Conchylten, Fos» 
silien, Münzen, prahistori-clic Objekte usw.) in jener Art zusammengestellt zu 
photographiercn, wie sie behuls Publikation auf einer Tafel vereinigt sein sollen. 
Nur in seltenen Fällen wird us in diesem Falle ohne grolk Muhe und ohne Be- 
Schädigung der einzelnen Objekte möglich sein, dieselben auf einem Karton oder 
Brette von passender Faifoe mit Leim, Klebewachs oder dergleichen so zu fixieren, 
d;i!3 tlicsc^ licr irt '/U'^ammrngestellte Tablcau mittelst einer {^cwöhnlichcti Hori/nnt.il 
ke]>r( >(hikti( >nslv.inu'ra ] )ln )tu[;rnpliisrh nnf^^'ennnimen werden kann, um iliesc 
^Vrt cm Negativ zu erycbcii, welches direkt in Lichtdruck vervielfältigt werden 
kann. Spexiell machen sich bei dieser obendrein tiemlich mühsamen und nicht 
selten von mancherlei Mißerfolgen begleiteten Arbeitsmethode auch meist die 
Schatten in unliebsamer Weise fflhlbar, welrhe auf den als Tfager der Objekte 
dienenden Untergrund f:^!!<•n und die nur durch Verwendung von Glasplatten als 
Untergrund beseitigt werden können. Die sichere Befestigung der Einzelobjektc auf 
Glasplatten ist nun ebenfalls wieder, besonders wenn es sich um schwerere Objekte oder 
erdige Fossilien handelt, eine Geduldprobe ersten Ranges. Viele naturwissenschaft- 
liche Aufnahmen können, wie z. H. Alkohol- oder l'ormalinpFiparate Uberiiaupt 
nur mittels eint-^ \'ertik:il Apparates oder durch Anwendung eines Prismas vor 
dem Objektive, wobei aber bekanntlich nur ein spiegelbildlich gleiches Bild 
resultiert, hurgestellt werden. Obendrein sollen alle derartigen Aufnahmen stets 
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bei genauer Einhaltung eines bestimmten Maßes der Vergrößerung oder Ver- 
kleinerung gemacht werden und werden die Objekte je nach ihrer eigenen 
Färbung zweckmäßiger auf hdlem oder dunklem Hintergründe aufgenommen 

werden müssen. Wer öfter Gelegenheit h.ntte, derartige Aufnahmen herzustellen, 
wird sich überzeugt haben. we!clic:i L;rnßcii Aufu.uui an Zeit und ricnhild ins- 
besondere der zuletzt angegebene, aber nieisl sclir wichtige Punkt, niimhcli die 
Einhaltung einer genau bestimmten Vcrgröüerung oder Verkleinerung bei Ver- 
wendung einer gewöhnlichen Camera erfordert 

Wie au» dem Gesagten hervorgeht, wird ibr Aufnahmen der gedachten Art 
somit in den allermeisten Fällen eine Vcrtikalk.-imcr.i nm besten f^ecif^nct sein und 
hnt Verfasser dieses Artikels schon seit Jahren in Wort und Sclirift aul den Nutzen 
euier solchen hingewiesen und auch schon für versclüedene wissenschaftliche in> 
stitnte derartige Apparate nadi dem Muster des von ihm seinerzeit konstruierten 
herstellen lassen, die allerseits grofie Anerkennung fanden, da dieselben von jedem 
])räzise arbeitenden Tisdiler ai^efertigt werden können und dadurch auch nicht 
sehr hoch zu stehen kommen. 

A) Apparate zur Aufnaluue größerer Objekte oder für grüQcres Biidt«)rmat. 

Für Anfiiahm«! in g i uO e i e ni Formate hat sidi der umstehend abgebildete 
Apparat*) auf das beste bewahrt (Fig. i). Als Träger desselben dient eine schwere 
mit Sand geflUIte Kiste A', auf welcher sich der eigentliche photographische Ap- 
parat erhebt. Dicfier besteht vor allem r^iis einem Führungsrjhmen R, S, T, f\ 
welcher durch eine in ihrer Länge verstellbare Stütze A vertikal oder geneigt 
gestellt werden kann. Dieser Rahmen, der auf den Innenseiten mit je einer Nut 
versehen ist, trägt zu unterst einen auf einem in den eben erwähnten Nuten glei- 
tenden Schlitten B befestigten Rahmen CO, welcher als Träger der zu photo- 
gniphierenden Objekte funktioniert und zu diesem Behnfe je nnrh Bedarf verschieden 
adjustiert werden kann. Handelt es «^ich um Anfii.ilinie von Rüdern, Tafeln, 
Photographien oder dgl., so kann auf demselben ein ReiBbrelt /J autigelegt werden, 
das durch Anschlsgleisten fest in den Rahmen einpaOt. Dieses Reißbrett kann 
mit einem aufklq>pbaren Metallrahmen EE^e*^ versehen werden, welcher auf beiden 
Seiten parallel verschiebbare und durch Flügelschrauben fixierbare Eisenschienen 
/• /•' trä^^t Dieser Rahmen bewirkt durch seine Schwere das filane .XufHejjen von 
auf Karton aufgezogenen Photographien. Diese 2 verschiebbaren Kisenschicnen 
F und F' können an ihrer oberen Seite mit Zentimeter^Teilungen versehen 
werden, deren Nullpunkte in der Mitte der Schienen F und F^ liegen, so daß 
die optische Axe des photographischen Apparates durch die Verbindungslinie 
dieser beiden Xullpninkte hindMrclu^eht Von diesen Nullpunkten schreitet die 
Numerierung der Teilstriche nach rechts und links fort. Eine ähnliche Einrichtung 



') Dendbe wird mX Bcalelliiiic von der FIihm R. Lecbner in Wien, Gnben ji, hcigtatdlL 
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kann auch auf der vorderen und hinteren Schiene des Kahmens, nämhch auf 
E und c anf^ebracht werden. Diese Teilung kann man sich auch sehr leicht 
selbst durch Autklcben von 8 käuflichen Pa])iermaBstäben herstellen, wenn man 

zuerst den Durchdrin- 
^un({spunkt der opti- 
schen Axe des Aii]>a- 
rates mit dem KeiUbrette 
fest(;estellt hat; die 
durch diesen Funkt pa- 
rallel den Reißbrett- 
kanten (gezogenen Linien 
laufen durch die Null- 
punkte der Maßstäbe. 
Hat man diese Kinricli- 
tung einmal getroffen, 
so ist es ungemein be- 
(luem. nach Papier- 
bildern Negative zu er- 
zeugen, was in der 
heutigen Zeit, wo Pro- 
jektionen bei Vorträgen 
jeder Art eine so große 
KoUe spielen, eine oft 
wiederkehrende Arbeit 
ist. Die auf diesemWege 
in jedem gewünschten 
Diapositiv -I-ormiit her- 
stellbaren Negative von 
Papierbildern, Landkar- 
ten u.sw. können dann 
durch Kontaktdruck zur 
I lerstellung von Diapo- 
sitiven ver\vendet wcr- 
«len. Diesem .speziellen 
Zwecke dient auch eine 
Einrichtung an der Ka- 
mera, indem statt der Mattscheibe ties Formates 18x24, für welches der Apparat 
gewöhnlich eingerichtet ist, ein Scluibbrett eingeschoben werden kann, welches 
einen kleinen Aufsatz a trägt, der speziell zum Hinschieben von Kassetten des For- 
mates 9x12 eingerichtet ist. Solche kleine Ka:>setten sind viel handlicher als die 
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eine j^roÜe dem Appar ite InMi^e^cbenc des Formnts- iS 2.\ umi es können «n!rhe 
kleiuca Ka^sscttcn, was sehr cniplchlenswcrl ist, leiciit mit gcniiyt?n Kosten in genü- 
Bender 7Üh\ beschafft werden. Im Falle solche Kassetten schon von einem andern 
Appurate vorhanden sind, kann natnrgemüB das Snschiebebrett resp. der Aufsatz a 
leicht diesen Kassetten und der dazugehörigen Einstelisch ei 1)0 angepaßt wcnlen. 

Nicht imcrwfitmt wnllrn wir lassen, dall unser Apparat auch zur (Jirekten Her- 
steüuag von l »iapositi\ Lii iik h Negativen sehr geeignet ist, besonders wenn, wie 
dies oft vorkommt, nacii ;;r <i;oren Negativen Diapositiv« hergestellt werden sollen. 
Man legt dann statt des ReiBbrettes eine Platte aus Holz oder schwarzem Karton 
auf den Rahmen auf, 1ciic in der Mitte einen Ausschnitt für das bctrcfTende 
Negativformat hat. An den Mntert-n Seiten dieses Ausschnittes werden etwa 
3 mm nach einwärts vorspringende Kartonstreilen angeklebt, aufweichen das 
Negativ zu liegen kommt. Die Kassetten des Formats 9x12 werden nun mit 
Diapoflitivplatten beschickt und bei der Aufnahme, um störendes Licht fernzu- 
halten, ein Einstelltuch von der Kamera l>is zu den Ecken des Kahmens herab« 
hängen gelassen. .Am Boden wird unter dem Rahmen ein wciüer Karton auf- 
tjelef^t, der l.iclit iliirch das Negativ hindurch reflektiert Natürlich können 
auf diese .'Vrt auch 1 eile emcs größeren Negatives für die Diapositiverzeugung 
verwendet werden. 

Statt des oben besprochenen RetSbrettes kann in den Rahmen auch eine 

Spiegeltafel eingelegt werden, welche bei den meisten andern Aufnahmen, speziell 
natürlich bei solchen von transpaienten Objekten oder von in Tlüssigkeiten 
befindlichen Präparaten, als Träger der Aufnahmsobjekte dient Um nun die Ob- 
jekte auf hellem Grunde aufnehmen zu können, ist im Rahmen C Ct eine Nute 
vorgesehen, in welche eine Beinglasplatte oder eine Mattscheibe eingeschoben 
werden kann. Noch einfacher ist es, unter den Rahmen einen weißen Karton zu 
legen ndi r «leri^elben in geneigter .Stellun.; darunter anzubringen, da dadurch die 
oft störenden Schatten ganz vermieden werden, l-'ür Aufnahmen auf schwarzem 
Grunde wird in die erwähnte Nute entweder ein innen mattschwarz gebeiztes etwn 
40 cm tiefes Kistchen oder ein quadratischer Balg eingeschoben, wdcher unten 
mittels eines auf der Oberseite mit tief^chwarzem Samt bekleideten Brettchens 
f^e'jrlilosscn ist. Zwcckm.ißif; ist es, auf die ( >ber-eitc de<^ Kistrhens oder Balges 
euien srhwnr^en Karton auizulegcn. wetrhcr die olierc < >11nung vollkommen ver- 
schließt und wckclicT nur in seiner Milte euien der Grolle des aufzunehmenden 
Objektes entsprechenden kreisförmigen oder rechteckigen Ausschnitt besitzt. Durch 
die dadurch bedingte Abbiendung alles flbeillttssigen Lichtes erscheint der 
Innenraum des Kistchens oder U.il^es so tief dunkel, ilaß selbst bei sehr langen 
Expositionen, wie solche insbesondere bei Vergröüerungeii vonnöten sind, der 
Grund <les Negatives glasklar erscheint, wenn nur durch passende Neigung 
des Apparates mtttds der Stütze yf oder ent^Mfeehender Regulierung der Richtung 

liwrnaw fciiwh. ni, j. sr 
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des Lichtcinfallcs eine Lichtreflexion durch die Spiegeltafel in das Innere der 
Kamera hintangehalten wird. 

Erwähnt mag hier sein, dafl ein derartiger glasklarer Hintergrund dann ununi' 
glinglich nötig ist, wenn hinterdrein mehrere derartige £inzelaufiiahmen zu einer 

in Lichtdruck oder Heliogravüre zu %-erviclfailigenden Tafel zusammengestellt 
werden sollen, da der geringste 'I'nn des 1 liiilcr^rundLS i\cr N'cqntive auf der Tafel 
in veriichiedener Färbung zur Geltung kommt und keinen cinlieitlichen Tafelbinter- 
grund erzielen iäfit Überhaupt ist in jenen Fällen, wo die Konturen der Objdrte 
zu kompliziert sind, um ein Abdecken des Hintergrundes zu gestatten, jedoch viele 
Einzelaufnalmien zu einet* Tafel kombiniert werden müssen, die Wahl schwarzen 
Hintcrgnimlc^ empfehlenswerter, da \>c\ lu llcm I Iiiili*r<^Miin] i.ist stets nur durch 
Abdeckung desselben am Negativ ein einheitlicher, glciclmuüiig weiücr Hintergrund 
erziel bar isL 

Falls es sich um stereoskopische Aufnahmen handelt welche bei den in Rede 
stehenden Objekten meist durch zwei Einzdaufnahmen mittels eines Objdctives 

hergestellt werden, wird an Stelle des oben erwähnten Reißbrettes ein anderes Brett 
auf den Rahmen auf^rt-Iegt, welches auf der Obcrsrite eine 1,'rnöere Wippe trägt, 
wie sie schon Benecke') für stcreo-mikropliotographischc Zwecke emführte. 

Da es «ich, wie eingangs erwähnt, fast stets darum handelt, die Aufnahmen 
bei ganz bestimmten Ma&verhältnisse^ zwbchen Objekt und Bild herzustellen, 
kann die Scharfeinstellung bei derartigen Aufnahmen nicht in gewöhnlicher Weise 
durch Verschieben der Matt-chcibc v(>r£;enommen werden, sondern es muß die 
Auitiaiimc bei genau vorher bestimmter Balglänge gemacht werden, und die 
Scharfeinstellung darf nur durdi Annälierung bzw. Entiemung des Objektes 
erzielt werden. Um dies in bequemer Weise durchfähren zu können, ist der den 
Rahmen C C't tragende Schlitten // niittcls Mikrcjmeterschraube m mit einem ober- 
h;\!t) (lL>sLlljtii i lu nf.ills in den Nuten des Rahmens A', .S', 7", f laiifctulen /weiten 
Schlittenbrctlchcn i> verbunden. Wird dieses obere Schlittenbrettclien niitlels 
seiner daran angebrachten Klemmvorrichtung an passender Stelle des Führungs* 
rahmens unbeweglich festgestellt, so kann durch Drehen der Mikrometenchnuihe 
ein Heben und Senken des Objektti^ws und dadurch die SchaifdnsteUung be- 
werkstelliget wertlen. Die Mikrometerschraube ist mit einem Verlängerungsstabe aus- 
gerüstet, so daß dieselbe auch von dem cbercn Kndc des Führungsschlittens :ins in 
Beweginig gesetzt werden kann, was sich dann zweckmäßig erweist, wenn ein groüer 
Balgauszug der Kamera, wie dies meist bei VergröBerungen der Fall i^ benötigt wiid. 

Oberhalb der eben beschriebenen Objekttischeinrichtung laufen in den Nuten 
des Rahmens sowohl der Objektivteil 1 als auch der .Mattscheibenteil II der 
Kamera auf separaten Schlitten s und welche durch Klemmschrauben in jeder 

') \ M.irkianner Tiifiurr«uch<f, G., Dia Mikiophaiiofrapliie aU Hilbiaitld mninriH. FondMitf, 
Halle, lüv<>, i>. 185. 
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Lage festgestellt werden können. Der Balgauszug der Kamera bat I m Länge, 
um audi mit relativ langbrenntireitigeii Objekttven Aufnahmen machen xu können. 
Es ist dies ein Fall, der speaEtdl bei naturwtssenacfaafllichen Objekten sehr häufig 

vorkommt, indem die meisten derselben keine flachen Gegenstände sind und des- 
halb, wenn dicpcJben in natürlicher Griiße sch irf abgebildet werden snücn, seihst 
bei kleinster Abbiendung langbrennweitige Objektive erheischen, um eine mtiglichst 
gleichmäßige Schärfe aller ihrer ungleich weit vom CH>jektiv abstehenden Teile 
des Objektes zu erzielen. 

Aus den oben angeflthrten Gründen ist bei dieser Art von Kameras eine feine 
Beweglichkeit der V^isicrschcibc mittch Spindcltrieb kaum nntig, da die Scliarfcin- 
stelhint;, wie eben erwähnt, durcli \'ersciiiebe:i des r>bicktes erzielt wini; doch 
kann eme solche naturgemäß in .ihniicher Weise, wie dies beim Ubjcktschlitten 
der Fall ist, auf speziellen Wunsch angebracht werden. An der Seite des Füh< 
rungsrahmens, zwischen den Punkten i? und 5, ist ein MaBstab mit Millimeter- 
teilung angebracht und sind auf jedem der drei Schlittenbrcttcr Zcij;er Zangebracht, 
welche über dem Maßstabe hingleiten Durch diese Kinrichtung ist es möglich, 
jederzeit wieder genau für ein bestimmtes Mali der Verj^rulicrung oder Verkleine- 
rung euizuatdlent wenn die betreffenden Daten einmal genau festgestellt wurden. 

Hinter dem Führungsrahmen ist ein kleines Tischchen / untergebracht, auf 
welches verschiedene Hilfsinstrinnente gelegt werden können. In der Abbildung 
steht tl.iraul" eine Uhr «, welche durch einen am Minutenzeiger angebrachten 
Platin- Kontaklciralu und einen vor demselben befindlichen, drehbaren Kontakt- 
stift die Schließung eines elektrischen Stromes in voriier dnstdibarer Zeit hervonult 
Hierdurch wird die Schliefiung des Objektiwerschlusses bewirkt und ein Glocken» 
zeichen gegd>en. Diese Einrichtung ist sehr praktisch, da es dadurch bei den 
oft notwendigen Innigen F.xpositionen nicht nötig ist, denseliien weitere Auf- 
merksamkeit zu widmen. I-inks unten im Bilde bemerken wir iiucii cm \'crliingc- 
ruDgsstück des l-uhrungsraiimcns, welches mittels zweier Zapfen unten an der 
Fläche X S angesteckt und mittek einer Flügelschiaube g daran befestigt werden 
kann. Bei Verwendung dieses Verbindun g wtB c kes» wdches zuweilen bei den eben 
erwähnten große Balglängen erfortlernden Aufnahmen notig ist, muß der Apparat 
selbstverständlich auf einen Untersatz (Kiste oder Tisch) von entsprechender Höbe 
gestellt werden. 

Wie schon früher erwähnt, wurde als Plattenformat i8x 24 gewählt, da dasselbe 
selbst zur Herstellung von Quarttafeln» welche meist das Format 17x22 besitzen, 
vollkommen ausreichend ist Doch kann der Apparat natQrlich auch fiir größere 

Formate gebaut werden, was aber kaum empfehlenswert «'ein dürfte. 

B) Apparat zur Herstellung von Vergrößerungen iiacii kleinen Ubjckten. 

Während sich der oben beschriebene Apparat speziell fiir Aufnahmen 
größerer Objeicte besonders eignet, ist fiir Aufnahmen kleinerer Objdcte ein 
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Hilfsapparat sehr praktisch, der aber auch in V'crbindunj^ mit jeder anderen Ver- 
tikalkamera, wie solche in vielen wissenschaftlichen Instituten für niikrophoto- 
graphischc Zwecke in Gebrauch sind, verwentlet werden kann. Es eiijnet sich 
dazu die Horizontal -Vertikalkanicra von Zeiü, der Reichcrtsche kleine mikro- 
pholographische Apparat, die vom X'erfasser dieses .Artikels seinerzeit beschriebene 

horizontal und vertikal verwendbare 
mikrophotn^rapliische Kamera (siehe 
Fili- 3) und viele andere ähnhche 
Kamerxs verscliicdener Firmen. 

Um nun solcI> eine Vertikalkamera 
oder eine vertikale mikrophotographi- 
sche Kamera auch den eben er- 
wähnten subtileren Arbeiten dienstbar 
zu machen, habe ich mir schon vor 
J.diren einen kleinen liilfsapparat zu- 
sammenjjestellt. der eigentlich nichts 
anderes ist, als ein sehr großes Mikriv 
sk<ip mit sehr weitem 1 ubus. Dieser 
Apparat leistete mir nun schon seit 
langem trotz seiner etwas primitiven 
Bauart vorzügliche Dienste, besonders 
da auch im Laufe der Zeit noch 
manche Verbesserungen an demselben 
angebr.kcht wurden. .Auch dieser 
Apparat wurde von allen, welche ihn 
sahen, oder mit demselben arbeiteten, 
als sehr zweckmäüig bezeichnet, wes- 
halb icli mich an unsere besthekanntc 
Firma C. Reichert in Wien mit 
«ler .Anfrage wandte, ob iliesclbe ge- 
neigt wäre, diesen Apparat in guter 
Ausführung herzustellen, worauf die- 
selbe in entgegenkommendster Weise einging. Wie aus den .Abbililungen 
(Fig. 3 und 4) ersichtlich, besteht derselbe aus einem eisernen, hufeisenf»>rmigen 
FuOc F, an dessen rückwärtiger Seite sich ein die Säule des Mikroskopes ver- 
tretendes Vertikalbrett /> befindet. ,\n der unteren Hälfte desselben ist an 
zwei vorragenden Trägern T ein um eine liorizontale Axe drehbarer Spiegel 5 
des Formates 15-17 cm angebracht, welcher im Bedarfsfälle |s. u.) mit einem 
einzigen Hantigriffe entfernt werden kann. Die obere Hälfte des Vertikalbretles 
nimmt eine Schicbcvorrichtung 1' ein, welche gestattet, den Objekttisch mittels 
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Mikrometerschraube M um etwa 6 cm zu heben oder zu senken. Die Mikro- 
mctcrschraubc kann aucli durch eine Verlängerunjjsstangc, die auf ein ober 
dem Trieb der Mikrometerschraube befindliches Kugel^jclenk K aufgesteckt wird, 
von größerer Kntfernung aus in Bewegung gesetzt werden, was bei längerem 
Balgauszug der Vertikalkamera oft notig ist. Wie aus dem Gesagten ersichtlich 
ist, wird die Feineinstellung auch hier durch Heben und Senken des Objekt- 
tisches 0 herbeigeführt, was gegenüber der Einstellung mittels Verschiebung 
der Visierscheibe oder des Objektives, wie schon früher erörtert den groüen 
Vorteil hat, daß sich die einmal für ein bestimmtes Objektiv und bestimmte Balg- 
länge eruierte genaue Vergrößerungszifler durch die Feineinstellung nicht mehr 
ändert, da diese Zahl nur eine 
Funktion dieser zwei Faktoren, 
n<imlich des Objektives und der 
Balglänge, ist. Es ist deshalb 
auch bei Benützung dieses 
A])i)arates nur nütig, einm:il 
bei Verwendung eines be- 
stimmten Objektives unter Mit- 
benützung der in fast allen 
Handbüchern der Photographie 
enthaltenen V'ergnißerungs- und 
Verkleinerungstabellen die für 
die am häufigsten benützten 
Vergrößerungen und Verkleine- 
rungen nötige Balglängc fest- 
zustellen untl dieselbe nach der 

weiter unten angegebenen .\Ie- 

3. 

thode zu rektifizieren. Notieren 

wir die gefundene Balglänge, so können wir in Zukunft jederzeit wieder mühelos 
die genaue Vergrößerungs- oder VerkleincrungszifTer erreichen. 

Auch die Einrichtung des oberen Teiles unseres A|)parates ist ganz ähnlich der- 
jenigen eines Mikroskopes. In einer an einem horizontalen Brettchen auf dem 
Führungsschlitten befestigten Schicbcliülse // ist ein 57 mm weiter und 105 mm 
langer Tubus Cx einschiebbar, in welchen auf der unteren Seite innen ein zweiter 
Tubus (Fig. 3) D, der durch Tuclibelag gedichtet i.st, unter sanfter Reibung cin- 
schiebbar ist, der letztere trägt an .seiner unteren Seite ein Gewinde zum Ein- 
schrauben von gewöhnlichen Mikroskopobjektiven ZT, oder Mikroprojektionsob- 
jektiven, wie solche von C. Zeiß, I-eitz, Voigtländer u. a. herge.stcllt werden. Für 
Verkleinerungen oder Aufnahmen in natürlicher (iniße können eventuell andere 
Tuben {Cx) von derselben Weite eingeschoben werden (s. Fig. 4), welche die ent- 
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sprechenden Gewinde für die zu verwendenden Objektive (Mikroplanare, Heliare 
usw.) tragen. Solche Tuben können bei Einsendun}^ der betreffenden Objektive 
für jedes solche hergestellt werden; eventuell können auch, um nicht mehrere 
Tuben anschaffen zu müssen, Zwischengewinde eingeschaltet werden, welche das 
Einschrauben kleinerer Objektive (Mikroskopobjektive) in einen Tubus ermög- 
lichen, der d;is (icwinde für 
eine gröücre ( )bjcklivsorte 
tragt. Jedoch würde ich 
empfehlen, einen Tubus 
für die Mikroskopobjektive 
und einen mit eventuellen 
Zwischengewinden für die 
übrigen in Betraclit kom- 
menden Objektive zu ver- 
wenden. Durch I Icjher- und 
Tieferstellen des Tubus C, 
in der Eührungshülse //, 
sowie durch Verschieben 
des Tubus /) in Tubus C, 
können Objektivdistanzen 
von o bis etwa 2o cm er- 
reicht werden, die durch 
Tieferschrauben des Ob- 
jekttisches mittels der Mi- 
krometerschraube bis auf 
etwa 25 cm vergrößert 
werden können, was wohl 
für fast alle hier in Hc- 
tracht kommenden Ver- 
hältnisse genügend sein 
dürfte. 

Am oberen Ende des 
Tubus C kann entweder 
ein kurzer Tubus 6' ein- 
geschoben werden, der einen engeren Tubus ^ zur Aufnahme von Oku- 
laren trägt, um im Bedarfsfälle auch Aufnahmen unter Verwendung von Pro- 
jektionsokularen herstellen zu können. Diese Einrichtung dient aber auch 
dazu, um den Apparat wie ein Mikr<).skoj> benützen und dadurch die zur Photo- 
graphic geeignetste Stelle des Präparates unter Okularbcnützung auswählen zu 
können. 
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Sollen dagegen Aiifnahnicn nur mit dein CJbjektive allein hergestellt werden, 
so ist ein zweiter, oben einschiebbarer 75 cm langer Tubus J vorgesehen, der an 
sdnem unteren Enile eine 25 mm weite Blende trägt, die dasu dient, um even- 
tuelle Reflexe an der inneren Ttibuswand unschädlich su machen. Durch tieferes 
oder minder tiefes Einschieben dieses Tubus hat man es nämlich einerseits in der 
Hand, dem Bilde eine größere oder geringere Aii^dcliniinq; und kreisrunde Be- 
grenzung zu geben und andererseits, wie erwälmt, alle für derartige Aufnahmen 
so «chadlichen Reflex« der Tubuswud hintanzululten. 

Der Objekttiacfa Oy der, wie schon mitgeteilt, durch die Mikrometeischraube 
höher oder tiefer steilbar ist, hat eine lichte (irößc von 12,5x15 cm. Er trägt 
auf seinen Schmalseiten tlrei Nuten wcIcIk- /um Einschieben ver^^chiedencr aus- 
wechselbarer Teile dienen. In die oberste Nute wird für gewohnliche mikro- 
photographischc Aufnahmen eine den Objektlisch bildende schwarzgebeizte Me- 
tallplatte R, welche die Objektklammem trägt, eingeschoben; in die nächste Nute 
kann behufs gleichmSDiger Beleuchtung eine Mattscheibe oder eine Opal- oder 
Bcinglasjilatte einf^pschohcn werden Die unterste Nute ist dafür bestimmt, das 
einen dunklen lliiitcri;nind liefernde, innen schwarz gebeizte Holzkästclien Q ein- 
zuschieben, wenn der Spiegel 5 entfernt wurde. 

Bei Aufnahme kleiner Objekte auf dunklem Gnmde, welche die GröSe der 
Blendenöffnung der Objekttischplatte nicht übenteigen, irt es sweckmäB^, diese 
in der oberen Nute zu belassen, auch wenn die Objekte in anderer Art (Pinzette, 
Nadel s. u.) fixiert werden, da dann der (Jrund des Kästclien«; fast gar kein l icht 
erhalt und lief dunkel erscheint, anderenfalls schneidet man für Aufnahmen 
gröflcrer Objekte leicht aus schwarsem Karton entsprechend gröOere Blenden, die 
man statt des Objekttr^rs R verwenden kann. Das Einschieben einer derartigen 
Blende, deren Ausschnitt nur um wenige Millimeter größer 7.\\ sein braucht, als 
der Diirchmes-ser des auf/imelimenden Objekte^, hnt ebenso, wie bei dem erst- 
besciiriebenca .Aj}|>arate, den Zweck, jede uberliüssij^e l.rlu llung des Innern des 
Kastchens hinlanzubaltcu und dadurch selbst bei lüngcrcn Expositionen, wie sie 
insbesondere bei Aufnahmen in auflaUendem Lichte nötig sind, doch am Negativ 
einen glasklaren Hintergrund zu ergeben. Empfehlenswert ist es auch hier, auf 
den Ho(?pn des K i>tchens ein denselben vollkommen bedeckendes rechteckiges 
Stückchen tielscli vvar/cn Samtes aufzulegen, da dieser alles etwa doch noch auf. 
fallende Licht in vollkommenster Weise verschluckt, im übrigen gilt diesbezüglich 
das berrits bei Beq>rechung des früheren Apparates auf Sk 161 Gesagte. 

Far Aufnahmen transparenter Objekte auf hellem Grunde wird in die obere 
Nute die beic^egebene Spiegeltafel, die nun als Objekttisch dient und in die 
untere, (iie i Seinglasplatte eingeschoben, welche von unten her mittels des wieder 
eingefügten Spiegels und der davor aufgestellten Lichtquelle (Ncrnstlampe, Mita- 
liclrt oder dgl.) eventuell unter A^ilfe einer Kondensorihue gleidmiäffig bdeuchtet 
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wird- !?ei Aufnahmen undurchsichtiger f^^hjekte auf IkIIciii Gnitulc wird nntiirlich 
das i)bjekt selbst durch eine kräftige Lichtnuclle') von oben her beleuchtet, wjihrend 
der Spiegel bsw. die Beinglasjdatte durch eine schwächere Lichtquelle erhellt win). 
Diese Methode hat den Vorteil, daß die oft störenden Schlagschatten des Objektes 
fiist voll-täiidicj vermieden werden. 

Schließlich wollen wir noch die auch für den crstbeschriebcncn App.irat 
brauchbare Methode besprechen, welche man anwendet, um «he einer bestimmten 
Vergrölerung entsprechende Balglängc genau zu bestimmen. Es ist hierbei 
am zweckmilHgsten in folgender Art vorzugehen: Eis handle sich s. B. um 
eine zehnfache Ve^jröBerung eines aufzunehmenden Objektes, SO werden wir ein 
Stückchen eines dünnen. citT^eiti;,' bedruckten r,i|)icrstreifens genau in der TJinge 
vfin I cm abschneiden, und ein anderes Streifchen Schreibpapiere« in der genauen 
Liiiige von lu cm herstellen. Das erste Streifchen legen wir auf den Objekt- 
tisch und beleuchten dasselbe mittels des Spiegels von unten her. Nun stellen 
wir an Hand einer Tabelle (i. B. in E. Vogd, Taschenbuch der praktischen Rioto- 
gra]}hie, 14. Aufl.. S. 95) die Entfernung des zu verwendenden ( Objektives vooi 
Objekt und die Auszugslänge beiläufig richtig ein Wir finden in der THbdIc 
für Objuktivabstand l,lo, für Auäzugstäiige der Kamera ir,(xi, Zaiticn, die wir mit 
der Brennweite des Objektives zu multiplizieren haben. Wir verwenden zu diesem 
Bdiufe etwa ein Objektiv von 75 mm Brennweite, so ergeben sich die Zahlen 
8,2$ für Objektabstand und 82,5 cm für Auszugslänge der Kamera. Wir können 
in Ermangelung einer Tabelle auch n ich der I'ormel vorjjdien: /) a / + /, 
worin / die Brennweite des Objektives, /> tiit; Kntlemung von der (Jbjektivblende 
bis zur Mattscheibe und a die Zahl der Vergrößerung bedeutet Auf unser obiges 
Beispiel angewandt eigibt sich demnach: /3 » 10 x 75 + 75 » 750+75 " 825 mm. 
Umgekdirt ki>nnen wir auch aus obiger Formel leicht den Wert filr / ableiten, 

d. l / — ^ ^ ^ , der uns in den Stand setzt, leicht ein Objektiv von geeigneter 

Brennweite für einen bestimmten Zweck auszuwählen. 

Haben wir durch Messung und entsprechende Einstellung von Tubus und 
Kamera die richtigen I^'ingen erreicht, so kontrollieren wir durch Scharfe in st dien 
fler tr.nn^parent erscheinenden Schrift des l cm litn^jen, nm Ohji-kttisrh lit'^cndon 
Papicrstrcifens mittels der Mikrometerschraube und durch Auflegen des 10 cm 
langen rapierstreilens auf die Visierscheibe, ob die Vergrößerung eine genau 
zehnfache ist Sollte sieh das Bild des i cm langen Strdfens aut der Vislerscheibe 
nicht vollständig gleich lang mit dem dort aufgelegten 10 cm langen Streifen er* 
weisen, so müUten kleine Änderungen in der I«inge des Kamerabalges vorge- 
nommen werden, bis die Gbereinstimmung der Längen genau hergestellt ist 

■) \'cr^l. u. A. H. HlDl^erKct, Die Scliw«ch«troiDboi;ciilani|>«. Pkoiogr. Kurtc«i>unUi:tu Tüi 1905, 
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Hierauf wird <lic AiJszut;länf,'e bzw Hic }jitti.tniii',;^ dct f )bj(>l;tivbtendc von Her 
Mattscheibe aus der Stellung von Kamera VDrder- und Hinterteil genau bcreclinct 
und notiert. 

Nicht unerwähnt mag schließlich bleiben, daO dieser Apparat, indem man 

ihn vor einem gewöhnliclien Projektionsapparat vorsetzt, denselben auch für nt)ri- 
xontatprojektion verwendbar ni.ifht (s. I'i;^. 4^ Mm jilaciert zu dir<cm Hchufe 
bei einem äolchea Projektionsapparate die Licliit(uelle derart, dati das aus dem 
Kondensorsystem austretende LichtbQndel wenig Iconvergent ist und stellt nun 
unseren Apparat derart vor dem Kondensor auf, daß das LtchtbOndel den Spiegel 
in dessen Milte trifft. Wenn wir niui auf der Tubusröhre C\ einen um eine horiz.on« 
t:i!L' drelibaren Spicke! S/i aufsetzen, der aufWunscli mit-Llicff rt wird können 

Projektionen lioriicontal hegender transparenter Objekte vorgenommen werden. Ks 
muß hierzu nur in die untere Nute eine pa»end gefaßte plankonvexe Kondensor- 
linse (Fig. 3) L eingeschoben werden, wälirend in die obere Nute die Spiegeltafet 
als Objekttiach eingeschoben wird. Besonders ei^tiet sich diese Hinrichtung für 
Konturenzeichnunj^cn /ur 1 Ici-stcüini;^ von Wuititafeln für L'nterrichtszwecke, 
indem auf die^e Weise die niannis^iaclisten Prajiarate auf d;i-s für die Zeichnung 
der Tafel mit Papier bespannte KeiUbrett projiziert werden und die Konturen 
darauf eingezeichnet werden können. 

Recht praktisch dürfte diese Einrichtung an naturwisaenacbaftlichen Instituten 
auch für manclie sein, welche sich mit systematisclien Arbeiten befassen. Sic 
t;estattet nämlich in be<iuemer Weise den \'«'r'j:l<'ich kleiner, nur niittcN des Mi- 
kroskopen deutUch sichtbarer Objekte untereniander, nidem es iimglich ist, zwei 
oder drei Objektträger gleichzeitig auf dem Objekttische anfzulegen und die Bilder 
dieser Objekte gleichzeitig auf den Schirm zu projizieren, um sie dort in 
stark vergröBcrtem Zustande untereinander vergleichen zu können. Kaum erwähnt 
braucht tu werden, daÜ für viele derartige Zwecke auch ein gewöhnliches I'ro- 
jcktionirobjektiv Od, welches sich am oberen Kude eineü dafür adaptierten Tubus 
einschrauben läSt, gute Dienste leistet, falls e« sich nicht um zu starke VergroUe- 
rungen handelt 

Erwähnen wollen wir aucil noch, daß man für den Fall, daß der Apparat in 
Ermangelung eines t i -L-ntlLrlu n I Inri/.ontalprojektionsapparates auch bei Vorträgen 
Dieuäte tun soll, durch ;\nscliat1ung oder Selbsthcn>tellung mehrerer Objekttisch- 
platten A' in den Stand gesetzt ist, die bei dem Vortrage zu demonalrierenden mikro- 
skopischen Präparate vorher so zu orientieren, daß der instruktivste Teil des Piäpa^ 
ratcs in die .Mitte des (iesiclitsfeldes zu liegen kommt, was oft während des Vor« 
träges eine ^^eitraubende Arbeit ist. Man benützt zu diesem Hehufe vorri Nt den .\ppnrat 
unter Anwendung des C )kularaufsatzes wie ein .Mikroskop imd sucht die gi- cii^iu tste 
Stelle der Präparate, diese werden dann iu der so aufgefundenen Stellung nnl lien 
Objekttischktammem fixiert. Man braucht dann bei der Projektion nur die ein- 
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zcinen ( )bjekltiscliplaUen mit den darauf befestigten Präparateti in die Nute ein- 
zuschieben, um die gewünschte Stelle zur Prujektiun zu bringen. An Hilfäiostru- 
menten wird dem Apparate auf Wunsch eine Pinzette / beigegeben, welche mit- 
tels ihres langen Stieles in ein Gelenkstiick g-e eingeschoben werden kann, da 
weiters \\ io<l< r in ie eine der um Objekttisch O seitlich angebrachte Offnungen 
eingesteckt wcnit n kann (v<^! Fi;^^ 3V 

Diese Pinzette dient zum l*esthaitcn kleiner zu photographierendcr Objekte, 
welche auf diese Art leicht in die richtige Stellung gebracht werden können. 
In unserer Abbildung ist eine kleine Ophiuride in dieser Art befestigt zu sehen. 
Statt der Pinzette kann auch eine Stalilnadel s/ in das Gelenkstuck eingeschoben 
werden, an deren zugespitztem Fndc man ein Stiickrfu'ii lüunHfiniark anstecken 
kann, welches wieder zum bequemen Aufstecken kleiner Insekten geeignet ist 
Auf Wunsch werden auch noch Cinsteckhtenden filr den Objekttisch mit ver> 
schieden großer Blendenöffnung r be^egeben. 

Analog dem früher beschriebenen Apparate kann auch hit r < ine Wippe fiir 
stereoskopisct'.t Aufnahmen, wdclif tlie Gnißc der Linsteckblcnde r h.it. .<hvr mit 
einem darauf montierten, um eine iiorizontale Aclise nnrh rechts und Imks neig- 
baren Rähmchen ausgestattet ist, dem «Vpparate beigefügt werden. Man kann 
dann mit Hilfe dieses Apparates ebenso wie mit dem zueist beschriebenen in be* 
kannter Weise zwei Einzelaufnahmc-n, am besten auf dem Plattenformate 9x12 
herstellrn, wi hei man das erwähnte Rahmchen, welchem das Ohjckt trägt, bei der 
einen Aufii;;linie nach link';, hei der zweiten Adlnahme nacli rechts kippt. Die 
Größe der W'inkeldrcliung ist durch zwei an den Schmal&citen des Kälimcheus 
eingefligte Stellschrauben regulierbar. Für die meisten Fälle wird eine Winkel- 
drebung von etwa 8— 150 empfehlenswert sein. Schließlich wollen wir noch be- 
merken, daO der eben geschilderte Apparat entweder mittels eines Tuchkonus oder 
brs>;<T noch mittels riner damit kombinierten I K>jipclhii!sc, wie eine ilchc hei 
mikrophotographischen Apparaten allgenieiu verwendet wird, mit der i'rontseite 
der Vertikalkamera verbunden wird. Die Doppethfllse kann Uber der SchiebehUfae 
1/ aufgesteckt werden, während auf einem Otqektivbrettchen der Kamera die 
zwischen die Dcjppelhiilse ^.inzuschiebende l'tohre oder der daran befestigte 
Tuchkonus angebracht wird. Da dir Hohe der Hiil-r // durch die F.iiisttlhing 
nicht verändert wird, ist diese lichtdichte Verbindung sehr leicht herzustellen. 
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EINE ZENTRALSTELLE FÜR ABBILDUNGEN 
DEUTSCHER KUNSTWERKE 

KARL SIMON 

Wer jemals üIilt ein Tin ma aus der deutschen Klinstgescliichtu besonders der 
älteren Zeil 14c iiin itcl hat, %\ ini ein Litdchen von den Schwierigkeiten singen 
können, die ihm dabei in den Weg getreten snid. Nur eine, allerdings die grüßte, 
sei heute hier berührt: die BeschaiTung von Abbildungen. 

Wie einfach ist die Sache meist in Italien. AUes nur irgendwie Wichtigere 
ist oder wird dort von einem der groflen photographischen Vertage, Alinari, 
Anderson, Brogi, Naya photographiert, und man braucht sich nur an sie zu wenden, 
um das Gewüri'^chtc zu erhalten Für Deutsclilaiid exi-iticn^n solche große Ver- 
lage nur für die Galerien. Ui uckmann, Hanfstängl u. a. m. haben die wichtigsten 
Dinge aus den Galerien photographiert, wenngleich auch hier noch vieles fehlt, 
jedenfalls nicht mit der Auaftihrlichlceit aufgenomm'en ist, die in Italien selbst^ 
verstandlich ist. Aber liier entscheidet natürlich die NachOrage, und dem einzehien 
Verlag ist daraus kein Vorwurf zu machen. Besonders gering ist die Zahl der 
deutschen Bilder des 19. Jalirhunderts, vor allem der ersten Hälfte, die man in 
gitfen Photographien bekommen kann. Die Berliner photographisd>e Gesellschaft 
war im wesentlichen früher auf gangbare Marktware angewiesen, die grolle Publi- 
kation Deutsche Kunst« geht jetzt von höheren Gesichtspunkten aus. 

Schlimmer ist die Sache aber bei weiter abliegenden Din^cti, bei Werken 
der Architektur, der Plastik, des Kunstgewerbes älterer, aber auch neuerer Zeit. 
Oft existieren von den wichtigsten Dingen keine brauchbaren Abbildungen. Man 
nehme an, die BemwardssSule in Hildesheim stehe irgendwo in Italien. Kein Zweifel, 
daß sie von oben bis unten in ausgezeichneten Photographien vorläge — viel eher 
als die rr ijan^s inlc, die doch wahrhaftii; hir die photographi>chc Aufnahme ganz 
andere Schwierigkeiten bietet Da die Bcrnward.s8äule aber in Hiliieshf im, also 
X nur in Deutschland « steht, so ist sie natürlich noch nicht so gut piiotogra- 
phiert, wie es dieses Meisterwerk verdient — weni^tens ist mir keine solche Auf* 
nähme b^nnt geworden. 

Es soll nicht verkannt werden, wie viel welter wir im letzten Jahrzehnt 
gekommen sind; die fnrt-^chrcitendc Inventarisierung liefert eine l"nmen«;e brauch- 
barer Abbildungen. Aber doch nicht liir alle ürte. Ich erinnere nur an das von 
der reichen Provinz Sachsen so erbärmlich ausgestattete Verzeichnis ihrer Bau- 
and Kunstdenkmäler. Anderwärts schreitet die Inventarisierung nur langsam vor^ 

SS* 
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warts, wie in Bayern ; allere Invcntare sind noch ohne Abbildungun erschienen. 
Und 1» liegt in der Natur der Sacbe, daß die in den Inventaren gegeben Abbil- 
dungen für die Zwecke, die man verfolet, oft ungenügend sind, dafl man eine 
größere Orlginalaufnahnie braucht. Da bedarf es dann einer umständlicliet) Korre- 
spondenz, lim zum Ziele zu gelangen. Denn das ist oft da-« Argeriicliste 
an der Saclw, daü es Photographien ^ibt, von deren Existenz man eben 
nichts weiß. Oft haben die Xxikalphotugraphen die Sehenswürdigkeiten ihrer 
Stadt, auch das entfernter liegende, in geradezu mustergültiger Weise aufgenom- 
men, haben aber zuweilen nur die I'lattcn, da Abzüge selten verlangt werden, 
blühen üln rli.iupt mnnr1im.l1 <*> im Verbor;4enen, d ill m in hei K-ürrerem Aufent- 
halt die Sachen ieiciit iiber.sieht. Hesteliun^en und Antr.ngen von auswärts sind 
naturgemüli umständlich. Man ist dabei nur zu sehr auf den guten Willen und 
das Verständnis anderer ftlr die Dinge in einem Maße angewiesen, das oft nicht 
im Verhältnis cu dem tu erwartenden Ergebnis zu stehen scheint. Und auch w« 
die Organisation eine«; photographischen Verlages besser ist. wo man auf weitere 
Krct<(" von Interessenten rechnet, kann man Wunderbares erleben. So bestellte 
ich vor cmiger Zeit von einem der bekanntesten süddeutschen Verlage zwei 
Pliotographien mit Meisternamen und allen genaueren Angaben. Antwort: die 
Bilder sind nicht photographierL Zufällig fand ich bei mir einen kleinen gedruck- 
ten Katalog der betr. Firma, in dem beide Hilder angeführt waren. Hätte ich den 
Katalog nicht gehabt, konnte ich heute noch auf die beiden Hilder warten. 

Um zuäanimenicuiiiäM^n : es fehlt oft an guten Abbildungen deutMrher Kunst- 
werke, aber auch wenn sie vorhanden sind, können sie oft mangels einer einheit- 
lichen Organisation nicht ihren Zweck in befriedender Weise erfüllen. Es gilt 
also eine solche einheitliche Organisation zu schaflen. Irgendwo in Deutschland 
auf difsc l'rage kommt es vorläufig noch ntrht nn iiiiifUc es eine Zentral- 
stelle geben, wo die l aden einer .solchen Org iinsalion zusammenlaufen. Von hier 
aus mußten den Lokal - Photograplien Anregungen gegeben werden, dies und jenes 
wichtige Kunstwerk zu photographieren. und ein Venceiehnis der von ihnen photo- 
graphierten Dinge von Kunst- oder Altertumswert mit .\n^;.il>e <ler Preise einzu- 
sendrn K n< Verbimlung der Zentrale mit den l<jk.ilen Geschichts- und Aitertnms- 
vcrcinen einerseits, den ])hoto^r.i|iliisclien Vereinen anilererseits konnte dabei nur 
von Vorteil sein. So ktinnle einmal eine .Auskunftstelle für die Interessenten 
geschaffen werden, die von nicht zu untetschätzender Bedeutung sein würde. 

Daxm aber das Wichtigere: die Zentrale selbst maßte eine Sammlung von 
guten Abbihluiigen, also vor allem von Photographien, n<)ch besser von photo- 
graphischen Platten, anlegen, «iie ein nii'glichst lürkf-nlovs^ I'ih! v<in deutschem 
KunstschalTen ergäbe. Die Anordnung niüüte bei rieii namenlosen Kunstwerken 
nach zwei, bei den Werken, deren Meister bekannt ist, nach drei Gesichtspunkten 
erfolgen; i. streng topographisch; alle Kunstwerke eines Ortes zusammen, au£itei- 
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yend zur höheren Kinhcit eines Kreises, eines Kegieruui^sbczirkä, einer Provinz tisw. 
2. Ordnung nach Künsten und sachlichen Gesichtspunkten. Eventuell 3. alphabcti- 
sehe Ordnung nach Meistern. Am besten würde es natürlich sein, diese Ordnung 
durch je zwei bzw. drei Abbildungen des betr. Objekts praktisch durchsufilhren; 
wo dies nicht miij^Uch ist. müUtea Verweisunjiszettel an die Stelle treten. 

Zunnch-st würde ■-ich ja die .Arbeit aul das eij^entliche Deutschland beschran- 
ken; spater könnten evenlucii die Schweiz, Deutsch-Böhmen, die Oslsceprovinzcn 
usw. mit einbezogen werden, soweit dort Werke deutscher Kunst vorhanden 
sind. Sehr wünschenswert wären natürlich auch die Werke deutscher Kunst in 
inländischem Privatbesitz und in ausländischem öffentlichem und Privatbesitz. 

Wa.s die einzelnen kiinstleri*;chen (iebiete betrifft, so wäre die Arbeit am 
dringliclislen für altere ^\rciiitektur, Plastik und Kunstgewerbe. Recht bedeutend 
ist ja freilich die Vorbildersammlung des Kgl. Kunstgewerbe- Museums in Berlin, 
sie stellt aber natürlich den gewerblichen Gesichtspunkt in den Vordergrund, abge- 
sehen davon, daü sie sich nicht auf Deut.schl.ind beschränkt. .Vuf Vollständigkeit 
i,'e!it sie nicht aus. Für ältere deutsclic Malerd i^^t das Berliner Köniyl. 
Kupferstichkabinett gut versorgt, aber ducli auch nicht so lückenlos, daü auch an 
sich vidlelcht unbedeutendere, aber innerhalb eines bestimmten Gebietes wichtigere 
Malereien vertreten wären. Sehr energisch mü0te dagegen eingesetzt werden mit 
der deutschen .Malerei des Jahrhunderts. Bisher konnte man sich über diese 
nirj^end^ .lucli nur eii!ii;ermaöen orientieren D 1^ Berliner Kupferstichkabinett 
schlicUt mit «lern Ende des 18. Jahrhunderts; die .Nalionalyaierie hat keine oflent- 
lieh zuj^angliche Photügraphicnsammlun;^. Die beiden Publikationen über die 
Jahrhundert-Ausstellung werden diesem Mangel etwas abhelfen, in der Mehrzahl 
jedoch für eingehende Untersuchungen unzureichend sein. In solchem Fall müßten 
eben s-nrntiiche Orij^inai - Photograjihirn anjjekauft und tier Zentrale einverleibt 
werden. Aber natürlich müOten .iiicli <iie übrij^en .Maler des \g. Jahrhundert»! ver- 
treten sein und ebenso die des 20. Jahrhunderts, soweit Abbildungen ihrer Werke 
existieren. Ebenso wichtig wäre die Berücksichtigung der deutschen Plastik des 
19. Jalirhunderts, über die man wohl räsoniert, die jedoch aucb nur in Abbildungen 
SU studieren bisher nirgends (ielcgenheit j^eyeben ist. Die.se beiden Gebiete müüten 
uiich in Zukunft hti <lcr Kunst der Gegenwart besonders gepflegt werden. Archi- 
tektur und Kunstgewerbe haben ihre waldreichen Publikationsorgane, so daU eine 
Orientierung über sie danach sehr gut m^^Uch ist. 

Schon mehrfach wurde Berlin genannt, und in der Tat wird kaum ein anderer 
Ort hier in Frage kommen. Die Vorteile dafiii lici^cn zu klar auf der fland. 
Nur Rriclisinstitut, d t< alk- I' idc'ii i:i der I l.mil IndtL', k'innte die Zentrale dem 
Ideal nahegebracht werden, jede Absplitterung, jede Dezentralisation wäre vom l bei. 

ist kein Zweifel, daß es ein bedeutsames Unternehmen sein würde, das 
auch erhebliche Aufwendungen verlangte. Aber es mag darauf hingewiesen 
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werden, daß das Deutsche Kctrh ein archnolo^isclit s Institut in Athen und Rom 
unterhält, daü es einen Zuschuli zum Kunsthisturischen Institut in Florenz leistet, 
daß es 30 000 Mark zu einem Prachtwcrk über die Sixtinische Kapelle her^c^eben 
hat. Man wird derartige Aufwendungen im Interesse einer nationale Schranken 
nicht anerkennenden Wissenschaft nur freudig begrüBen, aber man darf erwarten, 
daß ähnliche Unternehmunc^en, wenn sie dem eigenen Volkstum gewidmet sind» 
aut ähnliche l'nterstützunjj rechnen kdnnen. 

Und allzu kostspielig wiirdc das Unternehmen, daß sich natürlich nur all- 
mählich entwickeln kannte, (unächst kaum sein. Die Pbotographen, die ja doch 
ein Geschäftsinteresse daran haben, daß ihre Photographien einem ml^licbst grollen 
Kreise bekannt werden, wUrden gewiß ^ern bereit sein, durch kostenlose Cber- 
we!"=un'^ ■ uiiT billige Hcrechnunj; ein/i liu r Phot<i{;raphien tias Instistut zu Pirdem. 
Dazu kamen Amateure, die sich sehr ott gern einer derartigen Aufgabe unter- 
gehen wQrden. wenn sie wttflten, damit auch der Allgemeinheit zu dienen. Natür- 
lich mOBte aber eine rigorose Zurückweisung von Ungeeignetem geObt werden, 
um den Rallast von vornherein auszuschalten. 

Im Anfange könnte es so f^'cm:tcht wcnicn. «Lil! ninn bei den fiegensfändcn, 
die in einem Verzeichnis der kul5•^tdcn^<.nlak•r bereits in einer leidlichen 
Abbildung vorhanden sind, von der Erwerbung einer Photograpliic, wenn sie 
kofitspiel^ ist, vorlaufig absieht oder wenigstens nur das Wichtigste berück- 
sichtigt. Dafilr könnte dann das uft nicht abgebildete Wichtige herangezogen 
werden; außerdem die Dinge, die nur schlecht in einem Inventarwetk rqjrodu- 
ziert sind. 

Die gcijcbeiien Heller waren ja natürlich die Provinzial- und llezirkskonser- 
vatoren. Sie könnten veranlaßt werden, Dubletten aus ihrem Denkmäler- Archiv 
abzugeben und bei Neuaufnahme einen Abxug — von wichtigen Zeichnungen eine 

photographische Aufnahme - an die Zentralstetie einzusenden. Wo dies nicht 
angringig i^t. k> nnten sie veranlaßt werden, ein - evcnt!icI1 i dirlich zu crg.^nzen- 
des - Verzeichnis ihrer Bestände an die Zentralstelle einzureichen, die ihrerseits 
entsprechende Hinweise in ihre« Katalogen veranlaOte. Das gleiche könnten die 
kunsthistorischen Seminare der Universitäten tun, die oft ganz brauchbare Abbil- 
dungen von Dingen der Umgebung besitzen. Autorenrechte müßten natürlich 
respektiert uerden; Kc|)ruduktiun einer .Abbildung darf nur mit (icnehmigung und 
unter Namensnennung des Autors erfolgen, m keinem VMc aber ohne Genehmi- 
gung dos Vontandes der Zentrale. Allmählich würde diese ein glänzendea deut- 
sches kunsthistorisches Institut werden, oder jedenfalls den Unterbau dafiir abgeben 
können. Die Bibliothek der K<>nigl. .Museen könnte raumlich mit ihm verbunden 
wrrdcn, so daß «leren Hucinverke, soweit sie sich auf ih ut-r^u^ Kun^t bc/ii'hcn, 
eine wertvolle Krgaiizung des .\rcliivs bilden würden. Knie planmäßig angelegte 
und wcilergefüiirte Bücherei des Archivs i.st selbstverständlich. 
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Gerade jetzt, wo (ieheiniral Hude weitaubschaucrulc Plane lur die Weiterent- 
Wickelung der Küniyl. Muticcn, mit besonderer Rücksicht aul' ältere deutsche Kunst 
verfolgt, wäre ein günstiger Zei^unlct, an die Gründung eines solchen »Reichs* 
denkmäler- Archivs c zu denken, das auch flir die Zukunft von immer steigendem 
Wert sein würde. Wie vieles an deutschen Kunstwerken wird im Laufe der j dire 
vernichtet, ändert seine Besitzer, wandert ührrs Meer, ist zuletzt verschollen . 
Wieviel gäbe man in sokliem Falle oft um eine Abbildung des betreffenden Stückes. 

Die Vorteile einer solchen Zentrale flIr die Forschung brauchen nicht weit* 
läufig auseinandergesetxt xu werden. Sie würde ein bedeutend schnelleres Ver- 
arbeiten des massenhaft daliegenden Stoffes der heimischen Kunst j^cstatten, als 
e< hi-< jetzt ni<)^lich ist. Die auUeren Schwieriykcitrn hei diTarti;j;en j\rbeiten 
lassen es neben anderen Gründen selir bej^reiflich ersciieinen, daiJ man sich lieber 
fremder, etwa itetienwcher Kun«t tur Bearbeitung zuwandte. 

Das ist einerseits natürlich, andererseits aber doch kein gesunder Zustand. 
Es wäre unnatürlich, wenn ein Volk in seiner überwiegenden Mehrheit zu der 
Kunst clv.c- frcnulc-ii \'olki s ein iKiIieres Vcrliältnis hätte al« zu der «meines eijjenen. 
Und docii ist es bei uns vielfach so. Das soll uns nicht veranlassen, in sentimen- 
tale Klage auszubrechen, aber auch nicht an der Erkenntnis bindern, daß wir in 
dem Verständnis filr deutsche Kunst und ihre Eigenart erst in den Anlangen 
stehen. Ks handelt sich hier gewiß zugachst um wissenschaftliche Dinge, aber 
um eine Wisscnscfi.ift vnm eigenen Vn'lstum. Je klarer wir es erkannt haben, 
desto sicherer und ricl)ti.L;er werden wn den Weg erkennen, der uns weiter brinf^t 
So wird die Vergangenheit fruciilbar für tiegenwart und Zukunft. Alle Begeisterung 
für etwas nützt wenig oder schadet, wenn dies Etwas nicht oder falsch und un- 
geiriigend verstanden wird. Zu diesem Verständnis würde die Errichtung eines 
Reichsdenkmäler-.^rchivs ein wichtijjer Beitr.ig sein untl andererseits die deutsche 
KuM«tf,'eschirhtc mit den übrigen Wissenschaften vom deutschen Volkstum in 
fruchtbare und erireulichc Wechselbeziehung bringen. Es wäre dies ein weiterer 
Schritt auf dem Wege, der mit der Herausgabe der Monumenta Germaniae histo* 
rica, der Gründung des Germanischen Nationalmuseums betreten worden ist, und 
den auch die i^ej^I.iiUe Errichtung des Museums filr ältere deutsche Kunst in 
Berlin weiter verfolgt. 
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io };roDe Teilnahme, welche «lie Syromctne'Ausstelliinc im Konii;!' Landes- 



f jewcrbcmiiscum zu Sltitt^^art vom 15. November n//i l)is 5. j. inu.tr n/ij 
sclioii vor ilircr KrolKnun^, ferner w.iIucikI ihrer Dauer und noch nachher in den 
verschicdcnatcn Zcithchrittuii i;crumlcti hat, may, es erklärlich erscheinen la>sen, 
wenn ich in der »Museumskunde« noch das SchluBwort in dieser Angcleuenheil 
ergreife. Zunächst war es ein« Lcihgabcnausstcllunf;, an der sich nicht nur 
ssehr viele öffentliche An>laHen freinullictist beteiligten, sondern bei welcher (Jc!ej,'en- 
heil auch unL;emein /ahlretclif in \vurstiii»beri;isclieiii Priv ifhesit/ 7er?;ti i ulr kutisl- 
gewerbliche t >bjektc zum erstenmal <lcr breitere» Oäcntliclikeit vorychihrt werden 
konnten. Aber während es anderwärts üblich ist, Lethgabenausstellungcn ohne ein 
näheres Programm zu veranstalten, suchte man in Stutt{;art den Anlaß einer räum» 
lieh sehr ausgedehnten Ausstellung mit der Krorterun^ einer |;cwiü nicht unwesent' 
liehen ri > t hct i seil e n Fraj^e /n V'-rkMiipren. L bcr die Herechti^un^j dieses 
Planes glaube icli kein Wort verheren zu müssen; iiijerdies hat uns lier Krfolg 
nach allen Seiten Recht gegeben, wie denn auch einige wenige Zweifler, die sich 
im Vorbereitungsstadium meldeten, vollständig still geworden sind. 

Ich lialte aber daftir, daD man sich keineswegs xu entschuldigen braucht, wenn 
mnn in \t]sstdlunj;sanj;e!e;^enheiten etw.is Unj^ew »hnlirtn'^ plant, dat^ man vu ! 
mehr mit «lerartigen VeraniitaUungen eine sonst sehr emplmdlich wahrneiitubare 
Lücke ausfüllt. 

Dies sei ja ohne weiteres «ugegeben, daB eine Ausstellung, die der Ventilierung 
einer ästhetischen Frage gilt, nicht gerade sehr bequem ist, sondern — wie mir 

Ko||et;e Denekeii in Krefeld, der »ich in »lieser Rezieluinj; die j;roßten Verdienste 
ervvi>rbc:i, tjewilJ zut^eben wird - recht viel .Arbeit verurs.icht. Eine AusstrüUTti;. 
welclie einen Ausschnitt aus der Kulturgeschichte teils nach Zcitperiodcn, teiis 
nach Mat«ri.d^rup)>en bietet, hat jedenfalls viel weniger Arbeit, nicht nur das Ma- 
terial zusammenzubringen, sondern auch den ganzen Plan der Außenwelt gegen» 
über poinilär XU machen. In rlstlietischen .\n^ele|^enheiten hat man zuniichst die 
Zweifel, <lie so;^.ir mmche KojlcLjcn an der Realisierbarkeit I mt werden lassen, zu 
zerstreuen. Wie scliwer es i»l, nun gar die tra^e Masse des Publikums für subtile 
Fragen XU mriiriDen, braucht wohl niclit ent betont zu werden. 
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Desscniinj;cnchtet werden solche Aii«<telhin«^en n;(mcnfHch von den Kunst 
gcwcrbcmusceii auch in der Zukunft in Anjjntt zu nchnica sein und, wenn man 
sich die Arbeit nicht zu leicht macht» auch des Erfolges sicher sein Icdnnen. 
Oberflitoslg werden solche Unternehmungen erst dann sein» wenn wir auch ästheti- 
sche Museen bcsilzc-n werden, was bckannfücli t!crzc it noch nicht der Fall ist. 
Aber ich kann mir es wohl denken, daß namcnthch in den {•ronercn Rcich^liaujit 
stiidtcn, in deren bisherigen Muaeen die Objekte ricluiyerwoisc immer mein iiaci» 
kulturgeschichtlichen Gesichtspunkten und immer weniger nach Materialgru|)|>cn 
angeordnet sind, steh in absehbarer Zeit ein lebhaftes Bedürfnis herausstellen wird, 
nicht nur Kutustobjekte, sondern vor allem kunstgewerbliche Gegenstände unter 
neuen f ii siclit-piinktcn zusammenziir;i<'^cn Wieviel gäbe es da zu lernen, was 
man in unseren gegenwärtigen Museen teib gamicht, teiU bei der iierstreuten An- 
ordnung des MatcriaUt nur ungeheuer schwer anschaulich zu machen vermag. Die 
Materialbehandlung ist ja da und dort bereits in einzelnen technologischen Lehr- 
gangen gemeinverständlich gemacht worden; aber alles ist nur vom technischen, 
nicht auch \r<m ri^-tlu lisi tu n St iiiil|iuiilte v^w^ flfgenstand des Interesses gewesen. 
Und doch lordcrl gerade die Malcnaibehandlung hau|)lsächlich vom ästhetischen 
Stundpunkte, wie sie beispielsweise auf der letzten Dresdener Ausstellung ange- 
deutet wnrde, gar sehr unsere Aufmerksamkeit heraus. Bezüglich der Konstruktion 
und der Dekoration — und zwar sowohl was die Art des Ornaments, als auch 
die Stellen, an denen es anzubringen ist, anbelangt — ließen sich in allen Ma- 
terialgru|)pen wichtige Heispiele für gelungene material und zweckgemnlle I ö- 
sungen übersichtlicli zusammenstellen. Was die Ornamente anbelangt, waren die 
einzelnen Arten derselben, die dem Naturreich entnommenen Motive, die geome- 
trischen Bildungen, die freien Linienftilirungen usw. ebenso zu entwickeln, wie das 
Prinzip der Reihung oder der Symmetrie. lüiic^ der interessantesten Kapitel Wäre 
(1,1'^ der l'nrbc volle lUJgebrochene l'arbentone, I'arbenakkordt Analogie- vmd 
Kontrastharmonie, Polychrunjje und Isociirumie usw. — ; in dieser Heziehung liegt 
auch schon einige Vorarbeit da. 

Noch wichtiger als die Reibe der guten Beispiele wäre aber ftir ästhetisch 
pädagogische Zwecke die ganze Entwicklung der Gegenbeispiele, denn in 
dif>:cr l?c/iL-1uiit;4 hissen uns die .Museen, wenn man von citiiL^'cii tiLwiilllrn ^'<\i- 
sciimacklosigkeitcn, die zur Charakteristik in gewissen kunstgcwcrbliciicn (iruppen 
notwendig sind, absieht, leider vollständig im .Stiche. Immer wieder wird uns vor- 
gefiihrt, was man absolut oder wenigstens relativ ftir schön hält, aber nirgends hat 
man noch Gelegenheit, das anschaulich beisammen zu finden, was au^csproclicn 
als geschmacklos bezeichnet werden muß; und doch ist es zweifellos; iini,'cheucr 
wichtig, zu dem (iebot d;ts \'erbot treten zu lassen, und d.idurch nicht nur die 
produzierenden Kreise, sondern auch das kaufende Publikum über manches zu 
orientieren, was diesem noch gamicht einleuchtet . Schlechte Formengebung, 
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passender, Hürfti-^cr (idcr aber übcriaiit iicr >cliniuck, .aicli Schmuck an den un- 
richtigen Stellen, Malenalubcrgrilfe oder .Maleriulsurroi;atc, unerträgliche I-"arben- 
xusammenstellungen, Künsteleien und Pimpelcien, nnmcntlich Ausstellungspimpe- 
leien, industrielle Vergröbeningcn individueller künstlerischer Erzeugnisse, das und 
manches andere, übersicFitlich ziisammcfiijcstellt, würtlc oline Zweifel einen {gewal- 
tigen Kindruck ^nif (\ic Museumsbesuchcr niachcn I>.iU dieser Kindruck ein 
erfreulicher sein wird, suU kciaeswei^ü behauptet werden; aber man nutU auch 
Medizinen nehmen, die weniger schmecken, wenn die bisherigen Heilmittel nicht 
hinlai^en. SclhstversUindlich denke ich mir all dies nicht in starrer, Air alle SSeiten 
unabänderlich g^febener Zusammenstellung, sondern immer \vii <icr \ n Zeit /u 
Zeit erneuert, bzw. jenen Tendenzen angepaßt, die die betrelTende Zeit ;isthelisch 
am sciiarlstcn hcrausgestuUel liuL — Ich glaube an dieser Stelle bcrcitü verraten 
zu können, dai das Kgl. wBrttembcrgische Landes- Gewerbemuse um zu Stutt« 
gart, wenigstens was die Gegcnbcis]>iele anbelangt, auch die Initiative in der 
praktischen Dnrchlührung ergreifen Wird, und daü die Vorarbeiten hierfür schon 
ziemlich weit gediehen sind; die neue Museumsabteilung wird bestimmt innerhalb 
Jahresfrist aufgestellt sein. Natürlich werden wir in Stuttgart einerseits durch die 
Abtrennung des Lokals und andererseits durch recht zahlreiche, gerade in dieser 
Gruppe ganz unentbehrliche Kollektiv-Aufschriften und Detail-Bezcttelungcn dafür 
Sorge tragen, dafl auch der naive Teil des l'ublikums selbst ohne Fährer oder 
miindliche I^rlauterung sofort meike, daß hier eine ganz neue Abteilung mit an» 
deren Tendcü/en vrtrltct^t 

Welche Krfahrung mit di«ser Spezialität gem.icht werden wird, kann man 
vorläufig mit Sicherheit nicht angeben, aber es ist zu hüllen, daS das im Museal* 
wesen neue Experiment seine Schuldigkeit tun wird, und daQ sich in weiterer 
Folge auch andere Arfocitsmuseen vcranlallt sehen werden, etwas ahnliches in ihren 
l'lan aufzunehmen. Da aber nicht anzunehmen ist, d lü alle Kunstgewerbemuseen 
plötzlich ihren Hest.-intlen eine pädagogische und ästhetische Tendenz geben werden, 
so sollte in denjenigen Instituten, bei denen hierfür die Vorbedingungen gegeben 
sind, ab und zu die Veranstaltung trincr Ausstellung vom ästhetischen Ge- 
sicbtspunkt in Krwagung gezogen werden. 

Dl t;!,jul)L \rh denn fiir ^ i'i !il l alle lien Vort^.mi; «le- Stuttgarter I.an<les. 
tiewerbemuseums cmplehtcn zu sollen. Jede Ausstellung hat ja nur eine begrenzte 
Dauer, und alle, selbst interessantere Auüstellungcn zu besichtigen, ist leider auch 
den Fachgenossen unmöglich. Aus diesem Grunde empfiehlt es sich doch sehr, 
weni^tcns dem K.it.dog oder Führer') der Ausstellung nicht die Form der sonsti- 
gen Ausstellungslcataluge zu geben, d. h. nicht so sehr die zusammengebrachten 

■) Dci kleine Rc«l «kr Smngait« AMUtellunjiskiitflloge » .syminctric uad Glcichcc wicht« ist der 
VerlagsbuchhMidhHic Omad Witwer in Siut^piit ttli«Bcbctt ««rden. 
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Gegenstände Nummer lur Nummer autxiizaiilen und unter einem besonderen Ge- 
sichtspunkt SU registrieren, vielmehr darauf das Schwergewicht zu legen, daß die 
Absicht des Unternehmens durch selbständige Abhandlungen auch ßir diejenigen, 

denen der Rotiuch der .\us*;fpl!iinf( unm<>t;licli ist, recht deutlich zum Ausdrucke 
komme, und daü man aucli nocli lanf^e nach Schluß einer ^».<l<:■hcn Aii«stelhtnp an 
der Hand des Uelrcürenden Buches Gelegenheit hätte, die Resultate kennen zu 
lernen, bzw. nachprüfen zu können. — Und noch einsl Die einzelnen bei solchen 
Ausstellungen vereinigten Objekte spielen allerdings nicht die Hauptrolle; wichtig 
ht doch nur <ler (Jesichtswinkel, unter welchem diese Objekte gerade in diesem 
Au;jenblicke betrnclitrt wunlfi ■miHl:!. T)fisc'Hiii<j«T(chtft wird m;ui -^ut t\in, we- 
nigstens die \viclitij;-stcn (icyenständc in fluten Abbikiun<ien innzuzufügen, um 
auch den allgemeinen Charakter der Leihgabenausstellungen nicht ganz aus dem 
Auge zu vertieren und der Kunstwissenschaft für sj^tcre Zeiten neu auftauchendes 
Material auch ftlr die Bearbeitung von andern Standpunkten aus zu ermöglichen. 



DAS IHSroklSCIIH ML'SM'M 

SEIN WESEN UNI) WIKKEN UND SEIN l N I l-KSCl IIED 
VON um KUNST- ÜNÜ KÜNS TGEVVERBE-MUSEEN 

voH 

OTTO LAUFFER 

KAPITEL V: VON DER SAMMELPRAXIS DER HISTORISCHEN MUSEEN 

Uber die Riuksichten, die in der täghchen Praxis des Sammeins nach unserer 
Meinung \on den historischen Museen zu befolgen sind, können wir uns nach 
der Erledigung der wichtigen prinzipiellen Vorfragen ziemlich kurz fassen. 

\\"\'.- ein jedes Museum, so ist auch das historische Museum vor allem auf 
die Krwcrbung von Originalen angewiesen, denn nur den Originalen haftet offen- 
sichtlich der dokumentarische VV^ert an. um dessen willen wir geschichtliche Denk- 
mäler ftlr sammelnswflrdig erklären. DaB die historischen Museen dabei oft 
geradezu gezwungen sind, das eine oder andere Stack su kaufen, haben wir bereits 
gesehen. Dieser Fall tritt immer dann ein, wenn es sich um ein nachweislich 
lokales Stück vors einiger Hcdcutun^ Iiaiulc Ii, w cli-Iirs tu einem annehniharcn Preis 
auf den Markt kommt. Bei jedem derartigen l alle wird dann der Museologe von 
neuem zu untersuchen liaben, ob ein Gegenstand wie der jeweils zur Frage ste- 
hende in Racksicht auf die glaubwürdig bezeugten Ereignisse oder Zustände der 
lokalen Geschichte Überhaupt extstenzmöglich ist, und wenn das zutrifft, ob er 
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durch iryciulwclchc auUcren Merkmale seine lokalj^cscliiciitiichc Bedeutung; er- 
kennen UUBt, beziehungsweise ob die vom Vorbesitzer gelieferten Berichte über die 
Provenienz für glaubwürdig erachtet werden ktlnnen. »Auf das Woher, zu wel- 
chem Zwecke und in welchem Zusammenhange kommt es hier lu i it dem ein/einen 
Gegenstände an. Dieser brher:'ii;en<wrrti' Ausspruch Karl I.ac•lu•r^ I .mn iiii ht 
olt und nicht but genuy wiederholt werden,') und es ist vielleicht niclil über- 
flüssig, darauf hinzuweisen, dafl auch F. Weber in seinem Aufsatz Ober >Die 
lokalen historischen Vereine und Museen in Oberbayem « sich dahin geäußert hat, 
daß bei aller Sammeltätiijkeit natürlich iniincr der leitenrle Gedanke die Zusammen- 
gehörigkeit rk-r Siiinnifl- k':_;(':istande mit ilrru Üc/irkc -rin mii^^c -) 

Auf die moj^iichst 'genaue l'cst.stelhn»}^ iler l'mvenici»/, iiiiili immer das höchste 
Gewicht geleyt werden. Wenn ein Stück aus neuerer Zeil, wu die Museen hin- 
reichende Auswahl haben, von unbekannter Provenienz ist, so kann man es in den 
meisten Fällen für ein historisches Museum nicht mehr zur Anschaffung emp- 
fehlen, es müOte denn sein, daß es i^eeif^net wäre. inni-rhall> rirr .irchaoli>};isclien 
Kntvvirklunjjsreihc ein typisches Glirtl /u n jir i^entiiTcti Paß man in dieser Hin- 
sicht bei prähistorischen und niittelaiicrliciien .'Mnckt ii wej;en ihrer Seltenheit hier 
und da Zugeständnisse machen wird, ist bereits u^^^U^- 

Ebenso brauchen wir nach unseren früheren Ausführungen wohl kaum zu 
wiederholen, daß ein lokales historische^ Museum bei der haufi}; bej,'e'^nendcn und 
in vieler liinsicht begreif lirhi ii \"firlt< !tf dir rrnnksiiickr «^idi ;i!le die fk^rhrin- 
kung auferlegen muU, die durch die lokale deschichte begründet und soyar 
verlangt wird. Eine Stadt, die womöglich niemals eine reiche äuflere Kultur be- 
sessen hat, soll auch in ihrem historischen Kfuseum nicht den Anschein dessen 
zu erwecken surhm 

IXi!;eijen niiilt es betont wcr<len, <I ift ein historisclies Museum sich nicht etwa 
darauf beschränken darf, nur ganze Stücke zu erwerben, sondern d.iß es zu wieder- 
holten Malen gezwungen sein wird, in seinen Sammlungen auch BnichstCicke auf- 
zunehmen, wenn dieselben dokumentarischen Wert haben. Die antiquarischen 
Museen sollen sich eben, wie F. Deneken zutreffend ijefrmlert hat, tu fit Gewußt 
werden, daß ihre !k">t:iiiffr S'itulienm.ttrri il fiir w i--<iisrhaftliche Zwecke sind 5) 
und in diesem Zusammnnhange kcmiu n. wie jedermann weili, oft auch Hruchstücke 
von großer quellenmäßiger Bedeutung sein. 

W^ird ein demnach fUr museumsföbig gehaltenes Stück im Handel erreichbar, 
dann heißt es zui^reifen und zwar schnell und fest genug zugreifen, um der 
drohemlcn N'erschkppufv^ vorzubeugen. Am besten ist es, wom<'igIich liberli.uipt 
nicht erst so lange zu warten, bis derartige Stücke in den Handel getattgen. Ein 

M K. I.u<-hi-r, a. ( > S. iii. 
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eng umgrenztes Arbeitsgebiet läüt sich im aligcmcinen jjeniigend übersehen, um 
Altertumsgegenstände, sofern sie Oberhaupt verkäuflich sind, meist schon aus 
etster Hand erwerben su i<önnen. DaB der Handel mehr als einen brauchbaren 

Gegenstand, und oft gerade künstlerisch sehr gute, hinzu bringen wird, ist bei den 
heutiian Vcrli;iltnissen des Kunstm irktr-^ anzunehmen. Aber (irr Handel ist 
immer vom Zufall abhängig, und wie Kssenwein einmal von sich und scmcni Amt^ 
antritt in Nürnberg gesagt liat: 'Der neuantretende Vontand konnte nicht die 
Absicht hallen, dem Zufalle es zu überlassen, ob etwas und was aus der Anstalt 
werde«, so muü jeder Leiter eines historischen .\hiscums vor allen Dingen in 
seinem Arhcit-licreicl» •^rIl>•-t m:!" lüc Suche nach liraurlibarcn StiirK-pn t,'chen, w\i\ 
sich nicht abwartend daraut verlassen, d;ül tlim der Handel schon das notige Ma- 
terial ins Haus tragen werde.') 

Durch eine solche suchende Sammeltechnilc der Museen werden nicht nur 
viele Stücke vor der Verschleppung und der damit immer verbundenen Ent- 
wertung bewahrt, es wcrflcn dadurch unzweifelhaft auch heute iiocli m inche gute 
und interess.'inte Ocnkmalct .»ns ■r:i'4e^ttrlit '^v7r.'^cTt werden k-rmiien. <lic bislnng 
in irgentl euiem verborgenen W uikel, üir die .Migenicinlieit unzugangiicii und 
ungenützt ihr Dasein fristen. Damit soll nicht etwa einer Art Raubsystem das 
Wort geredet werden, welches darauf ausgehen könnte, die öffentlichen Gebäude 
und bistitutionen ihres historischen und künstlerischen Denkmälerbestapdes zu 
entkleiden, um damit so schnell wie mn-^'lirh die tihlorisclicn ^fnscen ;uv/ii'^rlnvellen. 
Kein Mensch kann leugnen, daU jeder Altertumsgegcnstand immer am besten an 
dem Orte zur Geltung kommen wird, für den er von An£uig an bestimmt und 
geschaffen worden ist Etat wenn seine Erhaltung gefährdet erscheint, soll das 
historische Museum es in seinen Sammlungen zu bergen suchen. Nur in wenigen 
Ausnahmefällen, wo ein ktlnsttprisch besonder-; hervorrai^endes Stück an einem so 
ungünstigen Platze angebracht ist, daß die Wirkung, die c-s an dieser Stelle aus- 
zuöben vermag, zu seinen künstlerischen Qualitäten in einem krassen Gegensätze 
steht, nur in diesen Fällen würden wir es filr berechtigt halten, ein solches Stück, 
auch wenn seine Erhaltung im übr%en gesichert erschiene, in die Schausamm- 
lungen de^ l\!iise(ims 711 (ihprtrngen. um dem (:{roBen Publikum zugänglich 
zu machen und zu seiner gebührenden Wirkung zu bringen. 

Nicht minder soll das Museum sich bemühen, lokalgcschichtlich wichtige 
Gegenstände, die sich etwa in Privatbesitz befinden, für seine Sammlungen zu er- 
werben und dadurch der Öffentlichkeit wieder zuzuführen. In dieser Hinsicht 
teilen wir durchaus R. Wackernagel'^ Mi iiiuiv^, daÜ gewisse Dinge von vornherein 
zu groß und zu mächtig seien, um dem Privatbesitz an/'u.jchnrcn . Wenn 
Wackernagel hinzufügt: - Das Banner, das einst in siegrciclier Schlacht erbeutet 

>} Th. Hampe, Das Gcmtmitclic NMignaliiiiucnm rtm ils* ^ >9<». S> 9i, 
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wurden, — der Stab, unter vvcicliem jahrhundertelang das Gericht gehest wurde, 
sind Dinge, deren EhfwUrdigkeit ihnen das Recht i^ibt, ülTentiiches Gemeingut su 
sein«, so ist <u hoflTcn, dafl diese Anscliauung auch in dem großen Publiicum 

Widerhall und Zustimmung finden wird >) 

Da w ir Iii; r ;»!';o vr^n tlcn Sammelbcstn hiin-i ri der Museen zu '=i>!< rhcn un« 
geiioiif^i Sailen, so mi»tje man es uns nicht verübeln, wenn wir in diesem Zu- 
sammenhange uns auch erlauben, ernstlich vor jener Art des Sammeins zu warnen, 
die in möglichst l<uner Zeit soviel wie möglich zusammcnsdileppen will. Kein 
Fdtler, der einem Museologen anhaften kann, ist schlimmer und verhangnbvoUer 
als die Sammelwut, kein musc<»l<i<;isclies Bestreben ist besonders filr <lie Schau 
sammlun^jen nachteiliver als dasjenii,;e, mnj^liclist bald ein volles Haus haben zu 
wollen. Schnell zugreden und liastig zugreifen, sind zwei sehr verschiedene Dinge, 
und wir sollen nie vergcsi^cn, dafi ein Museum von längerer Dauer ist als ein 
einzelnes Menschenleben, Seine Sammlungen wollen mit Bedacht und Ruhe xu- 
sammengefrajjen werden. Wir sollen nicht kaufen, was wir i;eraile erhaschen können, 
sondern wir sollen nur das kaufen, was wir einem sachlicli Ix •-nlndrtcn Miiscums- 
plane entsiirecliead kaufen nUissen. Und wenn uns das eine oder andere Stück 
einmal ohne unsere Schuld entgehen sollte, so müssen wir uns damit trösten, dafi 
es der Zukunft vielleicht doch noch einmal gelingen wird, es zu erwerben. 

Nun wird einem jeilcn Museum sein Besitzstand an ( )rit;inalen jjlücklicher- 
weise nicht immer nur «lurch Kauf zugeführt, vieJrs wird nurh -txlunkt. und 
unter dieiien vielen Stücken befincleii sich bei normalen Verhaltnissen immer eine 
grofle Reilie von Gegenständen, die dir das Museum wirklich brauchbar sind und 
ohne weiteres in die Sammlungen eingereiht werden können. Allein daneben 
werden erfahrungsgemäß auch immer manche Stücke zum Geschenk angetragen, 
die in liiMii von^f^chencn Ralimen i!cr ?,iiiimlunc;cn ketni-n I'l.it/ finden. Der 
.Muscoiii^je sieiit sicii dann in der La^e, sicii mit Stücken ab/.ulin<iL;i, die für sein 
.Museum an und für sich nicht begelirenswcrt sind. Ein Recht, soiciie I )inge ganz 
abzulehnen, hat er unseres Erachtens nicht, denn mit jedem derartigen Stücke 
werden der Allgemeinheit als tatsächlicher Besitzerin des Museums gewisse Weite, 
und wenn es .selbst nur materielle Werte sind, zum Geschenk angeboten, die der 
einzelne auszuschlagen nicht berechtigt ist. Ebensowenit; alicr darf er sich dunh 
solche Geschenke und Vermächtnisse — auf vorgefundene aiie Besiaiuie trifft das- 
selbe ZU — etwa veranlaßt sehen, die betreffenden Sachen nun in seine Schausamm- 
lungen einzustellen. Dadurch, dafi das gcachelien ist, sind manche Museen offen- 
bar erst in ihr .Xiisstellungsiiiiglück hineinticraten. Es gibt hier nur einen Ausweg, 
aber der laUt sirh immer betreten, wenn tier Geber wirklich wolilmeinend und 
verständnisvoll \\.<i uiul nicht etwa nur aus Eitelkeit g^eschenkt hat, um sich als 

'j R. VVackcina^vl, aübvt Alier(uni«>tiaiiimlungvti. l-'cttitrtic, gchallcn b«« dei KfofToung «Im 
HicUMiscbcn Muieions Haide. 1894. S. 19 u. «o. 
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(ioiincr mit luotjiichst groß geschriebenem Naincn in den Schausammlun^cn ver- 
ewigt zu sehen. 

Wenn solche Stücke für die Sammlungen selbst nicht brauchbar sind, so 
können sie doch (lir andere Museen wertvoll sein, oder wenn auch das nicht, so 

ktinncn sie doch für den Antiquit.itt nli.milcl immt r nr.rh j^ewissc Werte besitzen, 
kurz als Tauschobjekte werden stu immer m ch iii den meisten Fallen verwendbar 
sein, ünd damit kummcn wir auf ein Hillsmittel zur sachgematien Ausbauung 
der einzelnen Sammlungen, dessen sich die Museen nach unserer Meinung mit 
der Zeit mehr und mehr bedienen werden. Unsweifelhaft wird die Museumapraxis 
bald dazu geführt werden, innezuhalten in der bislang doch noch sehr trennten 
Arbeitsweise der verschiedenen jileichartijicn Anstalten, und einmal l burschau zu 
lialten über den ganzen grolk;n Besitzstand, der im Laufe der Zeit in unseren 
üffentlichen Sammlungen sich angehäuft hat. Je mehr man die lokalen Aufgaben 
der hbtorischen Museen betonen wird, um so mehr wird man anfangen, die nicht 
in den lokalen Kähmen gehörigen Sammlungsstücke von Mu cain zu Museum als 
l auschobjekte hinüber und herüber zu geben und die di i Hi inirtt entfremdeten 
Denkmäler auf diese Weise wieder an ihre alte Stätte zurückzuführen. Bei sol- 
chem Tausch werden beide Interessenten nur gewinnen, es wird ein Tauschen ohne 
Täuschen sem. 

Daß man zu diesem höchst empfehlenswerten Vorgehen schon bald ;;cl ingen 
wird, darauf deuten aulkt den inneren Vorzügen auch manche auüeren Au/ciclu n. 
j. HruK-kmann. praktisch und scharfsichti-^ wie immer, scheint sich auch nacii dieser 
Richtung Inn von vornherein in seinem Museuniüstatut freie Hand gewahrt zu 
haben, indem er darin den Passus aufnehmen ließ, »daß ihm gestattet sein müsse, 
g^ebenen Falls Mbiderwertiges durch Vollgültiges ersetzen zu können, wo sich 
die Gelegenheit böte .') Ganz klar aber ist jene Tendenz bereits in dem Schwei« 
zcrischcn Gesetz vom <> Juni iSgn ausgesprochen, welches in Art 4 das Verhält- 
nis des Laiidcümuseums zu den nationalen Sammlungen behancieti und dabei außer 
der kauf-, leih- oder schenkweisen Überlassung auch ausdritcklich den Austausch 
von Altertümern in Original oder Kopie vorsieht.*) 

Zum Schlüsse dieses Absatzes milssen wir nun endlich noch eine kurze Re- 
merknn«^' m:\rhen, auf die wir, wie wir glauben, nicht mit l'nrecht ein besonderes 
Gewicht legen möchten. Bislang war immer nur von dem Sammeln von (Jriginal- 
stQcken die Rede, weil auf ihnen in der Tat immer der Hauptbestand eines jeden 
Museums beruhen muß. Nun aber wird es in jedem Sammelgebiete auch immer 
eine ziemliche Reihe von Stucken gehen, die das Museum aus äußeren Gründen 
ein für alle Mal nie in seinen SchausnmmSimpen niif^trüen kann, und die es in- 
folge seiner besonderen .Aufgaben doch dem Publikum veranschaulichen muß. 

■) BriiKkinaiin>l''c9t»cbrift S. 48. 

•>) H. ABf«t, BiiOtfiHiiig*>r<sUehrilk S. aj. 



Digitized by Google 



i84 



Lauffer, Di» hi«torisM:tic Mu«eilim 



Mnn denke (hhcl /iniiich^t oitima! .m Stücke, die an und für sirti wr.lil in jedem 
Aluscum rein ausstcllunj^ätccliinäch zu bewältigen wären, die aber vicileiciit nur ein 
emsiges Mal vorhanden, in diesem unikalen Exemplar bereits im festen Besits und 
daher Air jede andere Sammlung im Original unerreichbar sind. Es gibt immer 
eine ganze Reihe derait^r Stücke, bei ik-nen wir aus dem Programm unseres 
Museums heraus ge/wuniM-n -.ind, sie dem Pubükitm vor/iiführen, sei es «laü sie 
als lokalgeschiclitliche l'.rinr»erun<;sstücke werlvull sintt, sei es dall sie ciie archäolo- 
gischen Entwicklun^srcihea an irgend einer wesentlichen Stelle ergänzen. 

Es bleil>t in solchen Fällen nichts anderes übrig, als sich mit Nachbildungen 
zu begnügen, und wir sin<l der Meinung, daD solche Nächbildun^^cn vom Stand- 
punkte der historisclicn Museen durcliaus nicht als ein niiiulL-rwerti^cr IkIkII' 
zu betrachten seien, wie sie zur 'Zeit scheinbar von manchen Seilen angcselicn 
Werden. Es mag sein, dali man in Kunstgewerbemuseen, wo da.s Material eines 
Stückes sehr stark mitsprechen muB, nicht viel mit Nachbildungen anfangen kann. 
In einem historischen Museum ist das etwas anderes. Auch hier kann man frei- 
lich einer XachbiUliing nie und nimmer den <lokumentarischen Wert des Originals 
verleihen, aber der historisch ;irrli:H»!o|4i«c!ic '/w vrU, dem < 'rtt^in il et!i«t i,'e«iient 
hat, wird auch durch die Naclibildung dem groüen Publikum klar veranschaulicht. 
Die wissenschaftlichen Arbeiten der historischen Museen müssen gewiB immer auf 
die Originale 'zurückgehen, aber ihtan populär-lehrhaften Aufgaben wird auch mit 
guten Nachbildungen ein wesentlicher Dienst erwiesen, und jedenfalls ist einem 
historischen Museum l'.L-t immer mit dem Ab-^uß eiiu - dein l>ik;ilen S:miniclhcreicli 
angehurenden Stückes mehr gehoUen als mit einem Original, welches vermöge 
seiner Herkunft überhaupt ein Fremdling in den Sammlungen ist 

In der Tat haben die historischen Museen den großen lehrhaften Wert der 
Nachbildungen schon seit langer Zeit erkannt, und sie haben dem auch in der 
Praxis Reelimni;^ ;^etrrif^e!i, worauf bei museolo^ischen l'"nt;^'en ja schlieOtieh alles 
ankommt, ts nia^ genut;cn, liier nur ein paar Ikispiele zu nennen. Das germ.i- 
nische Nationalmuseum hat last seit Anbeginn seiner Sammeltätigkeit von dem 
ililfemittel der Nachbilduagen in großem Umfange und mit anerkanntem Erfolg 
Gebrauch gemacht. Fast ebenso früh hat W. Wackemaget für die Basler Samm- 
lung die BcschalTung von Nachbildungen vorgesehen,') un<! datl auch in jüngerer 
Zeit d.'is Schweizerische l andesrntisetim die Kopien neben den Originalen zu Recht 
bestehen l;iüt, haben wir bereits aus den bei lk;s]>rechung des Austausches von 
Gegenständen zitierten Gesetzesworten abnehmen können. In allemeuerter Zdt hat 
endlich auch Overmann die Erwerbung von Reproduktionen (tir die Erfurter Samm- 
lungen mit Recht empfohlen. Diese wenigen Beispiele ließen sich noch vermehren. 
Wir verzichten aber auf weitere Belege, denn es kommt uns hier nicht sowohl 



*} W. W»ck«ti)4ui.l, »Ül>et die milicUlicrIicbc Sammlung lu Basel«. >SS7< I. 
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darauf an, ticn rmfan^ zu schildern, in cictii inm fii^-lant; Nachbildungen 
Gebrauch gciiiiiclu hat, als vielmehr ihre nicht gernn^e niuseologische Bedeutung 
scharf hervorzuheben und sie auch flir die weitere üYrbeit der historischen Museen 
dementsprechend zu cmpfeiilen. 

Mit Her gleichen wnrmcn Befürwortung mfichten wir schließticli nc^ch für ein 
muscolü^isches Hilfsniitlcl uns auss|)rcchen, welches in hervorragendem MaUe ge- 
eignet crsclieint, die insiorischeii Museen nur k^rfüUuiig der ihnen obiicgentlen 
Aufgal>e der Volksbelehrung wesentlich zu fördern. Wir meinen die Modelle. 
Wie es für jedes historische Museum eine Reihe von Stücken gibt, die ihm voraus- 
sichtlich für lange Zeit, vielleicht sogar für immer nur in NachbiUlungen zugäng- 
lich sind, so wird es .lucli imnu-r eine gewisse Summe archäologischer Denkmaler 
geben, die vermOj^e ihrer (jrüße über die durchschnittlichen museoiugischen Mug- 
liehkeiten hinftusgehen und daher niemals im original den Altertumssammlungen 
einverleibt werden können. Man denke nur an die Erscheinungen des volkstaro^ 
liehen Wohnbaues, an allerlei Verkehrsmittel, wie Schilfe und Wagen, an Brücken^ 
b.tuten, an Utir-^en und an die wr* list ![i,Icn S\^t^- nu Iii^ti-rischcr Fortifikations- 
.u"beiten. W ill man alle diese Dinge in einem historischen Museum zur Anschau- 
ung bringen, und es ist kein Zweifel, dali wir die Verpflichtung haben, es lu tun, 
so bietet sich in der Vorflahrung von Modellen ein hüchst empfehlenswertes Hilfs- 
mittel dar. Jedes Modell wird in einer auf Ldn-haA^keit angeli^ten Sammlung 
immer die besten Dienste leisten. F!s ist ja zur Genüge bekannt, wie unmittelbar 
es sich an das Verständnis des I*ublikums wendet, wie es mit seiner Anschaulich- 
keit und seiner Übersichtlichkeit zumal lür die groOe Menge der Mui>uum>>be.sucher 
immer weit mehr bietet, als ein langer theoretischer Vortrag zu bieten vermag. 
Das Moflell hat sieh deshalb in unseren Museen eine Stellung errungen, aus der 
es so leicht nicht verdrängt werden kann. Wir brauchen in dieser Hinsiciit ja nur 
auf tias GermaniKrlic Museum in Nürnberg, das \'iilksku;idc-.\Iuseum in Herlin, d.vs 
Steicrmarkische Lande^musuuni in Graz, dua Museum in Lübeck, das neue stadti- 
sche Museum in Braunschwdg usw. zu verweisen, die mit Modellen von Baulich- 
keiten und Geraten ausgestattet sind, oder daran zu erinnern, daß die ausgedehnte 
Seefischerci.-ibteilung des Altonaer .Museums zum groütcn Teile aus .Modellen be- 
steht. Trotzdem .scheint es «laü gerade für die iii-t^risclien .Museen die Wr- 
wendung von Mo<lellen aucii jetzt noch einer erneuten dringenden Km|itelilung 
würdig ist. Wer das gesamte Gebiet der deutschen ^\rchäologie iii den Gattungs- 
formen irgend einer beliebigen deutschen Landschaft gegenständlich veranschau- 
lichen will, der ist in mehr als einer Beziehung auf die Hilfe von Modellen an- 
gewiesen. Diese Tatsache ist für alle histctrischen Museen von gleichem Belang! 

(ScUuS folfl) 
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Ein Dosent für Mweunwflttiraagen. Das Mnseum of Fine Am zu fiostoii, 
das schon in mancherlei Fragen der Museumstechnik vorbildliche Leistungen auf« 

zuweisen liat, wird als erste Anstalt dieser Art einen Dozenten anstellen, dessen 

T.iti^^kcit aiisschlieOlich der miiniilichcn Kr!;iuterun}; der Sammlungsgegenstrinde 
gewidmet sein wird. Das Bulletin des Museums vom xVpril 1907, Nr. 23, schreib! 
darüber: 

Mündliche Aufklärung über die Sammlungen ist bis jetzt noch nicht als eine 
derjenigen PHichten eines Museums unerkannt worden, die ihm dem Publikum 
gcjjcniiber obliet^en Ftiketton und Kataloj^c sind für die Besucher im allj4C- 
meinen, das yesprociienc Wcirt blieb lur die Studierenden vorbehalten. Um die 
Aufgaben der üiTentlichen Kunstsammlungen als Bildungsinstitule restlos zu er- 
füllen, bedarf es weitester Anwendung beider Methoden. Eine Führung leidet 
nicht unter manchen dcrjenij^cn BeschrUnkunj;en in der Hclehrunj», die einem ge- 
druckten Fiilirrr anhaften KIti Zctti/l oder rtti I?ik-1i k.mn Keine Frat;en beant- 
worten, und seine Lektüre erfordert Zeit und Millic, die besser dem Anschauen 
der Gegenstände selbst zugute kamen. Die Vermehrung mündlicher Erläuterung 
in Kunstsammlungen in den letzten Jahren, bei uns wie auswärts, beweist, wie 
lebhaft das Interesse an Veranstaltungen dies« Art ist Ein wichtiger Teil der 
Verhandlungen auf dem Kongreß europäischer Museumsbcamler /u Mannheim 
galt den Hericbt(Mi über die Srfnili-rftilirungen, die während der vergangenen 
Jahre in deutschen Museen abgehalten worden waren. 

Das Gebiet solcher Darbietungen zu erweitem mag dadurch gelingen, daß 
man sie unter noch liberaleren Bedingungen gewährt. Ein Schritt vorwärts hierzu 
bedeutet es, wenn man die Führung von Besuchern in den Sammlungen zur 
Sonder.iuf^'iihe eines MuscumsheMmten macht, der den Titel Tlozent führt. Der 
Dozent soll jedem Üesucher Auskunft geben über einen Teil oder die Gesamtlteit 
des Museums. BesuclMV, (fie einen bestimmten Gegenstand verfolgen, sollen da- 
bei unterstützt werden; wer das ganze Museum bei einem Besuch sii sehen 
wünscht, soll ohne Zeitverlust zu den wichtigsten Stücken geführt werden; wer 
sich für die reuen Fru erIniiiL;e)i inlere^-^iert. wird VOn dem Dozenten jede, auch 
noch nicht veröHentlichte inlormation erhalten. 

Wir zweifeln nicht daran, daß der »Museumsdozent« (Garrick M. Borden, zur- 
zeit Assbtent des Sekretärs) in seinem neuen Amt Gutes und Nützliches leisten 
wird; möchte seine l'ätigkeit auch bei uns bald zu ähnlichen, weitsichtigen und 
wcithcr?ii;eii l 'nternehmungen An' if i^cben. F. H. 

Dcnkmalpflepe und Museum. In Bremen li it m neiie';ter Zeit .mf dem He- 
biete der Denkmalpflege cm Ereignis stattgefunden, das «ier Beachtung würdig 




lAMiica 



187 



erscheint, da es in der Geschiclite der offentliclicn Kunstptiege und des Museums- 
wesens neu ist. Es handelt sich dabei kurz um folgenden Vorgang. Die Stcphanikirche 
in Bremen, in spätromanischer 2Eeit gq^rOndet und im wesentlichen als gotischer 
Hallenbau ausgefährt, besaß aus dem Jahre 1768 einen pompösen gesdinitzten 

OrKelprospckt von ^^rrodcm Kciclitum und Schwung der Komposition, ein Werk, 
ch^ sich h'irhst );lücklich licin Phit/ «cinfr Bfstimmunf^ anj^Uederte. Dieses Stück 
war und blieb der künstlerische Glanzpunkt des Kircheninnern, auch nachdem 
die Empirezett eine im Übrigen recht taktvolle und anständige Umstilisierung des 
Raumes vorgenommen halte. Im Jahre 1889 kam dann der Architdct Hase aus 
Hannover, der die Gotik am besten kannte. Er sollte die Kirche stilrein restau- 
rieren und wies kons^equcnt alles !»in:uis, was nirlit in den <;otisehen Ciiiiraktor 
hineinpaßte, die Kmpirekanzci und kirchenstühle und natürlich auch die schöne 
Rokokoorg^lfasaade. Sie wurde dem Gewerbe^Museum aberwiesen. muflte dort, 
aus Flatxmangel, auseinandei^erissen und stOdcweiae aufgestellt werden; dann, 
als ein einigermaßen ausreichender Platz gefunden war, wurde sie wieder zu- 
sammengf'b.uil und ar. der W.uul eines Vortrai^'saalcs im Museum fast vollständig 
wieder aufgestellt. Hier tührte sie em Jahrzehnt lang eine Scheinexistenz. 

Jetzt aber brauchte die (iemeinde ein neues Orgelwerk, und zu rechter Zeit 
entsannen sich die Bauherren ihres alten Schatzes. Sie baten um Herausgabe des 
Orgclprospektes, und das (iewerbe-Museum hat ihrer Bitte willfahrt: seit dem 
I PfiiiE^sttr»<;c d. J. sclimiickt die ( »rLiflfü-sade wieder die Stelle ihrer ursprüng- 
lichen Bestimmung, den Platz über der Sängertribüne an der Westwand des 
Kirchenschiffes. 

Dies sind die Tatsadien. Das Neue daran ist, da6 ein Museum ein kost- 
bares Stück seines Eigentums, ein Stück von seltener Schönheit, uneigennützig 

den früheren Eigentümern wieder abtritt, die sich doch dieses selben Stückes 
als eines wcrtlneen ' icriinipf Is tnitleditjt hrttten. Dns Mtiscum hat damit also 
gezeigt, daü es nicht den kramerhatten Krwerbs.sinn und den sammlerischen Stolz 
als Haupteigenschaften besitzt, sondern daO ihm die wahre Kunstjiflege und die 
Erhaltung von alten Kunstdenkmälem höher steht Es gibt, nicht viele Museen, 
die ihre Aufgaben so ideal und so weitblickend auffassen; es wäre aber zu 
wünschen, daß in ähnlichen Fällen dieses Beispiel nachr^eahmt würde Die 
Museen, denen gerade in letzter Zeit wieder nachgesagt zu werden pflegte, sie 
seien nur Leichenkammem verstorbener Kultaren, könnten durch eine solche 
lebendige und frachtbringende Tätigkeit an öffentlichem Ansehen gewinnen, und ein 
weiterer Gewinn wäre es, wenn aus diesem Vorkommnis ein klareres Verständnis 
darüber herausspränge, daß die Tätigkeit der C^ewrrlie Museen einerseits und die 
Aufgaben eines Konservators der öffentlichen Kunstdenkmäler andererseits sich 
durchaus nicht immer konkurrenzmäßig zu gestalten braucht 

Dr. E Wald mann. 
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Kleine Museen. Allenthalben erstehen kleine und kleinste Museen Mkt 
nicht immer werden die Gründungsvcrsuclie mit der nötigen Einsicht unter- 
nommen. Das Beste daran ist meist der Knthusiasmus eines einzelnen oder einer 
ideinen Gruppe, und so vermag bisweiten Sdiaflensfreude und g:uter Wille Unter* 

nehmungen, denen wenig Lebenskraft von vnrnfier. in innewohnte, eine Weile 
lebemliy /u erhalten r>:inn nher, wt-nn (in t iitlnivusti-i hcn Stifter dahinjjej^an^cn 
sind, pflegt ihr Werk rasch der \ erncssenheit anheim7.ufallcn, und jeder, der sich 
um Museunwvertuiltnisse kümmert, wird wissen, daD sogar ein oder das andere 
derartige Museum wietfer allmählich verschwand. Mitten in diesem Gründungs- 
ficber berühren SSWei Nachrichten woliltuend: In Plün sollte ein Museum ent 
stehen, aber man gab dem Hinwct^. tl iB fiir .iic \'ritrrftin'^ der Itrfmi-^! licn Kmi-t 
in der Provinz !<ch(jn ^cnii^jend gesurgt sei und weitere Museunisj;riinduii<jen nur 
arge Zersplitterung herbeiführen würden, statt und verzichtete auf die Durch- 
führung des Planes. Und in der alten Grafschaft Hoya-Diepholz, wo Dorf- 
museen gegründet werden sollten, trat zu rechter Zeit ein Warner auf. der den 
7ti';:rninietischluß der Sammlunfisjiej^eiisl.üule an einem Orte, in Nienburg;, 
empiahl. Seine Mahnung an tisvi ächiilersche Wort sollte immer wieder gehört 
werden : 



linnirr •'Irrliv /iiiii ("iinrcnf tind k.inii>t ilii M'lbct );rin (iaiizc^ 
Weiden, «1» dienendes Glied »chliefi an eiD Uuues dich au! 
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(VOM I. APRIL ms 

t GRÜNDUNGEN. ERÖFFNUNGEN 

Berlin. Am ,v Ajirit wurde im Ober][eaclia0 des 
Altfi» Mu»cuin4 <lus Antiiiuariuni neu cn.ffnc«. 

BrigiMUM. Die neue An GoUciy wurde am as. Mai ^ 
erHflnet. 

t 

Butzbach, h l? Ilciinat- und 'iVi -I i, .-.Tiiuiciim i»t 

in <lci Mic-Ii.ii-Ii«ürchc fiiijjtwciht worden. 
Gelte. Am 24. April fand die EelSlbiiiig des nen- 

criMum valrrJiiHiiscIicB MiHCBim slmL 
Elaciiwli. Am 17. Mai wurde dai BachmuMun 

tinucweihi. ' 
KtaifSbcig l. Pr. Die ScbOUenifUdc hat im Lade- 1 

■Immer de» alteD Sebtttecahau««« ein ScIiBtteii- j 

Münchun. IKm Aniiiju.uium Ist ilun-li >t'inen neuen 

I.riur Aduir h'unwun(;lt-r «olbUadic neu geordoct 

und aufgeatelli worden. 
NardhaaMik Das SMdtifcbe Mineum wurde in 

«einem cndgultifen Heim, einer ftalicfen Sdinlc. 

cmgewcibi. 

Loodea. Der Grimdstein (uro BrweiicTunirilmi 

des Britischen Mtiscuin- nunlc i'nn K. irjitjc ;'tlcgt. 

Plttsburi;. Vnm 1 1. tu, i.;.A;jal Aiiiilcil.»»( ame;;'''- 
In-'litul feierlich ein);eweiht, e<< umriOl u, j. außer 1 
einer UcmlUdegalciic aucli butaiHschc, mineialo- 
giwhe, toolo^l^ohr, clhnugraphiiche und kuh«t- 
gcwerblichc S»^-. ;!. n. 

Rom. Am 19. Murz wurden eine Anzahl nruei ' 
SMe im Nitionalmweum (DioklctiMtHliermeii),die | 

da* Anti<|uariuMi ineiliirvale l«T};cn. ein)»ew"ei)il. 1 
Schärding (( >l>eiii>ti'nt'i<'li). Am 1. Mai wurde iLi^ ' 

~t uliischc Mu«ciii>i im Si'hlnÜ»ttM k! csoffiiel. 
StocUiolm. Itas neue Norditcbc Mu»cum wurde 

am S. Jimi fvierlieh erOfTnct. 
StraOburg t. E. Da^ KUiUsischc Mu>vuiii i\t an« 

14. Mai dem großen Publikum xui^glich g«> ^ 

macht wwdcn. I 
Wiehe. Am 17. M.ai wurde hier in I.co|>oId vimi 

Ranket Ccbiuubaus dai KAnkeiuuscum ein^cvrciht. 



I I5.JUMI 1907) 

U, PLÄNE. VORBEREITUNGEN 

Angeln (llol*i«n). Der Blimarektimn auf dem 
Scher>l<ctg m]| tu einem HtMcum ciugcricliict 
werden. 

Btedeakopf. Det CcselUehttvcrein lic>lMlclMigt in 
den Räumen dc« allen SeUoMe» ein Muneiim lu 

errichten. 

Bologna. ()li>>ue Carducoi> Maus wird \iin der 
8tac)t aK Caiducci-MuKum erhallen wccden. 

Bombay, i^ur Erinnerung «n dm Btfueh de* 
I'rinten von Wale« >itU hier ein Weitindltchet 
Naiioflxlmuiicum errichtet werden. 

BrentMl. Auf eme Anregung von Dr. Kart Sebsfer 

\'Mn h'.i^'x'-'" ' II ilpi cnuüeum plaril m-in hier 
tl;c Auligc iint» litUuflmuseum« der nieder- 
sdch:<ischcn Vo]kskun.st. 

Brfian. Im Spltherbtt wird im Erdaenog-IUiner- 
Mnienm eine Auntellung kcinideriiebcr Photo> 
Rraphii ri . i 1 iii^t ilt.t werden. Amateure, künst- 
lerisch bedeutende licruf«|)boiogniphen und Fabri* 
kaBlCB mualergttiriftr Apparate kVnnen lich bei 
der Mu>rumsdiiektiun bi« l'r.dc Juli zur Teil- 
nahme anmelden. Zollfieu- Em- und Ausfuhr. 
¥9t A^gcn<ininiene« Frachtko<lenenlsch;idi{;ang' 

DttMetdoif. Der Proviniiollandiag bewilligte «ur 
Erweiterung de« Provlodalmufteums in Bonn die 
Summe von <inoo(x> M. 

Kssen. Dei Mti»rum»<retein plant die Enichiung 
eines tnduitricmuMun«. 

Frankfurt a. M. Die Vereinigung der viadlischen 
Sanindun(;en tu einem (nneinjmU'.eum «lehl in 
Aussicht. 

Hall«. Der hie*ige Verein «ur BritümpfaBg der 
Schwindioclit plant die Bmehlung eine« Tuber- 

kulo>emuscum». 
Hamm. Der Museumsvctcin bcscblolt für den 
Mau eines Museums eluaMrcMO» tn den eine 
^tiindigc Ei«en- und Tczlilmusatellung f(aum 

ci halten mjU. 
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Hirbwg. Der »LrtiKrvereiii an der Elb«c be- 
schloß die Crüniltinjf eine« SchulmiMCums. 

Hclperafaain (lU-ä^cn). Man be*biichli(i, «tic aiu 
den 17. Jafahmidcn «tamiiwiide Kiicbe in einem 

I Icim.ilmu^cum ein.» iiri. litip.. 

KASSel. Für den Neu(>»u des hessischen Landes- 
mawums lial die Sladt einen Ptai« uncntgdtlich 
lur Vcrflftng BeMKlIt; das ahc Mummoi Frideii* 
eianum wird Ittnftiir aoiscIiHcSHcti die Lande«- 
bibliothck aufnchrnrn. 

KicL Das hn ütUMunmenhang mit der Stiftung; dn 
tcralOrlieiien RrlDlew Heirewiicli Kvplaale Kansl> 
museuni, welches ific iu.-li.luli);;!-. In.- S.inuiiliin^ 
tli't Univci<tität und die Kunslsaniinlungen öe* 
Schteowig^Holstdasches KamtveTeim anfneluiMen 
mII| wird ii» dicaem Jahve m banea bcfnuien. 

KMhca. Ificr wiid in Vcibindaiv mii dem Hcmii;!. 
I.indetseaiinar eis anhaltisdies ScbulmoMua ciii> 
gerichtet. 

Lmk« (l'"!!*')- Oeuttdicii planen die Etrieb- 

Utng eines I.andesinuscunis. 

ManchcKlcr. Der SiaUlrai beM:hlott. ein Miufuni 
lUr bildende Konsl und eine Mf«nllielie Biblioibek 
au erbauen; die Kosten bettagen 3 $0000 £. 

MllndMn. Das Deutliche Mu«eum muS noch vor 
ICriifTnunt; des Neiil>:iue'> Helten den Kitunien im 
alten NationalmuMnim neue fttr »eine 2^wecke 
gewinnen, wa« in der l««rllMeme gc«ebeben wird. 

Paris. I>ie Soriete de» l"i>elex jtbnt ein Munee 
de» i'>H-icN, in welchem Maauaktipte, AuiuKrapken, 
Aufgäbet) der Wttke, BiMaiMe Mw. gcfwanelt 
weiden tollen. 

— Die ^c»pijtc de miilorie du CoMume will auf 
'lim t Ii i(n(i de M.irs ein KoilUiiiinuM-um L rihdim. 

Strasburg. Vom 4. bii H. Aagiut wird anliUUich 
der 38. Allgemeinen Vertammitmg der deuucben 
.inlhropolouisch* n nc-dl^ finft tini- .\u--it Hiinj,' 
von el>il.s>i>rhcn und loIhrinKischen oder in eltati- 
lodiringischciii l'riNut- oder MusealbrMtx befind- 
lichen, prihiaiariscb oder auhmpalogiich inier* 
e«unlcn Gegeiuitlnden vcnuutalieL AnmaMungen 
rtlr die Aii>^(cllunt: crbidet Dr. R. FoffCr, SintS» 
barg, (Jnircr>iiai9Mndi« I, 

Stutigut. Daa Rgl. Landccgewerbc-Minenin plant 
eine der » S^iirtcMcnlvini-i » i.-. « •iliiiett Auatlellung. 
Niihere Auskunll eru-iU die i>iiekiii>n. 

Wnnhington. Die Grlindiing einer großen Natiunal- 
galeric für die Vetcinigten Staaten iM be*ehlo$i«n 
worden. In ihr wird die noderoe amerifeaniidte 
Kunst {ui Darstellung knninien. 

Wien, in dem neuen Holburgtnkt «oll em Museum 
de« 19. Jahtluiadcn«, t. T. dureb Auaiclueidcii 



I von Werken aus dem Kun«thi«t HofinuM'ani, 

gebildet werden. 
I Wi«a. Da» geplante Mucum (or Land- und Koratwiit- 
I achaft M>ll Im ertiCB Sloclt dea neuem HecbacbuN 

Ci '.riufli T für Kodenkullur um» tjji hraehl werden. 
— Der elektrotechnische Verein beabsichtigt .itw 
HjUich ictDe« ninfundxwaiutigiäbrigen Bestehens 
im Jali*e 190S die Errichtung eines 6»terreicbiichcn 
Muten IM für Teebnik und Industrie. Der Anfang 
zu der Sammlung .soll tn einet relrospcictiven 

I eicktiaiechniaebcn AutateUung gemacht werden. 

I Vpraviticbilicbe Koslen : 7 bia 8 lüllmien Kranen. 
Wilsede (^llanrrn%c:>, liier wird in einem allen 
Uauerithaus ein \ olkswutciuii 4:rhchtet. 

ni. AUSSTELLUNGEN 

I Krefeld. Vom 28. Mai bis zum 21. Juli findet 
I im Kaiser- Wdhelra-Mtueum eine > Kransiisiscbe 
I Kunstaucilcllimt« Malt. 

Paris. l'ri' riii.Ti rciin.ijc ili - Art> <lr, omhf. 
' veranstaltet Uli j.iliic l>yu-S eiitc 1 itou ijus^ttrllun«; 
' im Pavillon Marsan. 

I — Im Mui<c Gallictn fand im Mai und Juni «inc 
AiHsieOung modernen fransiHitcbcn Fonellans 

Z&ricb. Im Kunslgeweibemuteum faitd t om ii. Mai 
bk yi, Juni «inc Ictetttaititmale A««iieUt»g ton 
I Wetkeii der Photogn^U« antt. 

IV. PERSONALIA 

Bdtnbnni. Jame» t- Caw Ut alt Nachfolger Robcit 

Cibbs zum Kut.ili>r der National (lallcry und 
I der üctMtitb i^>nrait Gallery ernannt worden. 
I BIbnrtItld. Or. Priia FHes in snm stldtiwlien 

MuHeuniädiiektor rmunnl worden. 

Lciccstcr. K. E. 1.0WC, Kuratui de» Mutcum» zu 
nymouili. ist aU NncUolgcr MoMtgu Bi»WM 
tmm Curaioc det Muanima «nannt woiden. 

Lnidta. Am 9$. Mai rricite der Diielilor d»« Ktjfct 
Klhnck': !) ''!" h Museum, I. D. E. int itt, 

utucr aUfcincittcr Teilnahme da* i5jähfige Jubi- 
lium leiner TMigkcil am Muaeian. 

Wochen. DerDirektnrdes baycr. Natinnalniuseums 
und (leneralkoHservator der Kunsldenkmale Ih. 
II. Graf ist in den Ruhestand getreten. 
I Pnn. Prof. Emil A. Coeldi bat »ein Amt als 
I nitvhtor de« Roeldimntetun« niedergelegt, an 

oiiu Sulli i-1 |)r HuUii i;i-iictetu 

Paris. M, Jean Ajalbvrt ist zum Kuntcrvatoc von 
' Malmaison cnamt wordcm. 
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Smiraad. Oer L«itci de* NettvatpomBcncbcn 
Mnwum«. Stadtbibliolhel«» Dr. Rudolf B«ier, 

der in jnhricbnt«'l.nig<:r trcuit Ailiiit «einer Hfinml 

dient«, ist «m a. Mai gcktuibcu. 
SlnCbwv. Pfof. Dr. Eroit INtlhcMh wurde nun 

I)itt'1ttor de» Kun<>lgcwt-thi-niuscum4 erminnt, 
Washiogtoa. Chailrs Doolitde Wdicotl, Direktor 

der pillOMolofnchcn Abteilung im National 

MieeiiPi, wurde tum äcktcUr der ömithMHuui* 

imlitiMian gewtUt. 

V. SONSTIGE NOTIZEN 

Adelaide. Mr. David Murray verniAchtc seine graphi- 
»chc Sammlung und j^uoo X der Art (^.illcrv. 

Bfttna. Oai MSbriscIie Ccwcrbe- Museum Tuhrt 
littnftiS d«n Nsmcn ■eine» Hoicktors im Titel: 
Erilierco^ Rainer>Mnseain fUrKanit ond 
( i c w c r b e. 

Ihindce. Vum K. bis 12. Juli wird das die»jAhrigc, 
iS., Meeting der MMMunM-Anmiatia« «lattSndca. 

Frankenthal. Zur Krwcitcrunj; des Krkenbcrt- 
niuscuiiK hat Konimetucniat Klein 2ocxx) M. 
gestiftet. 

KmmI. Prof. Ur. von Diaeh bat eeisc Sammlung he** 
cisclicr Payciteen dem Kaswicr Ma«eum gcscbenkt. 

L&ncburg. /uii< Kiwoitcrunjftbau des Museums 
bat der Kaiser 18000 M. lur Verfügung gestellt. 
MniMC Der Uttlieh veistorbene RcMaci Uiix 

Oppcnheinur hat seine (Jem&ldesatninlUBf dct 
»tädti»cben Geraüidegatcric vcruiadit. 



MooUMl. Mr*. ürace Redpaik bai dem Feier* 
Redpath-Muieom der McGill • L'mversilit letit- 

willig 300(H) Ildilll ^(.inilrlll, 

Miulchea. Kur die Kuiuti^numlunijen de» h»yv 
rieebcn SuaUe iM eine GeDcmllHNnmiMion ge- 
s4-hairLn wurden, fur jede cimelne Sammlung 
eine Ankaufskoninii^sion. 

Münster i. W. An der Auuuttung des West- 
fiütschcn Landeamiiseums, das im (''rttbjabr 1908 
^rbffent werden «c>ll, sind mehrere namhafte 
Künstler bcteiliEt. /um Sehmurk der Ostfront 
des Museum» bat tlujjo Lcdcrei eine KcilctKlatue, 
St. GeoiKi modeiUeili die ubenn Wtnde des 
Licbthnfcs wird Richard Guhr mit \V.indnialcreicn 
ausstatten. Melchior Lechter, der in Münster 
gcljorcn i«i, wird il.^- r,iil.!;;Lri (ilasfcruirr aus- 
fahren und Urunu i'aul das Lc&c«mmcr neb«t 
Vfimum und das Dircktorsimmer einiicbien. Der 
Hau ist ein Werk des Architekten Hermann 
Scbüdtlcr in Hannover. 

Pra^. Hier bigle vom »$. bia 16. MKr der 
Verband osietreichischer Kuiisigcweibemusccn. 
Zum Vorort wurde Keichenbcrg (Nordbiihmisches 
(lewcrbcmuscuin) gewählt 

Rodiditl«. Wr. James Ogden TfnMcbte der Stadt 
die Samme von jooo £ rar 6tricbmn|f einer 
s1;i(hi-clit n Kijii^tsiinmlunj,'. 

Stettin. Der kurzlich verstorbene Stadtrid Kcddig 
bat seine reiche Bildersammlung soerie eine 
grilliere Summe zum Ankauf von Kumlwakcn 
für da» Museum der !jtadt vcnnacbt. 
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I. BÜCHER 

JTu äütfi r <•/ lh<: i i'/A , fi\n3 >i'h/u//;. ij' :» l)u 
XtUmrcl IlhU'ty /)(f>itrlmemti <•/ i/u Urithh 
Mmtmm. VoU. II. Stfartitt UiMrital Ac- 
coumti tkc tttvrat CoUfethHt iMctnätd in Ike 
lhp>irlm<nt ej /feli't;\\ l.oiidun Kioö. 7S2 Seilen. 
Nacbdcro der cmc Band eine Cictcbictitc der 
BiMmtbeV, der bMiiiiischcii, ecolaeischcD mimI mliie* 
riil(>};i><.'lu'n >»iiiniliin|;cn di-« N .1 1 u ral -II i ^lui ) - 
M Um- ums in l ondtin gebracht linllv («.Iclic NtiiM-uni«- 
kiindr K.ind 1 S. 334). wiid in ülinliclicr W'vi-'O in 
dem voflicfcnden «weiten Baade vod den «ritüCA- 
schaftlklien BMmtca de» Mweum* eine volIciindiKe 
lu.liu <Ur einzelnen /oolojiiiilien AUteiIunK«'n 
gclxitrn. KUr jede Ticr£rup|>c, von den Siugc- 
tieren bis tu d«D Urtieren, wM ancefBtot. wer die 

Crtippe M'it iUrtT HfgrUmluiig Iji« juiti Jalitc i<>i»6 
\C'TWilltet W<'lolii'> die l).iu]it>acl>Iir|i^U'n \'e>- 

dien>tc der Vcrwullei gcwc>cn >ind und wti dir 
VeimebruDc der SamroliutKen beigeinicen b««. i)»- 
dann wird lUr jede« einiebic Jahr der InuplsKcti- 
licliktc <Cuwuclii gcnatinl. 

Es im sehr lehiieicb tu nfabien, wie die»« 
ri««jgro Saninluiicen de» Loadoner Mwfenro» tn- 

^amnicngckdiiimen siiul. Die Satiinitung dcf Sauge- 
ticic datiert eigentlieli ei>( seit dem jjihre lS,{7, 
in welchem jAhrt- A. K. (.Irav den er>ten Katalog 
der vorb«ndenen Stocke vuilegte. Voiher baue da* 
Mulcttm schon eine Aniab) wertridler Arten, auch 
manche 'ly|)en, iilii-ttn, doch halte eine genaue 
Uucbung der King^ge vur nicht stall^clundcu. 
Wlhrend in den enten Jalircn die Vcimclimnif der 
Slugeiiere hur einige hundert Nummern betrug, 
»ind *eil den neunziger Jrthren oft looo — 2ckx) 
Nummern pro Jalir Imh /■ f.;i I. innu n , l'»i>.? sogM 
3t»J3 Nummem, ein iCuwacbs, wie lUu wobl kdn 
anderes Mtucwn attfienweiscn bat. Efn be«ondem 

Kapitel Uerichlet Utier die Saij.i, lun;^' .Kr iIi m. )i- 
Men«n l'iere, Butardtt und AUiormitiiten, an denen 
da» Briliicli« Museum ebenfalls rcidi iai. 



I Oer Vericbt Iber die VUfel umfaBt allein 

437 Seilti).' Oer j»hr!Khe /uuuci« t;ehl rieilieh in 
die lausende, ei betrug /.. II. MMX4: >7'^j> 

i<iui: iv.VS^t li^'id: 2ti>iio. \y.\-. Ma«cum be- 
{ sali beim Abs«bluO de* tktichics Uber 400000 
, \ogelbaJge und Eier. Im Jahre 175.^ UMic die 

VogeN.iiiiiulung 1172 Nuininet!'. 
\ iJic Saniinlunf der Kcptilten uiiir.>Ql ^iiucxi, 
I die der Amphibien iseuo SMcIk. .Sie bat da» 

Maleri.il zu !!■ ■ u ? l ii t;cr * niehib.iiidi);eni Kalaliig der 
Ke|itilien iiiui IJ.auchier abKegei>cn. weither das 
v(i!l>l;iiidigste und l>cste lte>liiDmung»Wt rk bildet, 
I da« wir besit/eii. Die VenucblUng dieser AbteiluDK 
I beträgt pro Jahr an iloo Nummcm. tNe i''isclf 

Sammlung stellt vieh auf 7,1 000 Kieiiiplaie. 
I Kür das polic liur der In »ekle 11, vun deren 
I einielncn Grappcii das Britiitebe Musenm itnclaBb- 

li ti. Miiigen beMtJt, kind gen.iuc Tabellen mir den 
N.(iutii sJet Orilner und Uearbeiter der eiiuelritii 
K.imilien angegeben, l'ber 1 <;oo«io bestiniiiile In- 

I sciltenarten sind dort vorbanden. Von den wiibrl- 

I losen Tieren sind weiletliin noch besonder» jrroB* 
artige Sammlungen bei den Molluskin .luin 

I labrlichc Vermehruug auch nach /ehniau^enden 

I iKblt 

I Bei den marinen Tieren hat du- Ausbeute 
der t'lialUiigcr- Kxpedilii,>n ein unifangreicbe» und 
wichtige« Material gelieren. Die Ciustaceen eni- 

I halten ^6000 Slttclte in etwa 4500 Arten, die 

I Echinodermen 19000. Ungeheuer wichtig int, 
daU «i t ui- ^.'ii.tSle leil der Sammlungen be- 

I iMiMfitel und Waiolu^ikicit iA. Datlutcb gewinnt 
ein MuscHmtmaterial unendlich nn Bedeutung und 
Werl. \'<iii den cintelnen Beamten dre UritiM'Iun 
Mu»cuui» .sind ja auch flir fast alle Tiergriippen 
ausdihrlicbe Kataloge hctansgegcben worden, teil* 
weise sogar «hon in mchreten Auflagen, tmd diesM 
cind die ausfUhrlichaten Bestimmungtbflcher, weicht 
die Zoologie kennt. Der »Calalogue ol Birds« vor 

I iaäl z. B. Uttr za Hände. 

F. Roner. 
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, AibUt. Dat DeuUeke Mus tum vnn Sltütrr- 
n^rktn der X*tui-:fi!]fHJ<ka/i um/ ifekmii in 
Mf '>•-''- '!. HUioru<ke SJtisst. Mltnehcn und 
UvrUn, K. Uldenbuig 1906, 
Die Boßerordnitlieb i«1mcll« Entwieklttitiri <He 
iKk.ir vri:i MiHi's Jim 1. Mai i9o,t jiicr-t ,ui»j;c- 
»procbcucn l'lan der Wirkliclikeil lultegctttcld hat, 
wird aoT Grand d« volbHadieen Aklcnflmtcri«l> 
unter (ennucr \Vicclcr!;.ibc aller Wkbligen Scbrifl- 
alttcke und Kedvn Ki-'^^^liildrrt. Über die ni-.^tn- 
schafdichen und or);ahi«.iti>ii''i-lu'n <!rimdl;i;,'i.'n ilv*. 
UMencibmca* orwniieit am b*nta di« Antpracbc 1 
Killer« In der ertlen AaMcbaSsittrag Jwi ■904> j 

\ViT''i - l. '^i im fi "^1 ml. Ii Uthtr das Veniiri;,'fn «Its 
Mtitcum» ca, <>o<*ono M. httiug, st» i»i d.i> M'«)iI 
der sehlagCBdile Bcwei» dafür, wie »aktuell« der 
fUat war. Von dem Scbanen, der durch da« eigen- f 
tBmticlie Preitauiscbrciben rat KtlanKunn der Bau- 1 
|>ltlie und M'in Krgtlmi* ;iuf d.is Museum ;;>.-f.d!fn 
til, bericbicl dM Buch noch nicba. Es kann aber | 
ancb an dicier Sidle nicbt ver«ehwieKcn werden, | 
d.iU \'ork(immnis4c wie dies, ni I i i)mu ^ocigiict 
9>ind, bei den Krcundcn einer vorw!krt>rsi'hri.'iteDdvn 
künstlerischen Kultur unserer Nation Sympathien 
für den neuen Tempel dctttaeher Naturwii»etu<cbaft 
und Technik tu erwecken. — Ein nicdlifhcr Druck» 
l'ctdcr Sil crwtthnt fS. jS); Herr von Siemen«. liofFi, 
du Museum werde demulciofi de« ächweifie« der 
Ideen wert aein. Nietancbe» »Musik, die Mhwittt« 
hat alm Mai^olfc geruadcn. E. H. 

II. MUSEUMSBERICHTE. KATALOG !•: 

Lampert, Kart Führer dttrck du KfL KaturtiHtm- 

SiimmiuHg -/< Mn.'lfitrt II. :>., ..\ti,>i;ii(lu 
tiamutlumg. ^uttgatt igob. E, Nigclc. to8 ä. 
Im AniehlttS an den Tan Prof. Dr. ISberhard 

r.M.i- •. fifiidti Ii riitirLt I Xy.j L:i';M'"*"''>;tie Samm- 
lung \V UiUciiiUtigi« >;iliS Laiupiit. Uer erste Kon- 
scrv.itor dci Naliirdicn- Sammlung;, einen Kuhrcr 
dareh die rekbbaltige xoologtichc Sammlung de« 
K^. Naturalien-Kabinetts. Der FBbier soll dm 
.SchausannnluDj^sbL-sucbcrn ein Heimleiter sein und 
gibt daher biologische Notixcn oder aoatomischc 
Billnicrungeii au den ausgeitdlten Prlpafalca, cnt- 

1 :'ilt (lur -lucli eine ki!T/L iraktcrivtik dir l>c- 
lfi!li.ruUii K.imitien, t)roiiuiij;i.ii usw., ist .•djHi 
wissi.;ni.il]i.'ii ein kleiner Leitfaden der /Coologic. 
Die Anofdnong des Stoffes konnte keine rein ayvte* 
matische aein, sondern muStc sich der tcelinischen 
Aurstetluti^ iStr ~^,ur!-;:Lngcn anpassen, ein L'nt'tand, 
der sich in keinem Miucum ganz vermeiden läßt. \ 
HaianBiluinde, IC3, 



Die heutige Sammlung datiert von 18:6, hat 
aber srhun in dem ehemalit;en iKariliteiikabinctt«, 
auf das wohl der liculigc altmodische Name »Na» 
turalienltabinctt« curDckxnflUucn ist, einen Vorilufcr 
gehabt, wenn auch kaum nennenswerte Stücke 
daraus UKrin jjeblieben sind. 

Sehr reichhaltig ist der Saal, weichet ein Bild 
«on der Fauna des wattteanfacrgiiiehen Landet gibt. 
Durch acht^isfiShriRe Sammellfitigkeit, unter tat» 
kniriiger MilhilTc des Verein«« fOr vateTlündi»ehe 
N.itutkunile iti Würtlemberj;. ist liier ein leiclies 
Material *u«amroengeicagen worden. Aber nur im 
Verlaufe von Jahreehnlcn oder in einem Jahr- 

huniletl ladt sich eine solch wertvolle Ausstellung 
niüaiiimeiibrii^eii. Linier den Vögeln dieser Ij>kat- 
•ammluitg «nd besnnder» teieb die lirgiiste vcr- 
treieti. daniMef auch graile ärhenltcitcn, die duieh 
irgendwelche ZulUle einmal nadi Württemberg vcr« 
scbla|;en winden sind. l'nter den Saujjcticien 
Wartivmbergs findet sich manches !jiuck als Icutes 
£semplar seiner Art in Wttrttcrohcig, der Ictite 
WiiH aus dem Jabri iSi^, der letrte Luchs aus 
dem Jahre und der let;te lUber aus dem 

Jahre 1869, Solche HeleKstilcke iei(;en in recht 
tntercsssntrT Weise die VeiiAderaugen, weichet die 
Tierwelt eines Landes itnier der rorttchrehcnden 
Kultur und der sich autdehlleOdcn Industrie fort- 
wübrcnd unterworfen itt. F. Kämer. 

I\ili^kcilsh:richt iLi l'i-rtiHii KrrJtiil, ii-(lcstlhihii/i 
in l-'.gi^cuturi; für liiti J.xhr /(/f)f. l^Bgenburj; 
1906. 51 S. K-' und I\\Jabl>. 

Es würde fnx die »Museumskunde« keiti Anlaß 
vorliegen, diese« Heficben der Beaehlun^ /u emp- 
fehlen, wenn es tiii lit durch eine lU-sondeiheil sieh 
t^hr vorteilhaft von übnlichen Er»«:heinungeii ab- 
hübe. Oer klare und gute Bericht ist ja niebl ander*, 
it HI Ii iii-f erstattet xu werden pflrj^i, itnd 
«lit l'iltjJt luk.iiir Kultur, wie sie sich in den 
Krunnerschcn «beitrügen 2ur (^°>esehichteEgge8lMtlgie 
zcif(t, ist hciitsulagc schon »u einer so fcgclmttig 
geübten Pflicht geworden, dafl man sie ohne weiteres 
als etwas .Selbstverständliches hinr.iiniiil. Ntu .il<cr 
ist das scbttne Streben der (.tcscIUchaft, Uber ihren 
engen Kreis hinaus der HeinuMkunit cu dienen, vei^ 
w <inlt • Krilfle mit si 1 1 \ ' reinen und zu betonen, 
<l.iU iiiil der Aohauiung von Gegenständen 
durchaus noch nicht die Aufgabe eines 
Lokalmusenms crschtfpft sei, sondern daS 
es vorncbmlich afilr den Schulx der hei- 
matlichen I)cnkm,4ler und fUr die Erhal- 
tung voikükundlie bei Gegenstände im Volke 
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sclbtlc so »orgcn babv. Am riicMtr r«i(«n Auf* 
fii»<«nc ihrer AufKalivti h«nitt« tucht die Rexell- 

< 'i ift niclii nur liix tlit Mu>t.'uiii dit* 1 cilnuliinc <ii 
»»■»ktri, viiiiilciii ilu fuUikuili aucli auf die vci- 
wandten An*ta]ten im I^de biniinrcisen und fur 
die Zcntralaiiiiuli, daüMilkltiifiifPiiiedirrilBicticirhiaclic 
Landctmuseum inWicn, eine wichtige Vororbcit lu lci> 
ücn. E< löst d.iinit |if.ikti<i'h t'liit: Itwicrit^'o I i;«);«-, du' 
iraiDCr wieder aultuucbl, soluild von dcui Vtrrbollni» 
der Lokal- lu ttavincialnuvecn die Rrde ist, itidtm 
CS. frei von Kirctiuirmpolilik, «ciiu' Arl'cit in 

den ihciut dcii (»diuiii s,tc\li. Du- crsic f'ruclu 
ditier Arbeit nun ist eine aof sorgfahii;!.'» I'.rkun- 
dipiii|«ii beruhende Sutistik der niedetOstcrrei* 
rhi^eben Muacen. von denen nur die Wiener Samm- 
liiii^fn .iu-(;c'chlii«>i-n -md. Ilii" IuIk'IU' ist imiIi 
Orten, die in der erttcn Kubnli stehen, aipbalN.li*ch 
geordnet, dAtiit folgen die Eigeirtttmcr oder die 
N.iim n (liT miinlungcli, <i;iiiti i'n-. lui/i« Ar-^Mt-- 
de> liili.<Jt^ iiiid >i.'invr lli'iWuiilt H. Kxsiictluiiilc, 
C;iriiutiturii), viiiv Itt-iiii'rktitij^ lilxi die (iiüiidung»- 
tvit, über die Hk<»icbtiguni;^rvii und IU->ichtij(iuif«'' 
Uli (r K. gegen Anmeldung beim Kigeiituirter), Uber 
den Kiiitriil«iiri'l>, die Auf>ii-ht. die ( iitcibiinguiig 
und den Kmlog. Uaimit i*t etwa» Vurkiild* 
ticfce« gctcbafren worden, dai rieh Iciebt 
wcili-r :iu4b^u«ii I^lii- In Deutsctil.ind wird mit 
Hille unxter Deiik ^..iJ^ilkgvr die Arbeit büld ge- 
leistet weiden knnnen, und die »Mnseumütuinde« 
bietet duu gern ihre Hdfc an. Ktaeh. 

Hull. Fiihrtr durch i//;t Sitiäl Mulsum, Aihu^n 
Stritt, Hud duTik das H'Ui'trjoru Mutrum, HigM 
Sirtet, von 7. Sktf^d, Kmaior. (Htdl Muteum 

poblicaltoni Nr. 40 u. 41.1 i<.;t'7. 
Seit ileni Kr^<•ll«■lIlen der I. Au<K >be de> l'Ulirer- 
1904 bat dn- Miiieuni diiartifre V'eriiiebrunKin er- 

Uhren, daß der vorliegende Ftthrer «1» eine voll- 
Iconimen neue und «rlb«iiiadige Aibeit gellen kann. 

Die Besibrcibunijeti der 75 Si briiiike, in die Nii h 

die Sammlungen, |>fäbi'<turi«cb-MCluioiuKii>cbe, knan- 
gewerblicbe und natnTwiMcnwbnlUiehe, «etleilen, 

■•ind aus^'ezt'ii'iinel kl.ir und in einem 1111 be>len 
Sinne ]i<i|iul;iTcn lern gehaben, wie er nur einem 
-o erfahrenen Mu!-euiii>leiur /u (Jelmle -lelit. Km 

Plan und eine An/^hl Abbildungen der hervorragend- 
sten Ausstdlung<^gruppcn untertiutucn die Worte. — 
Den gleichen Werl t>e>iltl der l üluei diircli 
schänc burKcrliehc Wohnhauji aus der i/tn. «iei 
Kttnigin Bliwbcth, das au dem langjährigen Beate 
der l'.iMiilic WiUrrrforce 1906 in den der Stadt Ober- 
gegangen i^L Ks bietet mit seinen kunstgewerb- 



' lieben SchfUien ein ungewöhnlich gut erhaltenes 
I Beispiel gviunder imd achoflcmfrcudiger Kontt aua 

jener gniUen l'ernide, tbe jedem Knglander heilig 
1^1. Die Alt :tber. in <ler die (.lOeblcblc dietck 
llAuse« mit der de^ (Jrte> verknüpft «Uid geschildert 
j wild, »cbcint mir wieder «orbildlieh ni sein für den 
] Stil derartiger volkcittmlicber Literatur. 

/.an» Sihluü indes «ei die ervt.iunliche litsi^-lie 
I enaräbnt, daS dte»c beiden gruD und klar auf starkem 
I Papier gednieklen, gtil Uluttricfteit. a^j Bogen 

■»tiiiVir. llcfle für je 1 l'ennv ( 'i l*frn!iige!| »er- 
k.iuii «eiijiti. Kin System, d:i> eine iler;itlige NuU- 
barinaeliiin;; ktini|lert>i bell und wi^eiiM-baftlichen 

Allgcmeinbc»ii«e« etniöglicht, verdient die Icbhaftrite 
Bewunderung. Wieviel wir auch hier wieder von 

den l-'ngl.tndein lu Urnen halben, wird einem .111 
I Mtlcitcn Uei*piclen gciadetu — »agen wii c» rubig: 
I besdiSmend klar. Ii. Haenel. 

I Washington. Suushsi'Hinn InstilutWH, Annmil 
I re/^t ^ tke cj r, .;tMtt /er ike jftar t i idi mf 

fiiMt jDv f^J> WashinglMi 1906. 
I In dem starken, mit Karten, Tafeln und nur zum 
' kleinen Teil niebl gjtu auf der lli>he «lebenden 
Textabbildungen ausgestatteten Bond werden last 
fünf Sechstel, S. tot — s^i, vtM wisMfiselmItlidmi 
Abb.indhingen aus dein Gebiete der Naturwissen- 
schaften, der (ienuriiphie. Klhnograpbic u. dgl. 
eiiigennmnien. Kemerkensweri erscheint die Wieder- 
gabe der Rede: »Über die Benehungen iwiaehen 
den Vereinigten Sttaten und I>eul*cU)tttd, besonder« 
nuf dem Kelde der Wissensrhiift «, die Wilbebii 

iWaldcycr la der Akademie der Witsenschaften tu 
Kaisen Gcbuttalag 1905 gehaltcii bot, tind der torg- 
■ fältige und warme Nachruf auf den groScn Ana- 
' tuiiicn K>>lliker. Zu dem eigentlichen Bericht 
folgt den Sil III : 1 ri iokollcn des Board of Kegcnt» 
eine unifangrei« lic l.benicht (tbcr die Finaiulage 
(Cie<ani«:tiisgat>en de* Jabres S<i73t9 fi) und der 
Kial für d.is (olgende Jahr, wie er dem Kongreß 
I vorgelegen ImU. I^» »cblieSt sich an der Uertcbt 
I det Sekretlki» S. P. Lan^ejr (facaaadcfs bcmerkens- 
Weit: die arkli-chen Kipeditionen ; der Pljui einet 
' Na(ii>nal I iallery of Art und die Schenkung Krecr; 
der Neubau des N.itional Museum) und die Sondci« 
berichte der Abteilungen: National ÜBseum, Bureau 
of American Etfinology, tntemaliDHieT Schriften- 
austaii--h I >i fiSo K<)rres|)ondenten ! 1, National Zuo- 
j logicid Park, Astiopb)'kikJ>li«che* Laburatorium, Biblio- 
I tbek) Publikationca. <— Der Bericht bewein wicdciuni, 
' wie tnten!>iv and lebhaft in der ilteMon Zentnisicllc 
I amerikanischer Wisscmehall trotz der verhUtni^ 
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mUic geriogcn Mittel, Tci]^ielieti i. R. mii ilcneti 
des Field>Colunibiau-MMCiinn in Chicag», {;cii!b«itet 
wild. E. H. 

BctfW. Vtttbmiüt KmmMtmthitfrimmttmmu Aar*vif 

for oiirtt fgt)(i. Ht-rgcn i')u7, i \4 •< S'" mit I i \t.,M,. 
Darin: //. J-'cU, Ue stnlandskc Kc!ii-( kunMiicro Ira 
dct iMe AMhimdicde. y. Btght Om Viftvr. 



Mimum t>f fimt mrit. 31. J«tir«sbericbt 

für Jjlir liK>fl. 

Au» ill-ni Ki-.iinlcnstal> ^ohitdcli aus: Bert llodgc 
HB', AfllisURt Curator der AntiktiialitcilunK und 
M. Stewart Pricard. Scttrttii d«» Direktors; sie 
wurden hm-W durch Sydne>- N.I>c»ne oild A.Morri» 
Carter. — Zur Vcruiehrunj; der Samtidungcn wurden 
13681 $ ausgegeben; Zuwendungen getcbaltcn m 
der HKhe von 544677 fl, dabei diu Vennlchtaii« 

Martin Briiiiiiicrs, de* cc^tcIl Prii«i(lfntin di'* N)ii;L-uni5, 
von 384677 $. — Am I. Kiliruai wunic dit )a|>.i- 
nische Abteilung crolfnct; »om Juni Iiis IJcicmber 
fand dar AuMlelliuiK ameiikiMii«cb<( Silbcnirbeiten 
■nit Aufler dem neuen Htmdbucli ^ da^ Muteum 
«wti neue Kataloge lieraii«. - - HcsucI i :. ilil 1 > j<.i 1 h .. 1 
— Eine KcorganiMtion de» Vei»altuii)(i>a(i)>arntc> 
nt dtiogeBd notwendig, die Steile des Dfavklort 

fu,»c*i immer iTnbt"^rT;'t. foljjcn die Hericiile 

der einicincn Alitcilungcn, Vertciclmiisc der Ncu- 
ik, Geickcnlie und Lcibgilicn. 



Elberfeld. Au ta^uekt khuttu». (Sendet^ 
abdruck, 6 S. 4" aus dem »Jahrbuch der Siadi 
Elberfeld 190$«.) 

Prankfurt M. Ordßigiter yahrefhtrühl des \ 

Wrtint ßir lini //iili>Tisc/u Muiciim :« Frank- j 

/■«»•/ lim Main it^oj. Frankfurt a. M. I9«>7. I 

56 S. 8*. 8 T/ln, Darin ein Nachruf auf Philip|> 1 
Otto Oiretn von O. I.auffer. 

tilciwita. Oktrtekktiithtr Musatmrvtrtin. Jakrtt- 
ktriekt. AoHrrgcben im Ifkix 1907. 



Hlinei, l.adislav. J'amätkv km'<zn\'Ch M'iici Sl'l. 1 

az Will, stfllm V ItniJd Ar<ilnz'i. Hiadci 1 

Kialove 1906. ij S. 4» tschechischer TeM and I 
19 Tafeln, »diiniedecbeihe Arbeilen von hohem 
Wert dantcUend. 

1 

H11U. Qtutttrfy Kut-rd *f AtMHtmt, Nr. XX. , 

By l'hüinas ll.pf,inl. V. G. S. Httll. March 1907. | 

J7 S. Uli! Icxtabb. 



Krefeld. FrtuuätiteM* KtuuiMuattUnmg im K«Utr- 
WUkelm~!auuum nr KrrftU. Mit einer Ein* 

führunt; von litunnt AvtHarä. Krefeld 1907. 
33 S. So. Dasselbe in ftancüsischer Sprache] 
Ksposit^ d'Art fnucaia. 36 S. 8*. 

Laibach. / i'.nättmmcu 11 Kuäi'lßnum in laibiuh. 
Hcrioht für das Jahr 1906 von H'a//,T SmiJ. 
Laibach 1907. 49 S. 8«, 2 7 IIa. u. Texiabb. 
Daria; Die KeltenmUDieii de« RudoHinnmi von 
»Wikr Smid. 

Leiden. XifMt SOmtgnfJUiek A/mitam tt LtidtM. 

Ver:.l.a;; v.-in den Diiorteur ovcr liet tjjdvak van 

I. (»ct. Hj<i5 tot Jo. Sc|>l. ii>o6. SViravenliage 
l<)07. 72 S. 8% t4 l'fln. u. 4 lextAbb. Darin: 
klededeelingcn o*cr Jaftanschr Kindenpelea; 
Deasins Mir pcaus d'oposstna aiutnlieniics. 

London. A guidt to tkt jottU invtrUiraU amimali 
in ilu dtfartmt»i af Gtdtgj^ imd Mttamt^fgy 

in ihe /intiteh Musfum. IX u. i83 S. 7 Tfln, 

II, 96 lestabb. (Wird noch besprochen.) 

Sta«kholai. Si*ltm$ Kpmtimlittgmr* tiUväxt «tk 
fSrwtfiüitg i9(f6. Stockholm 1907. 70 S. S> 
H. II TetUbb, 

in. 2aErrscHRiFTEN 

The Museums Journal, ih, ,'ix<>h of ihr Muttumt 

Aiu^ciation. Kdited by V. I lowarlli, F. K. A. G.; 
K %. ü., Museum and Art Gatiety, iiheffield. 

Mtr« 1907. Band 6, Nr. 9>. 

Uumfus, H. C I-.m Ittitroi^ zu der Jtmfrncht 
lilrcr Musetimsschrunkt (Vortrag auf dem Koiij^rctl 
lu Itnstol 1906). hie ErfahrlUgen de* Vcrfas«cT3i, 
die im weMiuUcken auf Miaet 'llttigkieit am Natur. 
wisMMdmlÜiehen Museum, New Yorh, beruhen, 
>;elieii il:diin, daO li<il/erne Sehriinke in vieler Hc- 
(iebung ebenso gut sind wie eiserne, dafi Bl>er 
andreraeit* viele Gegensiiiadc ruhig ohne Sehrtake 
au-igi'Melli wett!. h V .nnen. Auf alle Fülle >i»llen die 
Schränke niclu uiiUinin. sondern mit besondier 
KUoksiclit auf den Inhalt gebaut vteiden. 

ßmm/mt, JJ, C, Bericht Uber die Einweihung 
einer Kcihc ron Ruten hervortagender NatttTfaneher 
im Aniericaii Miiseuiii of N.itutal Hist(ir\ , Ne» Vi>rk, 
und die dabei gctkalienen Kcdcn, lernet Uber die Au** 
stelloqg der New Vorher Akademie der Wissen* 
Schäften bei derrielben (lelegcnheit. 

Ford, S. J. Lin kiiMwusicUrMik Jur Muit^n, 
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Mit a Abb. Vomag auf dem Kuiigivü zu Biisiol 
1906. Ottieh eine $iiiMvicKe Voiricbtmiir können ' 

Im.) Uinihchting rint'T Kuibc! i'iiii.' Aiu:ilit Schau» 
plallc» iiiil ' ;o)>i n->taiuli'ii iiAi licinancicr .»n die Obef- 
flUchi- tIt-> Si l).iuti«L-(ic-i gt liolicn Weiden. 

Htä^tr, M, DU AHtttatluHf^ tvm Sekränkrm 
im KatmmkiautkaftHektn Muumm s» JWik. 
Mit * Ato. Voitrag auf dem KongrcB tu Hri- 
Mol 1906. 

If W^bwW, /termMrd //. AfugMmtteArifKir im 
It'utamttrttlbeA^ A/utmm (Vonrag uaf dem Kun- 
KTcO to Briitol 1906). 

/chmnnn, O. //'» ni-u r 7'rfut <infs ,-ij,rncM 
StkrMitt im Alt«t$«fr Mtticum. I Vortrag auf drm 
KoBgree m RriMol 1906.) 

A|>ril 1907. Hiinil f>. Nr. in. 

KuiiKrcQ der MuMrum» A^^oii^iiioii tu Dundcv, 
S.— 19. Juli 1907. 

ÄaiAtr, F. A. Du A^wmtehaihtrkeii dtr immtnm 
MiiwieAtmMif M MitttmmrfrkrSHtfm. Eine auflof» 

ordcntlklir Krlciohlriun;; dfi \ I t l.ei Laiild'* 
lungcn, AM»»icllungcn u»w., U-^undtM^ m kleinctcB 
Mmccn. 

IthmOMH, O. l^if .lll.^'l.'i " MMUllrlnrilUlrl ilUf 

äir llradHti AuntiUuH}- ^Voiti.4y auf litili 

Kongrefi id Bristol 19(16.) Vctul, den AuFmii drf 
selben Verfasseras Biologi^cUr Murren, MiuurUttitkimdc 
Md. >. S. 61, und Pb. t.chn. Natur trnd Rsumlcuosi, 
Bd. .1, S. 70. 

H'oUi, It. fl'., UMrdiiCicbeH und i'runktüi'tr 
dtr StitJt BritUt. (Vartng auf dem KnngreS cu 
ilri*i..l i.,o6.; ^.tiluü Nt. II, S. 361 ■»M. 

M.II I '*0 7 , Ü.ukI 6, Nr. 11. 

Die Gtendung der Nor» ii-)i Mii'-cuni .\-'>«ciiMi«n, 
einer Vereinigung, die IwKircbi d^« Mti«enm »u 
Norwick tum MitleI|Ninkt ck« wiini«n*eli.iftlic)ien 
I.cli«M in der Provim ni mMbcn. 

Boalon. atuuum ef ßnt Art» RutkUn. Nr. $». 

DiijeliUrit. — >clii.nkiing K-ili: < lllnl^l^^.lll^ l'or- 
eellan. — .\li--vfiichc» Gla.<. — Kui ktrm de» l't.i^i- 
dcntin William Endicött. — Die Entwicklung der 
gi.i|>)ii-'r-hrn KUnstr, daigcrtelh nach den Hr^tUndcn 
der i;r.t|>lii-' lii.'ii ANt''ilun<;. I .vdn und der Schmn 
(Ncucrwcibung einer Antike). 

New York. /■'«//. /.■>/ / M(ir»f»lUa» .Vmtmm 

cj .trt. I'»'"!' N'. • II. X. 
Nt iK (ftin liiM-lu' und i"iiui»i l!c Kf« > n. 
Reproduktionen «Uurctiicibungeni enjtli^'het iii.di- 
platKA VOM M««»iHg. " KmaloK der Musikin«iru- 



nteule, — .\bu'iluiii: fUi äcypiiichc Kunst. — Eine 
neue ].eihgab« {«wci Werke von 9nat Hai« aui 

dem Ri'»il« voll J. l'. M<irf>.in;, — NciK' Knr< tliuii(;<n. 
— OtTiiHii}; de* Mur.t.iini* .1111 Alurid, Zwei 
Hrviixt-dioirußc. — Eine Gruppe fiUliK"ti*':Hi:t 

(burgundiKber) Gobelia*. ^ Leihgaben William K. 
Vanderbilt». — Anderangen im Mtiacum. 

Bergt, Walther. IHt AbteUrnng Jmr vtrgUttkmdt 
/JmJtrkumdt am tüUtisckm ihttemm för tlMtr- 

ttinJi zu /., if--.ix'. r nrui l au» dem J;ditliU< ti de» 
MuM-uiu» fUc Vülkvrkuude zu Lci|j^(; 1906. 
S. 31—43 ) 

Kcrgt, Watlli«r. />r. /krmamm Otst f. (Abdniek 

iiii> dem j.dirliurli de» Mii<.eumi hr VVlkerfcimde 
tu l.«i|iiig i</u(i. ä. 7 — 14.) 

Bodn, Wilhelm. KunslmusUH, ihn '/.uU und 
tirtnstm, iliUeinai. \Vi.>cheti»c)iiift ibi Kuntt, 
WiMentcbalt und Tcclmik, H. i. 1907.) 

BoeMnSi W. An Jtettisekt t^amdtt'Hmiaim im 

KonimunitUiiHduii:; fär JCmrJkttum. (fCasuler 
rogebliUt S. V. 07.) 

Gur.HtunK. F. /'''i /h n/ieie /it i<hs-J'!':(ncntUi kt- 
uiuifum IM ll'titttiit, vl'<'dliurgk. Durlieitung 
14. III. »7.) 

HtlltbfMidt. Ptvf. Zur Dtatmirmiiu tr wnuf dtr 
Mmum. (Scblce. Zeinmg 14. IV. r9o7.) 

KMlUlt i. /Am Htrlimtr Mm$tmm för CticUekU 
dtr JM&im. (Magdebwg. Zeitung it, V. i>7.) 

Klingender, S. \V. II. A>n K'ldnstadimuuiim 'tU 
VaitikiKMtcJtuU. (Ilkgl. Rundschau 19. IV. 07.) , 

l.auffer, Otto. i>ito Cornill. Kiii N.iohriif. iFr.ink» 
lurtci Zeitung 13. Min 1907. AbcDdl>lalt.) 

Ncuwirth) Joeef. Dit . tuf^nitn Jfi nuJeros/fT' 
rtifkitchfm I xtudcsmutrumt mixstif; auf GcschUkli, 
Kultur und Kumt. (Neue ITr. Pie««e 17. 07.) 

OvcrmnaB, Emt. Da* ttädfitekt Mmstum mmd 

du- .iii'::ii-'''-n ii'.-f .\fusnimi:;.mtmdf, (Eriuitcr 

A'l;,'iiii. /x\X\\n^ lt. V\. 19X7.I 

RoacnbagCB, Haas, /..iw r^rMdlUktr Fäkrrr 
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Tkt Muumm Itaultc and Jturuai <f PUUStHdy. 
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OBERSICHT 0B£R AUFSÄTZE AUS 
ALLCEHEDf NATURWISSet^SOf AFTLICHBN, 

CHEMISCHEN, TKCHM^rFlFN IM) VER- 
WANDTEN 2LnSCHKIFTEN 

{In 4S*Mr Ahltilunr wird dtr (ttndlc «laftlf UHifc RercrcM 
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Atif.iitrc üliifcben. welche für den V'«rwallun£tdien«t der 
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ludligem Gcslriii bedeckt imd, mit Atekali gibt 

Ucsicrc Erfoljfc als die mit Ätzn.itr'in. tl.i liri diesem 
sich das schwerer töslictic Noiriumkarbonat, bei 
jenem da« leichter Ifkslichc Kaliumkatfaonat bildet, 
(Zentnübl. Miner. GcoL u. PaUout. 1907, S. 30$.} 

Dr*Kendorff. DU l'erfßtguifg der r9mtttkitt 
KatttlU im Dtmtuhianä. 
Kuttcs ReCmt tber einen In PrukAnt a. M. 

bei der 6. Jahrc-»ver». der freien Vereinif;. Deiilsch. 
Nabrungsmin«lchcmikcr gchaltcucii N'ortrag, (Che- 
idkcr.2Ur> 31. Sij.) 

Hwton, N. ^i^dUeifmt mid dtcay <^ medltuvtd 

staiatd glast. 
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der FcnditigkeH bcrvoigcnifcB, «andern auch dwck 

eine iiiolekul.ire Änderung in der Kon«litutii>n des 
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dca Vcr. denttck. Chemiker, der die Erimdang 
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Joum. 63. 344>> 

Jac^uier, J. Ikteuvtrtt dt taumem dt f^emt 
Mr CH» Ftrtutt» (firmtiuee dt Murtttt), 

In der Addition K f.i ivote prccMente von A. 
Ii. de Vil)«fo»ite int .S. 67 die Anskly»c eine« jct<t 
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I J. F. G. UMLAUFE 1 

Naturalienhandlung und Museum 

HAMBURG 



Ethnographische Abteilung. Sammlungen ethno- 
graphischer Gegenstände aller Völker, wie auch Einzelsachen. 
Spezialität: Modellfiguren verschiedener Völker und Stämme 
in künstlerischer und naturgetreuer Ausführung mit Original- | 
Ausrüstung. Zusammenstellung ganzer Gruppen. Photo- 
graphien stehen davon zur Verfügung. Nicht vorhandene 
Typen werden auf Bestellung modelliert und angefertigt. 

Zoologische Abteilung. Skelette von Säugern, 
Vögeln, Reptilien, Amphibien und Fischen, roh und montiert. 

Bälge von Säugetieren, Vögeln, Reptilien und Fischen. 

Spiritusmaterial von Fischen, Reptilien und niederen Tieren 
(Argonauta und Nautilus, Metacrinus). 

Ausgestopfte Säuger, Vögel, Fische und Reptüien. 
Spezialität: Große Säugetiere. 

Lieferung frischer und konservierter Tierkadaver (Spi- 
ritus -Formalin) für Anatomien und zoologische Institute. 
Neu aufgenommene Spezialität: Lieferung eingefro- 
rener Kadaver seltener Affen (Gorilla, Schimpanse usw.), 
Edentaten (Gürtel- und Schuppentiere) auch im Sommer. 

Lieferung lebender Reptilien u. Amphibien für zootomische 
aphysiologischeZwecke, wie auch seltener Arten für Sammler. 

Lieferung aller zoologischen Lehrmittel für Schulen und 
Institute, wie auch für den Zeichnenunterricht. 

Muschelabteilung. Muscheln für i»aumiicr und iui 
industrielle Zwecke. 

I PriiiHi(en Ober die elnzeloea AbteUnn{ea fratls, KflUlog« und PhotofnpUM noB KosteopreUe. \ 
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Pergameat-v Batten-, Vorsatz> Leöer-> Umschlag«, 
Kopier- ond Zirknlar-Papiere. Papier- Ser v ietten. 
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DIE ZOOLOGISCHEN SAMMLUNGEN DES 
LANDESMUSEUMS IN DARMSTADT 



VON 

G. VON KOCH 

I. ALLGEMEINE BESCHREIBUNG 

Die zoologischen Saramluugea des Darmstadtcr Aluscunu sind schon in einem 
»Programm« vom MSrs 1899 (Leip2i|r, Engelmann) hinsicbtiich der Prin- 
zipien der Anordnung und Aufstellung, der Raumeinteilung, Beleuchtung usw. 
ziemlich ein'j^ehend besproclicii wonlcii. \'o.i jenem wurde nur in wcnij^en Punk-ten, 
infolge von Kompromissen mit der Bauleitung, abgewichen, auch ist die Zahl de r 
aufgestellten Arten etwas gruüer als vorgesehen geworden. Manches, darunter 
ein Teil der geographischen Gruppen, die ^stematiscbe Sammlung der niederen 
Tiere und die Ökologischen Sammlungen smd zurzeit noch nicht fertig auf- 
gestellt und die Schilderung müOte bei ihnen wieder ein '»Programm« werden. 
Da nun außerdem beribsichtipt ist, in die«5er /^cttsclinft die einzelnen Sammlungen 
eingehender und durch die nütigcii Abbildungen crlaulcrl, wie es wohl im Interesse 
der «Museologen« liegt, zu besprechen, so möge für jetzt eine kurze Beschreibung 
(mit beigedruclctem GrundriB) genügen. 

Der Antritt erfolgt von der »Halle« aus. .Man kommt zuerst in einen 4 m 
hohen, 14,2 m breiten, 7 m tiefen Raum (34), der durch die architektonische 
Ausgestaltung seiner seitlichen Fenster leider nur spärliches Licht erhält In ihm 
nnd nur im Groflherzogtum Hessen gesammdte Tiere aufgestellt Die 3 m hohen 
Wandschränke a und 6 enthalten Säugetiere und V<^I, auf einfache UnteraStze 
montiert, nur ausnahmsweise mehrere Exemplare zu kleinen GrupiKu vorciniLjt, 
<ihiu: jc^^licliLs ßi-nvcrk <t. B, zwei spielende, zusammen erlegte Wildkatzchen, 
eine Amseltamilie us.w.). Die Vogelnester, zum Teil mit Eiern und Jungen, wo 
sie beim Nest gefangen oder geschossen wurden auch den Eltern, befinden sich 
in den sechseckigen PfeilerschrSnken g- und A. Ein Hirsch- und Eberkopf hängen 
über den Schränken a und d an Pfeilern, neben a Gipsabguß des Kopfes und Fell 
des letzten, in den füiif/ij;cr Jalireil des 1 1>. jalirliuiulerts bui I.drsch in Ites-icr. erlegten 
Wolfes. Ein sehr .\ltei Schwan, von .S. K. Ii. tiroläherzog Ludwig IV. geschossen, 
ein schwarzer Storch und eine Wildgans sind fliegend an der schwach gewölbten 
Decke angebracht Reptilien und Amphibien sind in den Fensterpulten l und nt 
aufgestellt, und zwar als getreu nach dem Leben bemalte Naturabgttsse, welche 
MwMnwifcinid*. in, 4. ' s6 
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wohl von diesen Tieren die riohtiL^stcn Bilder geben (einipe S|iiritusc\L'mplare 
zum Vergleich befinden sich noch im Schrank i). Fische, zum größten Teil 
halbfleitig ausgestopft und flach aufgelegt, sind in den Puttschränken t unter- 
gebracht Schrank / (jcwisehen zwei Pfeilern) enthalt in seinem unteren Teil 
mehrere Reihen von Kästen aufgesteckter inscktcn, darüber teils trocken, teils in 
kleinen mit Alkohol gefüllten Zylindern ;iiifgcstcllt: KingeKvürmer, Krebse, Tausend- 
tüOer, Spinnen, darüber einige Insekten nustcr und Larvenbühlen. Der cnt^pre* 
cheade Schnnk k in ähnlicher Weise Cölenteraten, Wärmer, Muscheln und 
Schnecken» von letzteren einige getreu nach dem Leben in Wachs modelliert und 
gemalt. Die Etikettierung aller dieser hestMchCtt Tiere ist möglichst einfach; 
vor jeder Art Insekten und Schnecken ausgenommen) steht ein Kl azclien. 
welches den deutschen Namen tragt Zur weiteren Orientierung sind Ver/.cich- 
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nisse in Buchfonn aufgehängt, welche hinter dem deutschen Namen den wissen- 
schaftlichen, sowie Notizen über Vorkommen, Lebensweise, den etwaigen Schenker 
usw. enthalten. Die jetzt noch in der Mitte i!cs Rmimes nuft^estelltcn Schränke 
enthalten in ihrem unteren Teil Insekten (verschlossen), in ihrem oberen Hache, 
einseitig ausgebildete Tiergruppen (einige davon sind in der »Atifsteltung der 
Tiere« abgebildet), die aber hier kaum »chtbar sind und deshalb anderweitig 
untergebracht werden müssen. 

Aus der hessischen -Sammlung gclm^^t mm in einen ~ m hohen, 8 m breiten, 
50,6 m langen, an seinen .Schmalenden nicht abgeschlossenen und leider aus 
»ästhetischen« Rücksichten niclit durch Wände geteilten Kaum (35, 36, 39), der 
seüi Licht durch hohe Fenster von Sllden erhält und deshalb doppelte Vorhänge, 
rotbraune zum Verdunkeln und weißliche als Schutz gegen den Sonnenschein 
während der Besuchszeit zeigt. Im mittleren etwas il;;i.klen Teil dieses Raumes 
(35^ stehen frei niif Untersätzen, die in der grauen i-arhe der Wände t^ehnlten 
sind, eine größere .-\nzahl Skelette (deren ^Inzuhl vermehrt wird), weiche zeigen, 
wie ein richtig montiertes Skelett schon eine »lebendige« Anschauung des 
ganzen Tieres gibt Nach rechts vom Eingang, der durch swei Unterkiefer des 
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Grunlandwalcd geschmückt ist (36), befindet sich in fünf, durch eine Mtttelwand 
geteilten Doppcl- und einem einseitigen Schrank, deren Hauptachsen senkrecht zur 
Fensterlmie stdien, die systematische Sammlung der Sftugetiere,') von Kloaken- 
tieren und Beuteltieren anfangend bis zu den Affen und Menschen in der Alt 
aufgestellt, d.iß jcilc Fjunilit: durch ein oder mehrere ch.iriiklcristische Skelette, 
einige ausgestopfte ii^xeniplare und verschiedene, hier und da durch Zeichnungen 
erläuterte Details zur Anschauung gebracht isL Die Etiketticrung ist, um mög- 
lichst wenig lu verdecken, kurz und einfach, genaue Nachweise befinden sich in 
buchförmigen Legenden, welche zu bequemem Gebrauch an den Wänden neben 
jedem Schr.ink avifj^ch.int^t sind Die geographische Verbreitung der Familien 
oder L nttrtVimilicii i^t .uif ^turnh irmipcn Kärtchen (J. Jägers Nordpolarprojektion) 
angedeutet. Die Sammlung in den 
großen Schiflnken, welche wegen 
der geringeren Beleuchtung fBr die 
feinsten Einzelheiten nicht ganz 
günstig ist, wird ergänzt durch, in 
den sehr günstig beleuchteten 
Fensterpulten aufgestellte, Präpa* 
rate, Abgasse, Modelle usw. Etstere 
sind meist nach Sempers Methode 
dargestellt, also trocken und mei- 
stens bemalt, und geben als Bei- 
qiiel eines Säugetieres, die Ana- 
tomie der Hauskatze, dann weiter 
abweidiendc Organe anderer Formen. V' > es die Deutlichkeit erfordert, sind 
I.tipen an^'cbmclit. Diese Präparate bilden, da sie nicht abstoßend auf die T.aien 
wirken, einen Hauptanziehungspunkt für die Besucher. Die freie Wandfläche über 
den Schränken trägt oben eine lange Reihe von Geweihen und Gehörnen,') unter 
diesen einige gr&6eie NaturabgQsse und Schädel sowie einige Bildreihen, welche 
die Bewegung verschiedener Typen versinnlichen, sowie eine graphische Darstellung 
der Vervk'andtschaften der Ordnungen (bzw. Familien) untereinander. -An der Fenster- 
wand befinden sich ergänzende Rüder. — Eine sich hier anschließende Sammlung 
von Beispielen aus der Ökologie der Wirbeltiere und ihrer Beziehungen zu den 
Menschen (38) harrt noch der Aufstellung. 

. Links (391), in einem gleid) groSen Raum, sind in ähnlicher Weise wie dieSh^ 
tiere die Übrigen Wirbeltiere aufgestellt, und zwar m 4'/i Schranksdten die 
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') XU l'iiurl.i)-'«; in den Sclinmkcn ist, soweit möglich, (ciipptM, iMitcsGlM mogimmätHt wodtuch 
die Beleuchtung der GcgeaitlaDde tehr verbmcit wird. 
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Vö};cl, deren System (durch eine bildliche Darstellung nach M. Fürbringer erläu- 
tert) hier sehr gut zu übersehen ist, dann eine halbe Schnnkaeite Schildkröten 
und Krokodile.!) Die folgenden Schränke sind von etwas anderer Bauart, unten 

mit Schubladen für die > wissenüclKiftliche« Sammluni;, darüber Pulte und in der 
Mitte mit nicdri-^en I)()ji[)Llsthrinkcn von f;erin«^cr Tiefe In ihnen sind die 
übrigen kcjitilicn (eine Sciirank^cite) die Amphibien und hische (viele davon in 
Alkohol, und zwar meist in Glasern mit gchchlifl'uncr Vorderseite, so daß alles gut 
ZU sehen ist) aufgestellt In einer kleinen Abteilung des letzten Schrankes 
befindet sich Amphioxus und die Chordaten. Der obere Teil der freien Wand 
träjjt hier meist Flugbildcr, die Fcnsterpfeiler einige Tafeln und vergrößerte 
Photographien. Die Fensterpulte enttiilten, ahnlich %vic bei den Säugetieren, 
anatomische Priiparate und ein Pult entwickluagsgescliiciiilichc Modelle und Prä- 
parate. Der letzte Schrank, zur Aufnahme von Nestern, die nach ihrer Bauart 
geordnet werden sollen, bestimmt, ist noch nicht eingeräumt, da noch einiges 
Material fehlt. 

All ilic systematische Sammlung der W'irbciticrc schließt sicli die in einem 
westlichen Räume (40 — 41) betindliche der Wirbellosen an, deren Aufstellung noch 
im Gange ist 

Von dem Mittelraum führt eine sQdnördliche Verbindung (42), deren Wände 

nun die vorhin erwähnten kleinen deutschen Gru|)]>en aufnehmen sollen,*) nach 
einen ziemlich dunklen 3 m hohen um! elnnso breiten Gang (4V Von (üesem 
aus blickt man durch Spiegelscheiben in etwa 6 ni tiefe, 7 m hohe und 4 m 
breite Schrankräume, welche ihr Licht von Norden her durch Fenster, die sich 
Uber dem dunklen Gang befinden, erhalten. Sie sind durch diese Anordnung 
der Lichtzufuhr auücrordentlich günstig beleuchtet und enthalten Zusammen- 
stellungen von Charaktertieren verschiedi iier I. Inder (fertitj ist Südamerika '47;, 
Afrika (doppelt, 46} und Australien (44) (an Indien [ebenfalls doppelt] wird eben 
gearbeitet. Finc Art Ideallaudschaft gibt die Mogliclikett, die Einzcltierc in natür- 
lichen Stellungen zu modellieren und ihnen ebten passend ge&rbten Hintergrund 
zu geben. Von Etiketten an den Tieren ist ganz abgesehen, (fafiir befinden sich 
auf der »Fensterbank« deren Photographien mit beigeschriebenen Namen. Weiteres 
findet man in beit:,'chjingtcn Krlauterungsheften. nnch sind eine Reihe von Karten 
vorhanden, auf denen die Verbreitungsgrenzen typischer Arten oder Familien ver- 
zeichnet sind. Die kleinen, zur Lüftung des dunklen Ganges angebrachten Ober- 
lichte (eines auf jeden Schrankraum) genOgen, um an der Kordwand aufgestellte 
Pulte zu beleuchten, in denen zur Ergänzung der »gec^raphiscben Gruppen« 

') Hti vicltn I' iiiillin btfiinlii siili «.'iii chntaku-ri>tiM~he« Nc*t «owic einige Kier. 
>> Etuigc :^iiugc'iK'igiup|it.n (ILftivu. WilUkaUvli, l-'uclit mit li<.-k<u»i(it.'n, MarUcr und Kanincbcn, Kucb- 
oiier) »ind hier Mhon unicreebrwlM. 
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solche Tiere ausgestellt sind, welche entweder wegen ilirer Kleinheit dort über- 
sehen würden (Insekten], oder sich nicht in naturUcher Weise einfUgen luaen 
(Fische). Unter den Pulten sind Schubladen ftir die »wissenschaftliche« Samm- 
lung angebracht. 

AuCcr tlcn i^ennnnten. dem csruflcn Piiljlikiim 7ii^:;rin'^1ichrn S.tnimlim^rn sind 
noch andere vorhanticn, deren Inhalt von hachgelehrtcn teils an Ort und Stelle, 
teils in einem besonderen Raum (neben 38) zut^änglich gemacht werden können. 
Es sind dies AlkoholprSparate. in einem Raum des Unteigeschosses systematisch 
geordnet, Balge und Rohskelette in einem groBen (8 m lang, 5 m hoch) Schrank 
(37} und in den Untersätzen und Schubladen der Schauschränke verteilt, sowie 
ausgestopfte Tiere und Skelette in Schränken des Bodens über dem VVcstflügel, 
dann Sammtungen von Insekten, Konchylien usw., die in Schubladenschränken, 
weiche «um Teil noch nicht endgültig pkaicrt werden (rannten, untergebracht 



bwohl meine — zunächst behufs Erzielung einer rationellen PA^e der 



umfassenden Sammlung, die unter meiner Aufsicht steht, — schon lange 
betncbciicii ^?lte^^^l(-luIn^cn über die Frhaltung gewirkter TepjMche') infr>!,t(e einer 
langwierigen Krankheit nicht abgeschlossen werden konnten, habe ich es doch, da 
durch die von meinem fachwissenachaftlichen Gehilfen, John Köhler, Dozent an 
der technischen Hochschule zu Stockholm, angestdtten Untersuchungen dber die 
Anwendung des Staubsaugers einige meines Erachtens für Museen und Privat- 
sammler wiclitl;^e Resultate in einer aktuellen Frage erreicht wurden sind, für meine 
Pflicht gehalten. d:e Lescr der Zeitschrift schon jetzt von diesen Resultaten in 
Kenntnis zu setzen. J. H. 

Wenn es auch so scheinen könnte, daß eine Behandlnnc; mit dem Staub- 
sauger die am wenigsten sctiädliche aller bisher gebräuchlichen Rcinigungsarten 

') Verfasicr wendet die Benennung Golielin mit Absiebt nicht an. Sic ist, (\.\ tiiu r.J.rik dieses 
Namen« nütierte, imleiiend und muß mtttriicb den von dieser Fabrik atu((cgaiigencn Encujptisicii vfir- 
beludteii bleiben. Die Benviehiraiigva »jfcwiifcier Tcppicbc oder .Tapbseric« entiiweeheii dm TatMchea 

\ ultii(.'lu. \V;iri,ni V.'.iin ni in .il.^ t ni, li( in Dculscltland die !ct. tcri' HcnLnruinf^ rr.ipifseric), die von den 
wandernden Webern germ»ni>clicn l rspiunge« im 16. imd 17. Jahrhundert zugleich mit dem Weliülubl 
Ib de SpnelieD der NMhbAriKiKler cinfciUiit wonli^ alio du alte >Ta|i(licfei« wieder im E.ebcn lufen? 
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Ar gewirkte Teppiche sei, so liegt doch Grund zu der Ucliirchtung vor, dali auch 
MC filr zarte und empfindlicfae Gewebe mit Gefahr verbunden ist 

IQne sanfte Behandlung mit einer weichen BOnte reifit, auch bei Beaditung 

aller Vorsicht, Menden kleinster Teilchen von dem Teppich selbst ab. Diejeni^n 
Fadenschlii);^en des Gewebes, die auf der vorzuf^swcise dem Lichte zugewendeten 
Seite liegen, sind o(t aulierordentlich mürbe und tragen auch Spuren der bei der 
Anwendung der Bünte oder des Besens anscfaetnmd unvermeidlichen Beschädigung. 
Figur I stellt das Aussehen dieser Schlingen dar. Der durch die gestrichdte Linie 
angedeutete Teil fehlt gewöhnlich. Wo er aber noch vorhanden ist, ist er 
— > äußerst mürbe. Die Vorderseite des 

Teppichs muß deshalb beim Abstauben 
möglichst vor Beschädigung bewahrt 
weiden. 

Wenn bei der Behandlung mit dem Vacuum deaner eine Beschädigung 

entsteht, muß dies natürlich auf der dem Staubsau(,'er zugewendeten Seite des 
Te]>])ichs geschehen, wo die I'ascr infolge des Luftstromes die NeiL;iiiii( hat, aus 
dem Teppich herausgerissen zu werden {Ai — Ai, Fig. 2). Aul der dem Staub- 
sai^er abgewendeten Seite strebt die Luft dagegen darnach, die Faser nach dem 
Teppich hineinzupressen. Sie bildet somit eine Stütze und verhindert größere 
Bewegungen der Faser und dadurch bedii^gtes Zerreifiea. 

Bei der Untersuchung wurde ein Vacuum cleaner von The IJritish Vacuum 
Cleancr Cum[}nny Limited, Person's Green Lane, Fulham, London SVV'., angewendet 
Mit diesem Apparate 
wurde ein Vacuum 
von 700 mm erreicht. 
Um Staub und I*"asern, 
die vom Apparate 
fortgesaugt werden, 
aufzunehmen, wurde 
in die Leitung ein Staubfänger eingesetzt, der so angeordnet war, daß der LuAstrom 
in einen Beli;ilter von etwa vier Liter Inh.dl eintrat und auf dem \Vr;4e hiervon ein 
Filtruni von 16 cm Durchmesser zu passieren hatte. \'erschiedene l iltren wurden auf 
ihren Wirkungsgrad und ihre Brauchbarkeit hin geprüft. Nach Versuchen mit 
einfachen und doppelten leinenen Tüchern, die mit Gummi und Glyzerin impr^« 
niert waren, um die Fasern zurOckzuhalten, oder mit einem Fapierfilter. der von 
grobem leinenem Tuch {gestützt war, wurden mit einem Filtrum aus Seidentafl 
befriedigende Kcsiihatc er/ielt, das auf [;;robcm .Seüietuch ruhte. Dieses Filtrum 
bietet dem Luitstrom keinen nennenswerten Widerstand, was von Bedeutung 
ist, da der Luftstrom den Apparat mit normaler Geschwindigkeit passieren soll. 
Von dem Seidenfiltrum kann man aufierdem mit Leichtigkeit zurUckgdialtenen 




Battiger and K»hler, Ob«? die POege gewirkter Teppiche 



207 



Staub und Fasermateriai aufsammeln, was wiederum quantitative Bestimmungen 
urmügltcht. 

Das Vacuumf mit dem der Apparat wirkte, wurde in der Leitung zwischen 
dem Filtruffl und dem Mundstücke, mit dem das Gewebe bestrichen wurde, ge- 
messen. Das Mundstück hat die für diese Apparate gewöhnliche Form und wird 

durch l"ig. 3 veranschauHcht. 

Gegenstand der Untersuchung; sind einij^e den Sammlungen des Kgl. Schlosses 
angehörende Tapisserien aus verschiedenen Zeiten vom Anfang des 16. Jahr- 
hunderts bis zur Neuzeit. Diese sind teils auf eine Tischplatte» teils des leichteren 




Durchstrümcns der Lull wegen aul (iiiter gelegt und sowohl aut der Vorder- 
wie auf der Kehrseite behandelt worden* 

Es zeigt sich, dall bei der Bestreichung der. Gewebe mit dem MundstOcke des 
Apparates im StaubHinger anfangs Staub sowie längere und kürzere Fasern, die 
sich lose oder schwach t,'ebtinden im Gewebe befunden habe!>, aufgenommen 
wurden. Nach einer gewissen Anzahl Bestreichungen smd diese losen Fasern und 
Staubpartikelchen entfernt, und es tritt ein Beharrungszustand ein, bei dem man 
nach jeder weiteren gleichartigen Bestreichung eine konstante Menge Fasermaterial 
im Staubfänger erhält Es ist offenbar, daU die Einwirkung der Saugung nach 
diesem Rcliarrungszustand beurteilt werden muD, weil das nunmehr vom Gewebe 
losgerissene Geweljematerial ein Maltstab für die schädliche Wirkung des Saugens 
ist Mit verschiedenen Geweben erzielt man einen solchen Beharrungszustand 
nach venchieden langer Behandlung. Ein schwedischer Teppich aus der ersten 
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iialfte des l6. Jahrhunderts ergab bei der Bestreichung reichliche Mengen Staub 
und Fasern, deren Quantität «ch jedodi mit jeder Bestreichung verminderte. 
Nach 25 Bestreichungen an ein und derselben Stelle wurde die im Staublängcr 

erhaltene Fascrmenge indessen konstant Unter dem Mikroskop zeigte es sich, 
daü diese Fasermcnt^c nu«; (imTabgehauenen oHer bc«ciifr>imi;; .uifj^oscliütztcn Woll- 
fascrn bestand. Bei einem französischen Savonneriegewcbe aus dem Ende des 
iS. Jahrhunderts erhielt ich denselben Bcharrungszustand nacli 45 Bestreichungen, 
während ein Teppich aus der Fabrik in Scherrebeck einer etwa loomali^en Be> 
Streichung an derselben Stelle bedurfte, bevor der Behamingaxustand xu bemericen 
war. Die beiden letzteren Teppiche waren von außerordentlich haariger und nicht 
sehr fester Beschaffenheit, während der crstere t-in hartes und feilte; Gcwche 
darbot Zu bemerken ist auch, daü die Behandlung des Savonnenegewebes aul 
der Rückseite vorgenommen wurde» während die Obrigen Gewebe auf der Vorder- 
seite bestrichen wurden. 

Die Verschiedenlieit, die die Gewebe somit aufwiesen, indem zur Er- 
haltung eines !5c!iarrtin.4szu>t. indes eine mehr nder weniijer krfiftige Behand- 
lung angewendet werden muüte, hängt offenbar von verschiedenen Umständen 
wie von der Art, dem Alter und dem Aufbewahningaplatxe ab. Ein dickeres, 
tockereres und haarigeres Gewebe enthält natürlich, mit einem harten und glatten 
verglichen, eine größere Menge Fasermaterial und Staub, der sich lose im 
Gewebe hcftndct und deren Fntfernung eine krriftif^crf Kchandhin^ erfordert. 
Andererseits dürfte ein ganz neuer Teppich eine nicht unbeträchtliche Menge 
loser oder lose gebundener Fasern haben, die beim Weben seibat entstanden sind 
und die durch wiederholtes Abstauben und Reinigen mit der Zeit allmählleh aus 
dem Teppich entfernt werden. F.s ist ja eine bekannte Tatsache, daß z. B. ein 
neuer sog. deutscher Smyrnateppich anfänglich bedeutende Mengen F.isermaterial 
abgibt, und sich erst, nachdem er eine gewisse Zeit im Gebrauch gewesen ist, 
stauben oder fegen UUlt, ohne daU hierbei eine größere Quantität Fasern als 
eigentlicher Staub erhalten wird. Nachdem jedoch die vom Weben seihst her- 
kommenden losen Fasern nach einer ^wissen fienutsungszeit aus einem Gewebe 
entfernt sind, muß da-sselbc natürlich beim Abstauben und Reinigen so lange eine 
t;r )Lkre Widerstandskraft und Stahiüliit nufweisen, bis das Gewebemateria! durch 
Abnutzung, Austrocknen, durch Kinduij des Sonnenlichtes oder durch andere 
Ursachen' beschädigt zu werden beginnt und das Zeratörungswerk der Zeit sich 
geltend macht Das lose Fasermaterial, das dann in erster Reihe beim Abstauben 
mitfolgt, rührt von geschwächten oder zerrissenen Teilen der das Gewebe zusammen- 
bindenden Fa-crii h( r Fin tvpisches Brispifl lur «-in s< Ichi Gewebe ist der vorher 
genannte schwedische rcj)picli aus der ersten Hallte des i<). Jahrhunderts, derauf 
seiner rechten Seite solche abgi-nutxten und milrben Faaerpartien aufweist, wie sie 
in Fig. I dargestellt sind, während das in zweiter Reihe untersuchte fnumttsisdie 
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Savonncricßcwebe infolge seines ausjjezcicljnetcn Wcbcm.iterials nicht in demselben 
Grade von der Zeit angegriffen zu sein scheint. Der zuletzt untersuchte Teppich von 
Scherrebeck hat dagegeh den natüiliehen Gleichgewichtszustand noch nicht erreicht. 

Die nach jeder Bestreichung von den verschiedenen Geweben im Staubfänger 
nach eingetretenem Beliarrungszustand erhaltene Menge Fasermaterial hat sich in 
jedem Falle als höchst bedeutend erwiesen Die erhaltenen Proben bestanden 
zum überwiegenden leil aus längeren oder kürzeren Fasern, die alle, im Mi- 
kroskop gesehen, Unterschiede aufwiesen. Wie natürlich erscheint, haben sich 
die Fasern von dem ältesten der untersuchten Gewebe (dem schwedischen Teppich 
aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts) iftcr als gequetscht, abgenutzt und 
hcschndi^^t env!e«en D^i^e<^en schwankt das Aus>i licn der Wallcfaserrändcr so- 
wohl hier, wie bei anderen Geweben, indem der Bruch zuweilen quer abgehauen, 
zuweilen besenlBrmig aufgeschlitzt ist. Es könnte seheinen, als ob da» Auaseben 
des Bruches mit der Art, wie die Faser aus dem Gewd>e entfernt worden ist — 
ob dieselbe abgerissen, gebrochen ist usw. — in Zusammenhang gebracht werden 
müßte. Vergleichende !?cnb,ichtungen von Reibe- und Abriüjiroben mit ciivelnen 
Faserbündeln von neuem und altem Gewebe haben indessen hierauf kcuie be- 
atimrote Antwort gegeben. Wahrscheinlich entstehen beseniorroig aufgeschlitzte 
FaserrSnder im allgemeinen da, wo. die Faser durch Strecken zerrissen ist Beim 
Strecken scheint der Zusammenhang der langgestreckten, in der Längsrichtung 
der Faser ^^i lieiiden Hornzellen zner^it aufgehoben zu werden, und diese' Gef;iß- 
bündcl dürften sich, bevor die Faser geborsten ist, von emander getrennt haben, 
so daU die F'aser im Hrucli ein besenfürmiges Aussehen erhält. Besonders dürfte 
dies bei filteren und trockneren Fasern, oder bei Fasern, die bei der Reinigung 
oder auf andere Weise von chemischen Agentien, wie beispielsweise Schwefel- 
Icohlenfitoff, bceinfluOt worden sind, der F'all sein. 

Die bei jeder SauL;«in[^ im Staubfänger erhaltene Fnscr(]iinntität ist nach Ein- 
tritt des Beharrungszustandes, w le erwähnt, in jedem Falle eine bedeutende gewesen. 
Und selbst wenn die Behandlung bei den Versuchen kr^tigcr gewesen ist, als es 
beim gewöhnlichen Abstauben von Teppichen der Fall ist, so ist doch deutlich 
und unzweifelhaft, daß diese Behandlung eine schädliche Wirkung in sich schließt, 
die mit der Zeit hervortreten wird. 

Vm tlicsc Wirkung zu beseitigen oder zu mildern, wurde das Alundstück des 
Saugapparates mit einer durchlöcherten PIa|te versehen, die an der AngriflsflSche 
des Mundstückes 900 Löcher von 1 Millimeter Durchmesser enthielt. Bei der 
Behandlung verschiedener Gewebe mit dem .so angeordneten Mundstück zeigte 
sich jedoch die F'.ch.indlung .so gut wie erfolglos, itidcm nur ein Teil des fcin-^tcn 
Staubes aus dem Gewebe fortgezogen wurde*). Wirksamer wurde die Abstaubung, 



*) Bei diesen VcrsuciicD tcbloO die Halle indessen nicht dicht an die KAndei des MundstUckes, 
ww vcranachte, ddl efaie bedeutende Menf e iidaeber Luft nitTolgle. 
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als der Teppich mit einem mit doppeltem Gazegewebe umwickelten Mundstück be- 
strichen wurde, aber auch hier folgtun ({roße Fasermassen dem Luttstrom. 

Um die FSh^keit des Loftstromea, Fnern aus den' Geweben «egxureiBeti. 
XU ermitteln, wurden in der Weise Saugungen votgenommea, daB das Mundstadt, 

statt den Teppich zu bestreichen, auf ein und derselben Stelle desselben stillstand. 
Das Resultat war bemerkenswert. X.ich fünfminutigem Satif^en war der Staub 
zwar fortgenommen, von den untersuchten Geweben — dem schwedischen 1 eppich 
aus der ersten Hälfte des i6. Jaluhunderts, dem französischen Savonniergewebe 
vom Ende des i8. Jahrhunderts und dem Teppich von Scherrebeek — waren aber 
kaum Spuren von Fasern nach dem Staubfänger mitgefolgt. Hieraus geht also 
hervor, dafl nicht der Luftstrom allein, wenn er durch das new ehe «jelit, iinst.indc 

ist, die beim Sauden mit <iem nm '^"i'-wehc 
direkt angesetzten Mundstuck crha^Ucucii 
Fasern loszureillen. Dagegen dflrfte duidi 
die vereinigte Wirkung der Saugung und 
der Reibung des Mundstückes gegen dasGc- 
webe an den Rändern des .\hmdstückes eine 
groUe Abnutzung der Teppiche erfolgen, 
die das Hitgerissenwerden sogar gesunden 
und unbeschädigten Gewebematerials ver- 
ursacht. In l i^;. .( bezeichnen und H die 
Punkte-, W S der Angriff am kräftigsten ist. 
Hierdurch erklärt sich auch, daß die Be- 
handlung einen Faserveriust herbeiführte, 
als das Mundstttck bei der Bestreichung mit 
doppeltem Gai^ewebe umwidcelt war. 
Damit beim Abstauben keine gewaltsame Kinwirkiint; t^'cschche, ist es somit 
Bedingung, dali <ias Mimdstück, sei es mit Gaze bekleidet oder nicht, nicht 
direkt über das Gewebe gleiten darf. Der nächste Versuch wurde deshalb so an- 
geordtiet, daO der Teppich mit einem Gasegewebe bedeckt wurde, das 18 Fäden 
auf den Quadratcentimeter enthielt, und über das das Mundstück gleiten konnte. Ks 
zeigte sich auch, daß diese Anordnung vollständig ihrem Zwecke, die durch den 
l-uftstrnm :(uf<^esaugtcn Fasern zu stützen und die bei der S.iu;^iiag und Bestrei- 
chung an dun Rändern des Mundstücks entstclicn<ie gewaltsame Beschädigung ^u 
verhindern entsprach. Die Abstäubung erfolgt vollständig, und es scheint ein 
Befaamingszustand einsutreten, worunter man im Staubfanger nur Spuren oder eine 
höchst unbedeutende Menge F asern erhält. Die nachfolgende Versuchsreihe zeigt den 
Unterschied in der Beschädigiuig bei dirrkicr Bestreichung und mit Anwendung 
eines Ga/eschutzes zwischen dem Mundstück und dem Gewebe. Die Behandlung be- 
traf das vorhergenannte französische Savonniergewebe vom Ende des 18. Jahrhunderts. 
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Ohne Gazeschutz. 

I. An einer vorher nicht abgestaubten Stelle werden ^5 Bestreichungen mit 
direkt angeset«tem MundstQcke vorgenommen: bedeutende Mengen Staub und 
Fasern. 

3. Weitere 1 5 Bestreichungen an derselben Stelle: etwas weniger Staub» aber 
eine t(!eiche Menge Fasern. 

3. Weitere 15 Bestreichungen an derselben Stelle; kaum etwas Staub aber 
die gleicbe Menge Fa««m. 

4. Weite 15 Bestreichungen an derselben Stelle: diesdbe Menge Fasern. 
Der Beharrungssitstand dürfte also nach der dritten Behandlung eingetreten 

sein. Vgl. Tab. L 

M i t G ;i z c s c h u t z. 

5. Mit Gazc^cluitz wurdL-n 36 Bestreichungen an derselben Stelle ausgeführt: 
eine bedeutend gcrtiigerc .Mea^e Fasern. Um indessen zu ermitteln, ob diese 
nicht schon bei Act vorheigehenden Behandlung aus dem Gewebe losgerissen 
ivorden waren, wird der Versuch wiederholt. 

6. Weitere 36 T5cstrcicluint,'cn an dcrseiben Stelle: eine kleinere Quantität 
Fasern, als bei der vorlu r;^cliL'iidcn Hch.iiKlkini^. 

Schon aus diesem ersten \ crsuclic geJjt iiervor, daß die Menge des vom 
Gewebe fortgeführten Fa»ermaterials, wenn der Gazesehutz angewendet wird, eine 
geringere ist, als wenn das Mundstück direkt gegen das Gewehe angesetst wird. 
Der Reharrungszustand tritt auch bei der Anwendung eines Gasschutzes früher 
ein, was aus Versuchen mit verschiedenen Geweben hervorgeht (Tab. I). 
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Es liegt in der Natur der Sache, d.iü vcrscliiedenc Gewebe sicli, ;uieh wenn 
man einen Ciazcschutz anwendet, zu einer Behandlung mit dem Staubsauger sehr 
verschieden verhalten. So wurde mit einem anderen Bortenfragment aus der 
letzten HälAe des 18. Jahrhunderts (BrOssel) nach 100 Bestreichungen kein Be- 

1* 
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harrungszustand erhalten (s. weiter lab. 11); noch bei der letzten Behandlung 
folgten sowohl schwerer Staub, wie Fasern vom Gewebe mit Bd fortgesetzten 
Bestreichungen mit Anwendung eines Gaseschutzes erhielt ich weiter Staub, aber 
nur sehr kurze Fasern. 

l'm dncn bestimmten M ißstah für che Größe des Angriffes beim Saiitjen mit 
und ohne Ciazeschulz zu erhalten, wurde das im Staubfiingür erhaltene hiiser- und 
Staubmaterial bei den fülgcuden Versuchsserien gesammelt und gewogen. Tab. II 
seigt die bei der Prafung des französischen Savonneriegewebes und des zuletzt 
genannten Bortenfragmentea erhaltenen Resultate. Bei jedem Versuche ist eine 
niche von 900 qcm bestrichen worden. 
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Die iSahlen weisen einen bestimmten und bedeutenden Unterschied zwischen 

den Fällen, wo ein ("la/cscliutz angewendet ist und denen, wo nicht der Fall 
war, ,T(if hic \'t r^uclii I und 4 mit dem Savonnerie^ewebe siiu! l»cide ;in 
unab^cst lubleii 1 ciicn des (icwcbes vor^enonmien. Nach Versuch 1 ist bei diesem 
der licharrungszu^tand eingetreten. Der Unterschied zwischen der bei Versuch 
I und 2 erhaltenen Menge Material beträgt 0,0079 Gramm und würde also aus 
Staub und !o.scn Fasern bestehen« Das bei den Versuchen 2 und 3 vom 
Gewebe Abgehende besteht dai^egcn aus den vom Staubsauger losgerissenen Fasern. 
Bei Versuch 2 beträgt dieser Verlust 0,014^) Gramm. 

Mit Gazeschutz tritt, wie aus i ab. 1 hervorgeht, der üeharrungszust.-ind truhcr, 
ab ohne Gazeschutz ein, es ist daher klar, daß bei Versuch 5 nur Fasermaterial 
fortgesaugt ist Diese Menge betr^ nidit mehr als 0,0032 Gramm. 
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Der Unterschied zwischen den bei cien Versuchen 1 und 2 erhaltenen Mengen, 
nämUch o/x)79 g, sowie der Unterschied zwischen den Versuchen 4 und 5 von 
0,0087 g gibt die Menge Staub und lose Fasern an, die aus dem Gewebe fort- 
worden sind. DaB der Gazescbutz durchaus kein Hindernis beim Ab- 
stauben bildet, yelit daraus hervor, daß diese Unterscl)ie<le nahe/u jjleich f^roß 
sind. DaK'^;-,'en ist der beim Abstauben mit Gazeschut/ einfrrtende Faservcrhist 
ein wesentlich geringerer und betragt wenig mehr als ein l unttel des l-ascrver- 
lustes bei direkter Bestreichung. 

Was die mit dem Bortenfragment erhaltenen Zahlen betriflt, so zeigen sie 
einen bestäadigeA Kiederj^ang in der Menj^e des bei jedem Vcrsurlie aus dem 
Filtnim genommenen Materiale- Noch nach 7 Saus^unf^sversuchen ist kein Bc- 
harruogszustand eingetreten, welcher Umstand der Webcart und dem Gewebs- 
nutfertal xusnachreiben ist. Aus der Tabdle geht bervon daB die BescbAdigung 
bei der Anwendung eines Gazeachutzes eine verhältnismäßig sehr unbedeutende ist. 

Tab. III zeigt die bei N'^ersuchen mit Geweben, die mit Gold um^nnene 
Kjiden enthalten haben, erhaltenen Resultate. 



Tabelle III. 
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Die Zahlen zeiL;cn hier einen nocii f^nißercn Unterschied in der Heschädigung, 
je nachdem (jazc/.wischenlage angewendet worden ist oder nicht. In beiden 
Fällen h.ibcn sich in dem aus dem Filtrum genommenen Staub- und Fasermaterial 
Goldsplitter gefunden. Bei der Anwendung eines Gazeschutzes sind diese Gold- 
splitter jedoch von geringer Größe gewesen und haben, im Mikroskop gesehen, 
stets gekerbte oder angefressene Riiiuler, dagegen aber keine oder nur Spuren von 
frischen Bruchfläclien dnr^rhntcn Fine wirkliche Heschrichfnini; der im Gewebe 
bchndlicheu Gold- und Metallfaden tUirfte man somit, wenn man GazeschuLz an- 
wendet, nicht zu beftirchten haben. Die aus dem Teppich entfernten Gold^litter 
durften sieh lose oder sehr lose gebunden in demselben gefunden haben. 
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iiclrclfs Baumwolle und Seide hat sich gezeigt, daß diese Materialien, wo sie in 
imtenucfaten Teppichen voigekomnieii sind, auf dicsdhe Wdie wie Wollfuern 
bei der Bebandlting mit dem Staubsauger bertthrt worden sind. Da» auf dem Filter 
gesammelte Material hat jedoch Baumwollen« und Seidenfaaem in Iceinttm größeren 
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Vcrhältnis.se, ah in dem untersuchten Gewcb*.- ciuluiltcn, sondern eher umj^ekehrt. 
Eine besondere dcfahr einer Beschädi^uai^ v>>n Baumwollen- und Seidcncinschtag 
durch die Behandlung mit dem Staubsauger scheint demnach nicht vorzuliegen» 
Der Verlauf der Abstaubung bei den vorbeigehenden Versuchen (Tab. n 
und III) wird durch Fig. 5 schematisch dargestellt. 
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J. Fransttoudtet äavoaocriefewebe rom Eu6e de» iS. Jahriiimdeits ohne Goxeiwucbcnlagc 

!(• « • ■ « a ■ ■ mit • 

III. BcMtEllCnfBient :iu? r^cr tit;tirn Milftr Hcs iS. Jahrhunderts (Rrfi«s«1) ohne , 

V. . , , «im , , 17. • mi» CSold (MoMlakc) obne , 

VI. „ ,, - mit 

Wie aus dem Vorhcrfichenden hervorgeht, ist es offenbar, daii die Menge 
Fasermaterial, die erhalten wird, wenn der Bcbarrungszustand erreicht ist, 
diejenige Beschädigung am Gewebe, die eine gewisse Anzahl Bestreidiungen 
her|>eifllhrt. darstellt Beim Abstauben mit dirdet an den Geweben angesetztem 
Saugmundstück fiat sich diese Ik'schädiKun^ in verschiedenen l'nllcn als «in he- 
tlcutcnd erwiesen, daß eine Kelumdlun^ mit dem Staubsauger nicht oline weiteres 
als ungetährlicb zu betrachten ust. Dagegen ist das vom Gewebe fortgeführte 
Fasermaterial iäst auf nichts reduziert worden, wenn die Behandlung mit Anwen- 
dung eines Gazeschutzes zwischen dem Mundstück und dem Teppich geschehen 
ist. In diesem Falle wurde beim Abstauben eines so losen und wolligen Gewebes 
wie das französische Savonnerie^cwebe von einer Flüche von f/v.^ qcm und nach 
50 Bestreichungen nur 0,0032 Faserniateruil erhalten (lab. ii, 5J. Da eine ge- 
wöhnliche Reinigung mit dem Staubsauger bei weitem nicht so kräftig, wie es 
bei diesen Versuchen geschehen ist, ausgeführt wird, dürfte man deshalb sagen 
können, daß eine Behandlung mit dem V.icuuni cleaner unter Anwendung einer 
scliützenilcn Zwischcnt.ic^c von Ga^e zwischen dem ("lewebe und dem S.ini^mund- 
stück nicht nur milder und unscludlicher als enie andere Abstaubung ist, sondern 
auch ungetehrlich und gieidueitig v»ükutniiien wirksam sein kann, und somit zu 
belürworten ist, wenn es sich um die Reinigung empfindlicher und kostbarer Ge- 
webe handelt J. Khr, 



EIN KLEIXHR II I LP'SAPPARAT FÜR ZOOLOGISCHE 
UND ANATOMISCHE MUSEEN UND INSTITUTE 

VON 

GOTTUEB ALVRKTANNER TURXERETSCHER 

Wer die Summe von Arbeit kennt, die an gröfleren Provinzialmuseen durch 
ein f.ist stets liinsirlitücli der '/.ili! der Arbcitskrfifle ganz unf;enüi^cn- 
des Persnniil bewaltiL^t werden muß, \urd sicli niclit wundern, nn flcrartiLjen Insti- 
tuten meist die Alkoholexemplarc der Sammlung in altem gciben, ja ott rotbrau- 
nem Alkohol auibewahrt zu sehen, wodurch dieselben nicht nur einen äuüerst 
unschönen Eindruck machen, sondern oft feinere Details derselben überhaupt nicht 
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iiiclir erkennen lassen. Die Umständlichkeit des Üffnens und Wicden-crschlieÜens 
der mit Glasdecketn verschlossenen Präparatenzy linder erklärt diesen Umstand 
unter den eingangs erwähnten Verhaltnissen zur Genüge, weiB doch jeder in 

diese An^jelc^cnheitcn Eingeweihte nur «u gnl, wie schwer es ist, insbesondere 
bei j^röBcrcn Pr ip irntenc^lascrn, einen !;iiten Verschluß der Deckplatten ru erzie- 
len, sei es daü dieselben mittels der einen oder anderen gebräuchlichen V'er« 
scbluflmassen suifgekittet werden. 

Es dürfte deshalb nicht ganz ohne Interesse sein, eine kleine Einrichtung 
kennen zu lernen, welche es am ^Joanneum'' trotz des empfindlichsten Mangels 
an Arbeitskräften ermö^üclit, die m<-hr< rr T ui-erMie von Gläsern umfassende Samm- 
lung von Alkuliüi- und Formulpraparaten wenigstens in nettem Zustande zu er- 
halten. Es wurde nämlich eine Einrichtung getroffen, welche es leicht und oben- 
drein ohne Gerahr des Springens der Deckplatten ermtiglicht, den alten gelben 
Alkrthol zu entfernen und in bcipiemer Weise durch firischdestillierten zu ersetzen, 
ohne die j^anze Deckplatte abneiimen und nci: rinfkitlcn zu müssen. Die Snclie 
yestaltet sich sehr einfach, wenn in die Deckplatte ein etwa 12 Millimeter weites 
Loch gebohrt wird, durch welches ein Kautschukschlauch eingeführt wird, mittcU 
dessen durch Heberwirkung der ganxe Inhalt de» Fräparatenatylinders entleert und 
darauf wieder mit frischem oder um<lestillierten Alkohol j^cfiiUt werden kann. Der 
Ort der Lochbohrun^; wird sn ;;rwahlt, daU der Sclil nie!) leicht, ohne «las- Präparat 
zu verletzen, bis auf di [i (iniiul itc^ Zylinders }.;erulirl werden kann, zu welchem 
Zwecke oft eine nicht genau zenirischc Ijoliruny günstiger ist. Das Loch wird nach 
der Füllung des Zylindere mittels eines kleinen runden oder quadratischen, das 
Loch um einige Millimeter flbeigreifenden Glasplättchen verschlossen, das am 
besten mittels Kautschuk I'araffinmischiing, ') welche sich auch zum Aufkitten 
dtr i^roUen Deckjjlattcn besten^ iKWjihrt, au!l;> llcht wird. Zu dirscm Behufe 
wird das kleine Plattchen mit einer Pinzette am kande festgehalten und mit der 
durch Erwärmen geschmolxenen Masse, am besten mittels eines Glaspinsds be- 
strieben, dann noch einen Moment über dem Brenner erwärmt, rasch gewendet 
iiiul ilber «leni Loche auf^^elc^l ua<l mit ciiu?m (iewichtc otler für lurze Zeit 
boschwert. Nebenbei erwähnen wntli n wir, ilaü auch der Verschluß der Prapara- 
tenzyliiider mittels der grollen Deckplatten in ähnlicher Weise vorgenommen wird. 
Es wird zu diesem Behufe der mattierte Rand der Zylinder mit der geschmolzenen 
Kautschukmasse mittels Glaspmscis bestrichen, hierauf die auf einem groBen Sand- 

■) Dicm; M4»!>v wild durc}> i»vhr»tiindiKos Kclindc« Knriinncn voa einem r«U Kaut*«huk mit 
a— 4 G«vicbt«iril4m Paraltin rrhaltcn. Oer Kautictiuk wird tu diesem Xwrckr am betleo miUetM einer 

li.utcii Si lu i^- m kkiiH- •-i lii <iiiiiiH- Hl.ttl. lKii f;i Iitiitti.li uri<l ■! iiiii iii •■nu r Mii;cn:inntcn .\lid.mi(vl- 
»cImIc au» l'ofzcilxn mit dem <ui>cia];trn INualiin im ^»iMibadc ciwarmi. Hierbei quilk der Kautscbuk 
duieh Aufnabme von fanffiB »if nad vtrd er*t mm ^lilusic 4m Gami« bei etwas frOAcwr Vlaae 
cbcnfnllt in SaniHMde ^ebmokca. 
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bade erwärmte Deckplatte aufgelegt War die Deckplatte zu wenig erwärmt um 
die darunter befindliche Kautsdiukmasfle xiim Schmelzen su bringen, so wird wa- 
rnt dne dicke Asbestplatte und dann eine heifie Eiaenplatte darauf gelegt die 

so lange dort belassen wird, bis die Kautschukmasse schmilzt und dadurch den 
Verschluß hcwcik^tclüf^:. Gut ist c? hierauf noch, den R.iiul (ii;s Prnparatcnzylin- 
der« mit der Deckplatte dadurch besser zu verbinden, dab man bis zur völligen 
Erkaltung der letzteren 4 — 12 amerikanische Holzklammcrn, je nach der Große 
des Zylindeis, xum Zusammenhalten anwendet, indem man dieselben über Zylindei> 
rand und Deckplatte festklemmt. Diese Methode ist xweckmäfliger als die Be- 
schwerung der Deckplatte, da sich bei letzterer wenn da? Prfiparatenglas nicht 
ganz genau vertikal steht, die Deckplatte sehr leicht verschiebt 

Das Utitien der Zylinder behuls 
Erneuerung des Alkohols oder F«»' 
malins geht sehr rasch von statten, 
indem man nur nötig hat einige Se- 
kunden den nach abwärts {gekehrten 
Bunsenbrenner über das kleine dünne 
Deckgläschen m hatten, bis die Ver- 
schlttBmaaae etwas erweicht ist, worauf 
man den Brenner selbstverständlich 
bei Seite stellt und dann durch l'nter- 
fahren der kleinen Deckplatte mittels 
eines Messers dieselbe abhebt 

Da das Durchbohren der Deck» 
platten ziemlich hoch zu stehen 
kommt (in Graz 50 Heller pro Stück), 
was in einem Mtiseum, zufolge der 
nieist mehr als „bescheidenen" Dotation und in Anbetracht der großen Zahl der 
mit solchen verschlossenen Mparatengläser eine bedeutende Aual^ verursachen 
wQrde, die zweckmflffiger anderen Erfordernissen sugewendet werden kann, hat Ver- 
fasser dieser Zeilen nach seinen Angaben durch den Museal-Dicner eine fchr ein 
fache und billige Bohrmaschine herstellen lassen, die aber nun schon seit Längerem 
die besten Dienste tut und deshalb hier in Kürze beschheben werden soll. 

Diesdbe besteht aus einem starken Brette (AJ aus hartem Holte, das auf 
einem schweren Gnmdbrette fBj feägdeimt und angeschraubt ist. Ersteiea trHgt 
zwei rechtwinklig abstehende Arme aus 5 mm starkem und 3 cm breitem Band- 
eisen fC, DJ welche als Laster einer Stahlaxe (\EJ dienen, die unten den Bohrer 
(FJ trägt Der Bohrer besteht aus einem Kupferrohr von etwa 12 mm Durchmesser 
und 1—2 mm Wandstärke, in welches mittels Laubsäge mehrere sdiief nach der- 
selben Richtui^ verlaufende Schlitze fsj eingeachnitten werden. Dieselben haben 




Fig. 1. 
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den Zweck dem beim Ilolircn verwendeten Smirgclbrci leichteres Eindringen unter 
die Peripherie des Ku^itcrrohres zwudien dieses und die su durchbohrende Gla» 
platte zu eimd^ichen. Die Drehungsrichtung des Kupferrohres muB natOrlidi 

in demselben Sinne erfolgen, als die Schlitze gegen oben zu gerichtet sind (vgl. 
tien Pfeil utf der Schnurscheibe A';, d;i nur dann der Smirgcl bei der Rotation 
unter das Kupferrohr gebracht wird. Damit bei der raschen Drehung des Bohrers 
der Smirgelbrei nicht furt^c»clileudert wird, mufi vorent an jener Stelle an welcher 
das Loch gebohrt werden soll eine kleine Korkplatte fCJ von etwa 8 — lo mm 
Dicke mittels Tischlerleim aufgeleimt werden. In der Mitte derselben wird aber 
vorerst ein um einige Millimeter weiteres r.odi ausf!;e>;tochen. der Durchmcs'!er 
des Kupferrohres betragt und wird dasselbe nach oben zu mittels eines Messers 
etwas trichterartig envuitert. In diese so entstandene scliüsseUurmige Vertiefung wird 
nun mittelfetnes Smirgelpulver und Terpentinöl gebracht und hierauf wird die 
so vorbereitete Deckplatte flfj unter den Bohrer derart gelegt, dafi das Kupfer^ 
rohr in rfic Mitte der "^rliiisst'IPirmi'^eii Vertiefung 7.u stehen kommt. Während 
des Rohrens kann nach Hedart Smir^'ol dder Tcrpeiititiiil nachL;erullt werden. Die 
Korkschüsselchen sind wiederholt verwendbar, eignen sich sogar immer besser, 
da sie durch wiederholte Leimung undurchlässiger fOr das Terpentinöl werden. 
Das Kupferrohr kann auf der Stahlaxe aufgesteckt werden, da dieselbe xu diesem 
Zwecke an ihrem unteren Ende auf die Liinge von 4—6 cm schwach konisch 
abgedreht ist. N.itürlich kann nur ein Kupfermlir von c,Mnz bestimmter innerer 
Lichte verwendet werden. Sollen mit dieser kleinen Maschine l-ocher verschie- 
dener Weite gebohrt werden» was aber kaum nötig ist, so mUften entweder 
mehrere Stahtexen f£J angeschafft werden, welche die entsprechenden Verjflnguiq^ 
am unteren Ende besitzen, oder es muß, was zwar sehr praktisch, aber etwas kost- 
spieli^'er i--t, an der einen Stalilaxe &n mit Zentrirvorrichtung versehenes »Drehbank« 
üohrfutteri angebracht werden. 

Am oberen Ende der Stahlaxe Iwin em kldnes zylincbtadics BiechgeOfi ("/) auf- 
gesteckt werden, welches durch entsprechende Fiillung mit Btdscfarot beschwert 
werden kann um dem Rohrer das nötige Gewicht zu geben. Zum Antriebe des 
Iloiirer.s kann eine Kahesclie W'as^erturliine,*) oder das ji^roße Modeil der Mugers- 
liotischcii Wasserturbine,») sowie ein Heißluft- oder Elektromotor von etwa '10 HP., 
wie solche zu anderen Zwecken in vielen Laboratorien im Gebrauch stehen, mit 
Vorteil verwendet werden. Am Joanneum habe idi einen Wasseimotor, der ein 
unterschlttchtiges Wasserrad darstellt, durch den Diener herstellen lassen (Fig. 2), 
welcher sehr gut funktioniert und nur wenige Kronen .Auslagen venirsaclitc Der- 
selbe besteht (s. i<'ig. 2) aus einem Holztrog, der innen ausgepicht ist und auf die 
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Wasserleitungsmuschel aufgesetzt werden kann. Derselbe träpjt die Stahlaxe des 
Schaufelrades, welches aus starkem Zinkblech erzeugt wurde und einen Durch- 
messer von etwa 25 cm hat. Das Wasser strömt durch eine seitliche konische 
Messingdüse ein und trifft die schief gestellten Schaufeln f;i.st vertikal. Der Abfluß 
des Wassers geschieht durch eine ca. 5 cm breite und 10 cm lange Öffnung im 
Bodenbrette. Um das Umherspritzen des Wa.s.scrs zu verhindern, wird ein um- 
gestülptes Aijuarienglas in eine entsprechende Nute des Holzkranzcs eingesetzt. 
Der pa.ssendcn Größe der Schnurlaufscheiben des Motors .sowie der auf tler Stahl- 
axe befindlichen (K) ist je nach Kraft- 
und Tourenzahl des Motors einige Auf- 
merksamkeit zuzuwenden; am gün.stig- 
sten scheinen mir die Verhältnisse zu 
sein, wenn die Tourenzahl des Bohrers 
etwa 8<>— 1 50 pro Minute beträgt; auch 
die entsprechende Spannung der nicht 
zu kurz zu wählenden Transmissions- 
schnur ist von Einfluß auf das gute 
Funktionieren des Apparates; man 
nehme keine stärkere Spannung als 
gerade zur Verhinderung des Lcerlaufens 
einer Schnurscheibe nötig ist.') Ist der 
Apparat derart zusammengestellt, so 
wird eine etwa 4 — 5 mm starke (Glas- 
platte in höchstens lO Minuten durch- 
bohrt. Obwohl sich die Beendigung 
der Bohrung schon durch langsameren 
Gang des Bohrers zu erkennen gibt, 
wenn unter die zu durchbohrende 
(ilasplatte ein Brettchen aus weichem 
Holz, oder ein Pappendeckel gelegt worden war, so kann auch, um jede weitere 
Beaufsichtigung des Apparates überflüssig zu machen, leicht ein elektrisches 
Signal angebracht werden, welches die Beendigung der liohrung durch ein Glocken- 
signal anzeigt. Man verbindet zu diesem Behufe den einen Pol eines kräftigen 
Elementes oder eines Akkumulators mittels eines Kupferdrahtes mit dem Winkel- 
eisen {C), indem man es, um guten Kontakt zu erzielen, einige Male um dasselbe 
herumwickelt, falls nicht schon eine kleine Polklemme (/) zu diesem Zwecke vor- 
gesehen ist Der andere Pol des Elementes wird mit der einen Polklemme einer 

■) Die Nuten hOUemer Schnurlanftchciben können lur Erzielung bc«»erer Reiliung der Tran*- 
mission<schnur mit Leim beitrichen werden, auf den man ■»ofort nacli dem Aufutrich grobe» .Smirgel- 
pulvcr oder Sand lUeui und die« hierwil vor dem Gebrauch gut trucknen läftt. 
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elekthsclien Klingel, die mit Vorteil an der Hinterwaiid der Säule aufgehängt 
wird, verbunden. An der zweiten Polklemme desselben wird ein Kupferdraht be* 
fisstigt, ivdcher in der Mitte eines flachen etwa 5 mm hohen Metall*Schälfdi«na 
angelötet ist. das mit Ei^enfeilspänen vollgerüllt isL Dasselbe wird unter der Glas- 
platte (H) derart angebracht, daß der Btihrer nach Durchdringung der Glasplatte 
sich in die Feilspäne einbohrt und dadurch den Kontakt herstellt, respektive den 
Strum schlieft und die Glocke zum Lauten bringt. Am besten ist es, dieses 
Schalchen in das Grundbrett (B) bis ta seinem oberen Rande einzulassen und 
mflasett die Fdlspäne nach mehreren Bohrungen erneuert werden, da dieselben 
durch den hineinfließenden Smirgclbrei verunreinigt werden und dadurch den 
Strom schlecht leiten. Hier muß erwähnt werden, daß es nicht anc,'änf^it; Ist, 
eine Metallplatte als Kontakt unter dein Ikihrer zu verwenden, weil der stets im 
Kupferrohr stecken bleibende Glaspfropfen die BeiUhrung des Kupfenohres mit 
der Metallplatte verhindert, außer wenn dieselbe etwa 5 — 8 mm dick und etwas 
konisch durchbohrt ist» um ein teilweises Hinsinken des Bohrers zu gestatten. Kin 
Nachteil der letzteren Methode i-t aber der, daß die Glasplatte beim Durchbrcclie^n 
des Bohrers am unteren Rande etwas aussplittert, da da» Loch der Metallplatte 
wie erwiihnt oben etwas weiter sein mufi, ab der Kupferrfaorbohrer. ° An dieser 
Stelle sei nicht vergessen zu erwähnen, dafi der eben erwähnte Glsspfrcqifen vor 
jeder neuen Bohrung durch Einfahren mit einem Messer in einen der Schütte 
des Kupferrnhres aus demselben entfernt werden muß. 

Hinzufügen wollen wir schließlich noch, daß dieser kleine Apparat auch seiir 
leicht sum Mattieren von Glasdeckplatten eingerichtet werden kann. Es braucht 
SU diesem Behufe an dem unteren Ende der Stsahlaxe statt des Kupfenohres nur 
eine Hülse (L) aufgesteckt zu werden, welche unten eine kreisfiirmigc Metall- 
platte (M) trri'^t, die nahe ihrer Peni-hcrie zwei Löcher oder Schlitze (a, b) besitzt. 
Die zu mattierende (ilasplattc wini .ml einem Hnlzbrcttchcn (N) mittels Kleb- 
wachs*) festgeklebt, was durch iVultragcn des geschinulzencn Kiebwacbses auf das 
Brettchen und AndrQcken der etwas erwärmten Glastafel geschieht In der Ober- 
seite des Brettcheiu sind zwei mit den eben erwähnten Löchern koirespondierende 
Stifte (s, z) befestigt und in der Mitte zwischen denselben empfiehlt es sich einen 
Kuppennagel (m) anzubringen, auf welchen die Stnhlnxe im stehen kommt, da 
dadurch ein gleichmäßigeres Aufliegen der Glasplatte auf der Unterlage herbci- 
gefilhrt wird. Als Unterlage muß in diesem Falle eine Gufieisenplatte') (P) ver- 
wendet werden. Am Rande derselben massen mit Paraffin eingelassene Holzleisten, 
oder ^chu^alc dicke Spiegelglassbreifcti CR) aufgekittet werden, um das Abrinnen 
des Smirgelbreies zu verhindern. Das Mattachleifen geschtdit nun dadurch, dail 

j Durch ZaMiBBcmdOBebeB v«i etwm i Teil TenMümMlMB Teipcnlim mh S— 3 TcOea Waelu 

hcrzustclleo. 

*) OenSieoid brcllc utd ebene Hcfdplatica eind deftr bnoehbar. 
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auf die fj^cnplntte eine reichliche Menge mittelfeine?; Smirj^elpulver und Wasser 
gebracht wird, dann werden durch Heben der Stahlaxe die Stifte in die Lücher 
der Platte (M) gesteckt und hierauf der Motor in Gang geaetxt Da die mattier' 
ten Dedcplatten einen bedeutend besseren Verschlufl ergeben als unmattierte 
empfiehlt sich die Verwendung derselben von vornherein, leider sind aber die 
käuflichen trotz ihres ge€;enflber blanken Platten weit hölieren Preises häufic; nicht 
plan, da sie vermutlich nur mittels Sandgebluse mattiert wurden, wodurch es oft 
•ebtiver ist, einoi guten Venchluß herzustellen. Unser leleiner Apparat liefert aber 
naturgemäS nidit nur mattierte, sondern auch gleidizeitig plangeschliffene Dedtel, 
die also einen weit besseren VerschluU sichern als die kcluflichen. 

Allerdings dauert das Mattschlcifcn zufolge der meist vnrliandcncn Uneben- 
heit der Glasplatten oft 15 — 30 Minuten, wenn tlie Deckplatte eine btiiicutfn- 
dere Gröüe hat. Beim Mattieren ist meist gar keine, oder nur eine sehr geringe 
Beschwerung der Stahlaxe durch die früher erwähnten Bleischrote nötig, was schon 
darum empfehlenswert ist, da der Motor sonst leicht den Dienst versagt, indem 
die starke Rcibiinf^ (Jcr Dcclqilattc denselben ohnedies viel mehr als der Bohrer 
beansprucht Nicht unerwähnt wollen wir lassen, d.il) statt des Smirgcls auch Car- 
borundunipulver von mittlerer 1-cinlieit für aiie genannten l alle verwendet werden 
kann, sowie daß die Lager der Stahlaxe stets hinreichend geült werden müssen 
um die Räbung und Abnütsung hintmzuhalten. 

Erwähnen wollen wir noch, daß dieser Apparat mit geringen speziellen An- 
p.i-ssungen auch für mineralogische und geolorrisrhe '/wecke verwendbar gemacht 
werden konnte und speziell zur Herstellung von Dünnschliffen gute Dienste 
leisten dOrfte. 

Hoffend, daß dieser kleine Apparat vielleicht in msnchen Instituten Eingang 

findet und sich dort ebensogut bewahrt, als am hiesigen Mttseum, erklärt sich 

Schreiber dic-or '/LÜen l>ereit ihn auf Wunsch von einem hicsij^en Mrchnnikcr 
herstellen zu lassen, wenngleich derselbe nach der ij;cgcbcncn Beschreibung wolil 
allerorts leicht und obendrein sehr billig angefertigt werden kann. 
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DAS IIISTORISCHE MUSEUM 

SKIN WESEN UNI) WIRKEN UNMl SEIN rNTlCRSCHIKD 
VON DEN KUNST- UND KUNSTGEWERBE-MUSEEN 

VON 

OTTO LAUl'I ER 

KAPITEL VI: DIE ANORDNUNH HISTORISCH -ARCHÄOLOGISCHER 

SAMMLUNGEN 

Wer von der Anordnung irgend eines Maseums spricht, der muß von vornherein 
zwei DiiiL;i- scharf nu«einanderhalten Das erste ist die Krage, wie die ^riiHc 
iiruibcrsichtlicljc Masse von Einzelstiickcn in geschlossene und saclilich zusaninien- 
gehörigc Gruppen zerlegt werden soll, und daneben steht dann die zweite Frage, 
wie nach abo geschehener Obersichtlicher Disposition die Denlonäler innerhalb 
der venchiedenen Gruppen so t ur Auratdliing gebracht werden sollen, daS jedes 
einzelne möglichst cjnt zur Geltung kommt, und daß die nebcncinaiuler stehenden 
Stücke sich zu m<i|^laiist E^ef;illit;cn BiUicrn zusammen ^chUcßcn. Wir haben also 
zu unterscheiden zwischen sachlicher Gruppierung und dekorativer Aufmachung 
der MuseumsstQdce. Die Gruppierung kann immer nur erfolgen aus einer wissen- 
aehaftlichen Durchdringung des inneren Wertes der Knzdstacke, sie kann daher 
in befriedigender Weise von niemandem anders als von einem Fachmanne vor- 
genommen werden. Die dekorative Aufmachung dnqrp^nn ist nur eine äußere 
Zutat, die wir hinzubringen, um das Interesse des Publikums an den Ausstellungs- 
g^enttanden su vermdiren. Diese Aufmachung kann mit mehr oder weniger 
Geschmack dturchgeffihrt werden, sie bleibt immer nur Dekorateuraibeit, die wir 
gewifi nicht unterschätzen wollen, die aber in einer wissenschaftlichen Sammlung 
immer erst an ?\vciter Stelle zu bcriicksichti|^en ist. Der Fachmann kann sie ganx 
entbehren, und mit Wisseaschalt hat sie durchaus nichts zu tun. 

Aua dieaem Verhältnis lu den Fragen der Wissenschaft folgt es mit zwingen- 
der Notwendigkeit, daft der Museologe auent und vor allen Dingen eine sadi- 
gemABe Gruppierung seiner Sammlunpgegenstände vorzunehmen hat. daß dabei 
die Fragen der Aufmachung immer erst eine spätere Sorge sein niiisscn -i-vl daß 
man sich auf keinen Fall bei den (iruppierungsarbciten von irgend wclclicii Deko- 
rationsrücksicbteD, und wären sie noch so verlockend, beeinflussen lassen darf. Nichts 
iat fiir die aachgemSBe Anordnung eines historischen Museums verhingnisvoUer, 
als wenn «ie von vornherein durch Dekorationsrflcksichten irritiert wird. Entt 
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wenn jene zu Ende geführt ist, tritt Her Museologe als Dekorateur an die Arbeit, 
und wie viel er auch hier zum Nutzen seiner Anstalt und des Publikums zu 
leisten vermag, ist hinlänglich bekannt 

Wollen wir die Gruppiening einer historiBch'-arcliaolagiachen Sammlung vor« 
nehmen, so haben wir uns zunädMt daran Zu erinnern, daß diese Sammlung schon 
durch die Art ihrer Entstehune^ zum Träger eines klar erfaliten und scharf um- 
grenzten wissenschaftlichen Gedankens geworden ist Wenn die EinzclstUckc aus 
Rücklicht auf die ZnaammengehfirigkeU ihrer Ho'kunft und ihrer Zwedcbestim* 
mung zusammengetragen sind, so ut es unserer Meinung nach selbstverständlich, 
daS jene Rücksicht auch für die Gruppierung den leitenden Gedanken abgeben 
muß. Wo das nicht der Fall wäre, da würde man ja selbst wieder die Werte 
teilweise negieren, um deretwillen man vorher ein Stück für erwerbungswürdig 
erklärt hat, und das Publikum stände dann mit Recht ratlos davor und müßte in 
der ganzen Sache nidits ab Kuriositätenkram sehen. Geradeso wie wir also ver- 
langen können, daß eine Sanmilung nach einem klaren Programm zusammen- 
gebracht wird, gcr.idcso müssen wir auch fordern, daß die Gruppierung in einer 
Weise durchgeführt wird, die jenes Prii'^rainm Idar erkennen lälJt. 

Einer Einigung über die Fragen der Gruppierung wird sich itun treilich zu- 
nächst dadurch eine gewisse Schwierigkeit schdnbar en^segenstellen, dafl jeder 
Museologe sich natuigemäB immer veranlaBt sehen wird, sidi dabei nach den vor- 
handenen Beständen seiner eigenen Sammlungen zu richten. So wird e?; immer 
der Fall sein, daß gewisse Gcbielc, die in dem einen Museum einen sehr breiten 
Kaum einnehmen, in dem anderen verhältnismäßig wenig hervortreten. Es ist 
daher nicht zu leugnen, daß es gerade f&r die kleinen Museen, sagen wir einmal 
Üb die Anleger, nicht immer ganz leicht ist, an dem Vorbild bestdiender Samm- 
lungen einen festen Anhalt zu gewinnen, nach dem sie ihre Ein/cIstUcke grup- 
pieren kfVnnten. Trotzdem ist es unseres Erachtens durclians möglich, einen 
Gruppierungsplan zu entwerfen, der für alle lokalhistorisch-arcliäologischen Samm- 
lungen verwendbar ist Man muß an die Frage nur zunächst von der rein theo- 
retischen Seite herantreten, und wenn man ein Ssrstem au£itellen will, wddies filr 
alle gilt, so scheint uns dabei nichts anderes nötig zu sein, als daß dasselbe wirk- 
lich alle Arten der Realien und alle Zweckbestimmungen derselben, die überhaupt 
denkbar suid, umfassen muß. 

Ist die Zweckbestimmung für die Erwerbung der Einzelstücke maflgebend ge- 
wesen, so muß sie es auch fBr die Gruppierung der ganzen Sammlung sein. Das 
ist der leitende Grundsatz, an dem wir glauben festhalten zu mOasen. Nach ar- 
chäologischen Gesichtspunkten also muß eine Altertumssammhint^ nach unserer 
Mcinunf; i^e^liedert werden! Man wird dem nun unzwetfelhatt entgegenhalten, 
daß noch vor kurzer Zeit ein vom Verfasser dieser Zeilen sehr hochgeschätzter 
Mann wie P. Jessen es ausgesprochen bat, daß die unenibdirliche ordnende Macht 
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in den Museen die Kunstgeschichte sei.') Allein jene ÄuUerung bezog sich eben 
nur auf KunstmuBeen, und von denen ist hier keine Rede. Eine Altertumasamm- 
lung will in erster Linie weder rein ästhetisch den einfachen Kunstgenuß enaSg- 

lichen, noch will sie praktisch der Anreyun^ und Erziehung von Künstlern und 
Handwcrkeni <!ienen, noch sieht sie endlich theoretisch in der kunstwissenschaft- 
lichen Forsciiunj^ und Belehrung ihren ILniftzwcck. Das alles liegt, wie E. Grosse 
näher ausgeführt hat, den Kunstsanimlungcü ob,*) aber dadurch, daß diese Sanim> 
lungen jene Zwecke mit Hilfe einer kunstgeschiditttchen Grappiening su errdchen 
suchen, eigibt sich doch flir die ganz anders gearteten AUertumsawumlttagen noch 
kein .'Vnlaß /ii einer f;lcichen Anordnung;. 

fJewiU wird das historische Museum immer mit Ircmlcn jede Gclcc^enheit 
ergreifen, wo es dem üäthetischeu GenuO, der praktischen Anregung oder der 
theoretischen Kunstforschung dienen kann, aber seine Hauptabsichten liegen doch, 
wie wir sahen, auf ganz anderem Gebiet, und wenn wir viele Stücke trotz mangeU 
hafter formaler Gestaltung erwerben, weil sie archäologiscli oder lokalgeschichtlich 
von Bedcutunt; sind, so kann es uns doch nicht einfallen, nachher für sie ein 
Prinzip der Anordnung zu wählen, bei dem jene M.ingel, die wir nur notgedrungen 
in Kauf nehmen, ganz b^ndees scharf hervortreten mllsBen, während die Vof- 
Züge, die uns an dem Stack besonders schätzbar sind, dabei so gut wie völlig in 
den Hintergrund treten würden. Man braucht sich ja nur einmal vorzustellen, was 
dabei herauskommen würde, wenn wir ein liistorisches Museum in "«til geschicht- 
liche Gruppen auflosen wollten. Wir müliten dann die Kokokokleider mit allen 
übrigen Denkmälern des Rokoko zusammenstellen, die Biedermeier-Anii^ mit 
den Erzeugnissen des gleichen Zeitgesdimackes, die Bauemtracbten wieder an 
einer anderen Stelle und fort. Von einer Veranschaulichung der Entwicklungs- 
geschichte des heinii-rlicn Kostüms wfire dabei keine Rede mehr, weil der Zu- 
sammenhang (lureli lausend andere Dint{e unterbrochen wäre. Man versuche ein- 
mal, die vorhandenen numismatischen Bestände eines Museums nach kunstgeschicht- 
lidien Rücksichten zusammen mit den flbrigen Sammlungen aufzuteilen, und man 
fr^e sich dann, ob die Forschungen der Mttnzkunde und der Geldgeschichte da- 
bei zu ihrem Rechte kommen. Um endlich ein letztes Beispiel 7u nennen, so 
reiße man einmal die Etnzckttickc der Waffensammlunfj je nach ihrer kunst- 
geschichtlichcn Stellung ausemander und verteile sie dementsprechend in dem 
ganzen Museum, so wird man sehen, daß die archäologischen biteressen der 
Waflenkunde darüber völlig verloren gehen. Und auf allen anderen G^ieten un- 
seres Sammelbereiches ist genau dasscllte der Fall! Mit einer kunstgeschicfat* 
liehen Gruppierung ist also iilr eine Altertumssammlung durchaus nichts anzufangen. 

•) »Die Mtuccn als VoliubildimgutiHenc. Ucr]m. C iieym«iin, 19O14. S. 14. 
*) S. Gi«*ie, «. «. O. S. 
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Auf fliese Erkenntnis müssen wir gegenüber dem starken l.inlluLJ »ior Kunstsirnm- 
luDgen, dem wir heute nachzugeben gewohnt sind, den {probten Nachdruck Ic^cn. 

Nachdem wir also fär dte archSotogischen Sammlungen die Kunatgeaehichte 
als ordnendes Prinzip grundsatilidi ausgeschaltet liaben, dürfen wir nunmehr auch 
hoffen, einer anderen Sclivvicrigkeit Herr zu werden, die seit ungefähr einem Jahr- 
zehnt bei einer Besprechung^ der (»nippieriin'^'sfrnf^cn sich immer wieder /» ergeben 
pflegt Es ist bekannt, dal) j. lirinckmann, naclidcm schon 1889 J. Lessing sich 
In ähnlichem Sinne ausgesprochen hatte, in der Einleitung zu seinem Hambuigi- 
sehen Museum^ndbuch jene AuBerung von der künftigen »kulturgeschichtlichen« 
AufstcUung der Kunstgewerbemuseen getan hat, die so oft zitiert ist, daß wir sie 
niclit tmch riiim.tl /u wiederholen brauchen. Die nnmhaftesten Mu'^coi^^en haben 
sich semen Auslührungen seitdem auge^chlussen, so V\'. Bode, indem er sagte: 
»Der kttltuigeschichtltche Genchtspunkt muß sninächst schon für die Aufstellung 
der Kunstgewerbemuseen der oberste werden. Nur dadurch, daß die künstlerischen 
Erzeugnisse aus einer Epoche und von einem Volke zusammengestellt wtrdi i), 
la-v-t-n <;ic sie Ii richtig verstehen, t ') In demselben Sinne Iint «sich kurz darauf 
J. Lcssmg geauücrt. -) A. Lichtwark hat sich ihm angeschlossen 1) und K. v. l "bisch 
hat es gleichzeitig ausgesprochen, daO Brinckmanns Grundsatz von der kultur- 
geschichtlichen Aufstellung der Kunstgewerbemuseen »wohl ausnahmslos als ebenso 
richtig anerkannt wie in der Praxis schwer durchführbar « sei.^) Da es sich nun 
bei allen diesen Bcsprechunt^cri um dne - kulturgeschichtliche Aufstellung han- 
delt, und da von so vielen hochnngesi lieiicn Inchmänncm gleichlautend 7i!5;tim- 
mcnde Äußerungen vorliegen, so kann mau mehr als einmal beobachten, daii jene 
Äußerungen auch im Hinblick auf die historischen lüiluseen herangezogen werden, 
ab ob sie auch für die Gruppierung dieser Art von Sammlungen von wesentlichem 
Belang wären. Allein man sehe sich alle jene Äußerungen nur einmal genauer 
daraufhin an, und iti.m wird bald bemerken, daß dort überall der Ausdruck lailttir- 
gcschiclitlicb« lediglich in der von uns früher besprochenen Einengung auf eui 
einsiges kultufgeschtchtliches Untergebiet verwandt worden ist. Overmann hat 
daher vollkommen recht, wenn er jene > kulturgeschichtliche c Aufitellung, indem 
er sie mit gutem Grunde fiir das Erfurter Kunstgewerbemuseum zur Nachahmung 
empfiehlt, mit den Worten erkl;irt: "das hciDt nlso, daC die S.immlung nach Stil- 
perioden aufzustellen sei «.5; Man sieht, die kunstgeschichtltchen Kücksichten bilden 
bei der von Brinckmann vorgeschlagenen Gruppierung den leitenden Gedanken. 
Mit unseren archäologischen Interessen aber hat dieselbe wie das auch gar nicht 



0 W. Bode. »Kun&t nnd Kunatgcwcifa««. S. 64/65. 
^ J. I.essini;, Kunstgew«Tbebbtt N. F. VIII. a. O. 

3) A. I.ichlwark, Urinckni.mn-l'"cst4chrift S. 42 — 45. 

4) E. V. Ubifcb, Uiiockniaiin-Keiachnft S. 402. 
f) OTtrinaiin, a. a. O. S. 7. 
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anders erwartet werden kann, durchaus nichts zu tun. Wäre Brinckmann schon dazu 
gckummcn, sein Museum in der von ihm angedeuteten Weise umzuordnen, so 
wttrde man sich durch den einfachen Anblick flberzeugen können, daS es auch in 
dieser neuen Aufstellung seinen Charakter als Kunstsammlung bewahrt hätte. da6 
c<5 «^ich weder nach stincr isthctischen noch nnch seiner praktisch- anregenden 
Richtung verändert, s. iii<ltrii d iß es mir nach der theoretisch-lehrhaften Seite hin 
man möchte sagen einen aiuieien Akzent bekommen hätte. Leider hat diese Um- 
ordnung bislang noch nicht vorgenommen werden können, und nur deshalb haben 
wir solange hierbei verweilen müssen, damit nicht theoretisdie Aufierungenp die 
für Kunstsammlungen* gemeint sind, ohne weiteres auf ardiSoIogtsche Sammlungen 
übcrtrn<;en werden. 

übrigens hegen in Ilambui^ die Verhältnisse so, daß ßnnckmann neben der 
allgemein kun s tge we rblichen Sammelarbeit sich auch mit vorbildlichem l^er der 
Aufgabe gewidmet hat, die heimische Kunst von Hamburg und Umgebung in 

ihren historischen Deokm .lern /u I crgen* DaS er<fohcr bei seiner kulturgeschicht- 
lichen« Aufstellnnt; mniKlie Aliteilnnf^en, 7unia! atis dem nclu'etc der heimischen 
1 lausaltertiimer, in genau derselben Weise vorführen würde, wie es ein rein histo- 
risch-archäologisches Museum von Hamburg nicht anders machen konnte, ist selbst- 
verständlich. 

AuSerdcm aber ilürfcn wir am allerwenigsten in unserem Zusammenhange 
vergessen, daß in Hamburg neben dem Museum für Kunst und Gewerbe noch eine 
be^ftidere Sammlung Hamhur^ischer Altertümer - besteht, iirui il.ilJ lii irf die loknl- 
geschichllich archäologischen Interessen vor allen Dingen von dieser letztgenannten 
Sammlung vertreten werden mössen. 

Um aber das Ergebnis noch einmal kurz zu wiederholen, so müssen wir kon» 
statieren, daß Brincknianns Worte und die daran sich anschließenden zustimmen 
den AutVenint^cn fiir die \*er!ialtnisse einer Altertumssammlung weder berechnet 
noch anwendbar sind. Wollen wir dalier, um uns in der Gruppierungsfrage zu 
entscheiden, einen literarischen Rückhalt gewinnen, so mOssen wir uns nach an- 
deren &chnUlnnischen Aullerungen umsehen, eben nadi aolchen, die bestimmt auf 
historisch- archäologische Interessen abzielen. GlOcklicherweise fehlt es auch an 
die<ien nicht In erster Linie mochten wir un« hier wieder an K Laehcr an- 
schließen, der ea wiederholt und zuletzt noch in der neuesten Auflage seines 
Muaeumsfflhreis betont hat, daB er an dem Grundsatze festhält, »jeden Gegenstand 
so aufzustellen, daB seine ursprüngliche Verwendung ersichtlich ist«.*) Der Ge- 
brauchszweck der (Jegenstande ist ihm al.so nicht nur für die Vermehrung seiner 
hetmatliclien S.imnilunj^en be.stiinnn :iil, 'nilcrn ebenso selir auch für die Aufstt.nuii<r. 
Das isi das prinzipiell Kntscheulende bei dieser Auffassung! Und Lieber li.it 

■) K* L»cbcr, »Kobiet durch dM ttcicmüUkiKhe kulturluMoriKtie und KumtgewcTUe-Mutcuai tu 
Gtwc 1906. & 10. 
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dafür einen hf>ch<?t schätzbaren Glaubensgenossen in O. Lehmann gefunden, dessen 
Mannheimer Ausfuhrungen für uns hier von größter Bedeutung sind. 

Lehmann hat sich dazu bekannt, für die Zwecke seines Museums sei die Haupt- 
Sache. »daB auch dem Unkundigen sofort die Augen aufgehen über die Bestim- 
mung der nc^eiistände«. Die kunstgewerblichen und stilgeschichtlichcn Rück- 
sichten läßt er dahinter zurücktreten. Seine Au^fiihninj^cn darüber sind in aller 
Erinnerung. Trotzdem halten wir es für gut, wenigstens em von ihm gewähltes 
Beispiel zu wiederholen, welches seinen Standpunkt Idar sum Ausdiuck bringt 
Lehmann sagt folgendes: »Auf einer Wanderung trete ich in ein Baueinhaus; im 
Hintevgrunde, im Zwielicht der großen Diele hantiert die Bauersfrau in ihrer 
bunten Tracht, zwisclu n blinkcnilcn Miissingschllsseln, beim Scheine dc>; n.ickernden 
Herdfeuers — em unvergeblichc^ llildl Xun bekommt das bunte Gewand der 
Frau Interesse, die Mcssinggcräte stellen sich als künstlerische Treibarbeiten heraus, 
eine buntbemalte Truhe wird plotslich entdeckt, dies Steingut ist von iSngstge* 
Sttcbter Art; und gesetzt den Fall, daS eine ganze Reihe dieser Stücke flir viel 
gute Worte und noch mehr erworben werden und in ein Museum wandern — 
da stehen nun die i^etriebenen Messin j^schüsseln in einem Schrank mit vielleicht 
20 anderen; sie smd kunstgeschiclitiich von hohem Werte; an anderer Stelle haben 
die Fsiyeneen ihren Platz gefunden, und wieder an anderer SteUe hat die Truhe 
sidi tr^ich einreihen lassen ; ne flUlt nun eine längst fühlbare LUcke in der 
historischen EnUvicklunä:; der Holzbildhauerci aus. Solch ein Verfahren ist eigent- 
lich barbnrisrh. Ist nu ht das i;anze Bild zerrissen, viellciclit unwiederbringlich zer- 
stört! Gewiß soll die Wissenschaft ihr scharfes, unerbittliches Messer auch an 
solche intimen Bilder legen; aber so reizvoll die Formen und Farben a» stdi sein 
mögen, so wertvoll auch das Wissen ist von der Verwendung und Zusammen- 
setzung der Farbe auf den Fayencen, — die künstlerische Eigenart jener Formen 
und Farben, dns künstlerische Empfinden des Volksstammo.-., der seine Formen 
und Farben schuf oder benutzte, werden erst verständlich, wenn dieselben in ihrer 
wirklichen Umgebung stehen, in dem Milieu, in dem sie lebendig geworden sind-« 
Lehmann spricht sich dann noch näher fär die museologiache Aufstellung von 
Interieurs aus, sofern diese Aufstellung den originalen Verhältnissen entsprechend 
geschehen kaiin.'i An der zitierten Stelle bringt er, wie man sieht, vor allem 
ästhetische (irundc für senic Meinung vor, an anderen Stellen, deren eine wir 
später noch anfuhren werden, mehr gebrauchsgeschichtlichc. Immer aber ist es 
schtieBlidi die Gruppierung nach dem Gebrauchszweck, worauf bei ihm alles 
herauskommt, denn auch die Interieurs sind doch nichts anderes als eine Zusammen- 
stellung der Wohnungsaltertümcr nach der Art, in der das tügliche Leben die- 
selben nach ihren Gebrauchszwecken zu ordnen pflegt 
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Cbcr <!ie Stellung, die wir «elb^^t in dieser Frac;e einnehmen, kann ein Zweifel 
wohl kaum nnehr bestehen. Nach allem, was wir über diu wisscuschaftlichen Vor- 
bedingungen und über die Sainroelpnixts der historischett Miueen geaa^ babent 
ist es telbatventSndItch. dafi wir Imi der Gruppierung denelben ebenfalls ledig» 
lieh den archüolopischcn Rücksichten die Entscheidung überlassen werden. Daß 
eine «;til<:^'c';chic!it!iche Gnippicrung für Altertumssammlungcn unbrnnchhar ist. 
haben wir ja früher sch<in dargelegt, und dasselbe ist auch von der technologi- 
schen Aufstellung su sagen. Man kann die AltectOnier» die archäologische Zu- 
Stande oder Entwicklungen vo-anscbaulieben sollen, nicht nach der Rücksicht auf 
etwaige Gleichheit des Materials oder nach ähnlichen äußeren Mcrkm.ilon ordnen. 
Um ein Bei-iiicl zu nehmen, erinnere m;ui sich einmal an die mancherlei münz- 
äJinlicheii Gepräge. Mit der Mün/.e als Zahlungsmittel haben sie durchaus nichts 
weiter gemein, als <Ke Art der Herrtdlung und in manchen Fällen auch das Bfa* 
teriat. Ihrem Zweck nach haben sie fganz andere Bestimmungen, sie dürfen daher 
bei der Gruppierung historischer Museen nicht zusammen mit den eigentlichen Münzen 
aiis'^ele'^t werden, wie sie drnn nnch I.nsrhiü v. Kheiii^reulh in seiner Alli;e- 
meuicn Münzkunde und («cidyeschichte des .Mittel. ilters und der neueren Zeit ; 
mit Recht von der gemeinsamen Behandlung ausgeschlossen hat.'°) lu einem 
historischen Museum gehören die Porträtmedaillen su den FamilienaltertOmera« 
die Rechenpfennige zu den H.indelsaltertamem, die Ereignis- und Begebenheit»- 
.Medaillen sowie meistens die M.srkcn 7ii den Staats- oder den Geraeindealter- 
tümcrn, die \Vallfahrt.s- und Wedienuin/eti cndlicli 7U den kirchliclien AltcrtiSmem. 
So hat P. Weber unseres Kraclitens im Jenaer Museum ganz richtig verfahren, 
indem er die Medaillen aus der Geschichte der Hochschule hi das »Zimmer der 
Universität« verlegte."} Wer könnte, um ein anderes Betspiel au ndimen, die 
Geschichte des äußeren Innungslebens veranschaulichen, wie es z. B. M. Heyne 
in Göttingen, oder ü. Lehmann in Alton i '^t-Xnn h;tl>en. wenn er nicht grundsätz- 
lich entschlossen ist, ihrer Technik nach .so verschiedenartige Dinge wie Will- 
kommen und Innungidiedier, Zunftlade und SchaflTerstab, Schilder und Handwerks- 
zeichen, Fahnen, Meisterbriefe, Verordnungen usw. zusammenzustellen?*») Oder 
ferner denke man an das Gebiet der WafTenkunde! KricgswafTen und Jagdwaffen 
sind sittenj^eschichtlieli -elir \ ci^cliiedeiie ( uhr-iurhsstilckc, wovon mnn .sich ,im 
leichtesten überzeugen kcinnte, wctni man einem modernen Jägersmann einni.ii 
zumuten wollte, mit dem neuesten Modell unseres Infaoteriegcwehres auf ilic Jagd 
zu gehen. Man kann daher doch auch in einem historischen Museum unmöglich 
die Kriegawaffen und die Jagdwaflen zuKunmen ausstellen, wenn man dem 

') Vjjl. (J. V. Bclow u. K. M i i ni-i- kc , »ll.indbuch der mittclaltcilichcu und neueren Gt- 
aehk'tittr«, .\bi. \'. lliirswi^M'ii^cluft und AliiilUincr. .Munclicn. R. OtdcolxHUg >904« 
*) P. Weber in TiUes »Deutschen tic*ebichubl.« V, 24. 
1) O. Lehmaab ia •!>» Museen ab Vollnbiliiiuisittiitcn«. S. jS. 
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Beschauer nicht {grundfalsche Bef^riffe beibrinf^cn will. Schticülich noch ein letztes 
Beispiel! Die in einem historiscben Museum vorhandenen Modelle kann man 
doch nicht aus dem äuflerlichen Grunde, dafl sie aUe nur verldeinerte Nacfabil* 
diingen wirklicher Gebrauchsgegeostände sind, m einer sog. Modellkammer su- 
sammcnstellen. Das Publikum müßte sonst, wenn es sich überhaupt etwas dabei 
denken könnte, auf den Gedanken kommen, daß hier die Leistunj^sfahij^keit des 
Verfertigers der Modeile veranschaulicht werden solle. Unserer Meinung nacli 
sind alle diese Nachahmungen dnsig und allein an den Stellen in die Sammlungen 
einzuillgen, wo die ihnen entqu-echenden wirklidien Gebrauchagegenstfinde saeh- 
gemäB aufgestellt werden würden. 

Es bleibt also dabei: auch die technologische Gruppierung ist, ebenso wie 
die stilgeschichtliche, für eine Altertumssammlung nicht nur niclit zu empfelilen, 
sondern direkt al« dem inneren Wesen eines solchen Museums widersprechend 
aniusehen und demgemäß au verurteilen. Gerade die technologische Gruppierung 
würde den selbständigen und seinem Wesen nach durchaus eigenartigen Charalctcr 
einer Altcrtiimssammhint^ fJlr d;i> Vcrstämliii^i des Publikums vü'lit^ verschleiern. 
Man denke nur an unsere früheren Darlegungen! Weil es, wie wir sahen, Stücke 
gibt, die sowohl fiir historische Museen wie fUr Kunstgewerbemuseen brauchbar 
sind, so ist es fUr das Publikum notwendig, daB es in die Lage gesetzt wird, in 
jedem einzelnen Falle erkennen zu können, aus welcher Rücksicht das hetrcfTende 
Stück gerade in diesem oder jenem Miiscum sicli befindL-t. ob niclir das kunst- 
gewerbliche Interesse an Material und I rirm oder mehr das archäologische Inter- 
esse am Zwecke des Stückes im Vordergrunde steht. Das Mittel dazu liegt einzig 
m den Händen des Museoli^n. Es ist die mit äuBerster Konsequenz durch- 
gefllhrte, sachgemäße systematische Gruppierung, und das ist nun ja wohl klar: 
eine archäologische Sammlung darf nur nach archäologischen Gesichts]>unkten 
gruppiert werden, sonst gehen die fieschauer in Verwirrung und ohne den er- 
hofften Gewinn von dannen. 

Bevor wir nun auf die Einzelheiten der Gruppierung eingehen, ist es nötig, 
zunächst noch kurs auf eine bei der Anordnung historischer Museen zu befolgende 
Rücksicht hintuweisen, die eigentlich als oberstes Leitmotiv in erster Linie in Be- 
tracht kommt, von der wir aber bislang absichtlich noch nicht ;;e-prochen haben, 
weil sie sich allgemeiner Anerkennung zu erfreuen hat, und weil deshalb bislang 
kein Grund vorkig, näher darauf einzugehen. Es ist bekannt, daß in der Welt- 
geschichte die kulturelle Entwicklung sich nicht ständig in ein und derselben Rich- 
tung ungestört weiter zu bewegen pflegt, daß es wel^cschichtliche Kulturperioden 
gibt, die sicli ijct^enseiti;.; alil^isen. Diese Abl'isnn'^ erfüllt, indem eine bis dahin 
meist Jahrhundertc lang hcrrsciicnde Kultur unter dem Eindrucke epochemachen- 
der weltgeschichtlicher Ereignisse von einer audcrs gearteten Kultur überflutet wird, 
indem ihre Grundlagen erschüttert werden, indem ihre geistigen Errungenschaflien 
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liineitij^criäseD werden in den Strom von andersartigen Begriffen und Anschauungen, 
indem endlich auch ihre SuSeren Erscheinungen von einer anderen Formenwelt 
bezwungen und abgelöst werden. Kurz, die verschiedenen weltgeschichtlichen Fe* 
rioden sind zugleich auch durch tiefgreifende Unterschiede der /ugebörig<m Kul- 

turen voneinander i^'ctrennt. Ihre iulJenn Kr>-chfinun{;sformen können zwar noch 
j^ewissc Zusammenhan^^c erkennen lassen, sie sind aber nicht mehr als Glieder 
ein und derselben archäologischen Entwicklungsreihe zu betrachten, und so ist es 
nur selbstverständlich, dafi alle historischen Museen sich veranlaBt fühlen müssen, 
ttberaU da, wo sie die Denkmäler verschiedener Kulturen in ihren Sammlungen 
ncbcncinuiiler bergen, dieselben durch einen festen Schnitt grundsätzlich von- 
einander zu trennen. Nur in einer «nichen '^'esclil<i';senen Abtrennung der Gesamt- 
gruppc kommt die Kulturdiiferenz in einer Weise zur Geltung, die nach dem 
übereinstimmenden Urteil aller Fachleute in einem historiadien Museum notwendig 
ist, während Spezialsammlungen, wie etwa solche von Ringen, von Waffen, von 
keramischen Arbeiten usw., jene Kulturgrcnzen häufig zu iibcr-i>ringen pflegen. 

Demgemäl} ist d.is er<5te bei der Anordnuni^ eines historischen Mu<;etim« die 
Trennung der Denkmäler der einzelnen Kulturkreise. So stellen wir die Keste 
der sogenannten prähistorischen Kulturen gesondert auf, ebenso in West* und Süd- 
Westdeutschland die römisch-germanischen Denkmäler. Daneben stehen dann aU 
gesonderte Abteilung die « mittelalterlichen « und » neuzeitlichen Gegenstände, 
an Zahl nntnri;eniä[S diejenigen der versunkenen Knlturperioden weit fihertreffend, 
an wissensciialllichcr iiedeutung ihnen in nichts überlegen. Mittelalter und Neu- 
zeit, um diese entsetzlichen und doch bislang unentbehrlichen Ausdrücke beisu- 
bdialten, dürfen dabei dann freilidi nicht etwa — wie unsere Väter es wohl nodi 
getan hätten — als gesonderte Gruppen behandelt Werden. Wir haben einsehen 
gelernt, daß (iic ■-cit etwa der Mitte de-: ersten Irthrtnnscnds anhebcn<lc Periode 
in der (ie>cluciite <kr europäischen Kulturvolker tr^it/ .iller inzwiscficii tin-ctro 
tcneii Veränderungen doch scheinbar selbst bis heule noch nicht ihren AbscIiluÜ 

gefunden hat, daS es sich dabei um eine gteichmöSige einheitliche Entwicklung 
handelt. Wir sind daher durchaus nicht berechtigt, etwa in der früher beliebten 

Weise um die Wende des 15. Jahrhunderts einen scharfen Abschnitt zu machen, 
so zwar, dall wir die Kntwirkluni^ der einzelnen Knltur;^nt[ipcn mu?!eolngisch nur 
bis zu jener Zeit durcliliihrten und alle diese Gruppen dann in ihrer Gesamtheit 
als •mittelalterliche Abteilung« von einer anderen, m sich wieder archäolc^iiisch 
gegliederten »neuzeitlichen Abteilung« trennten. Ebenso wie G. Steinhausen in 
seiner »Geschichte der deutschen Kultur«, in der Darstellung am Ende des »Mittel- 
alters? durchaus keinen hr^^nnders ein^^ctineidcnden Ab^-Thnitt mnrlit, der c;r'''(ler 
als irgend ein anderer neuer Kapitelabsatz wiLre, ebenso müssen wir auch in der 
museologischen Gruppierung der Denkmäler die archäologischen Hauptgruppea 
vom frühen Mittelalter an bis in die neuesten Zeiten hinein durchlaufen lassen, 
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indem wir in manchen Abteilungen vielleicht um die Wende des 15. Jahrhunderts 
einen neuen Absatz, aber beileibe keinen neuen Hauptkulturabschnitt erkennen 
lassen werden. 

Wenn wir nun an dieser Stelle uns genötigt sehen, einen flcheniattschen Enfr 
Wurf für die Gruppierung einer Altcrtumssammlung vorzulegen, so kann es sich 

dabei nur um einen Versuch h^nilcln. Es wäre zu wiin'-chen, daß d.T; von uns 
vorgeschlagene Sclicma von rcclit vielen Seiten praküsch nachgeprüft würde, 
und dafl man auch die dabei benutste Terminologie nicht unbeachtet lassen 
möchte. Wir hoffen, daO dieses Schema, wenn auch vielleicht mit einigen Ände- 
rungen, Air alle deutsch archäologischen Sammlungen sich brauchbar erweisen 
wird. Wollte man es als solches anerkoiirK'ii und verwerten, «o würden wir, wie 
wir glauben, auf dem Wege zu der crsireblcn größeren Ktnheitiichkcit der histo- 
rischen Museen einen guten Schritt vorwärts gekommen »ein. Der Verfasser selbst 
hat das folgende Schema, von ein paar Veränderungen abgesehen, seit einigen 
Jahren für die Gruppierung der Neuerwerbungen in den Jahresberichten des Ver- 
eins für das llistorisclic Museum zu Fr iiikfurt a. M. benutzt, und er hat sich 
dabei überzeugen krumen, daß es sicli für die rcstlfisc Rinordnuni; ;iIIi.t vorkom- 
menden Arten von historischen Denkmälern geeignet erwiesen i>al. Zu unserer 
Freude dürfen wir auch berichten» da6 noch kurx vor seinem Tode M. Heyne 
uns schriftlich seinen Beifall ausgesprochen, und daß K. Koetschau uns ebenfalls 
»ttgestimmt hat') 

Wir scheiden demnach in acht ?;rof?t' M.nuptgruppen wie fo]^t: I. die Ffimiücn- 
altcrtümcr; IL die Hausaltertümer, die mit der ersten Gruppe zusammen das weite 
Gebiet der Privataltertamer ausmachen; III. Staats* und Gemeindealtertümer; 
IV. RechtsattertQmer; V. kirchliche Altertümer; VI. profane KunstaltertOmer; 
VIL wissenschaftliche Altertümer; VIII. die Kriegsaltertümer. 

I. Zu den FamiHenaltertümcrn rechnen wir Portriits jeder Art (in Malerei, gra- 
phischen Ulättern, Skulpturen, Medaillen usw.), Wajjpen und PrivaLsiegel, Stamm- 
baume, Ahnentafeln, Kpithakunien, Ehrengedächtnisse, Totenbretter, Särge, Toten- 
krönen, Totenscbilde, Grabmäler, Epitaphien usw. 

II. Die HausaltertQmer, die wohl immer eine der umfänglichsten Abteilungen 
der historischen Museen bilden werden, teilen wir ziinrichsl m \ ier Hruiptgruppen, 
nämlich: i. Wohnungswesen und Hausrat; 2. Gewebe, I rächt und Schmuck; 
5. Denkmäler des gesellschaftlichen Lebens; 4. Denkmäler von Handel und Ge- 
werbe. Die archüok^ischen Etnxeleraeheinungen gliedern sich dabei in folgctider 
Weise ein: 

I. Wdhnunt^'swcscn und Hausrat: a) Wohnbau und Hausteile cinschlieUiich der 
Feucrungsanlagen (Ofen und Kamin); b) Mubcin; c) i^uchtgerät; d) Gerät für 
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Küche und Keiler: Geschirr in t^cbr.iiuitcni Ton; f) Geschirr In Steinzcut;; 
gj Geschirr in Stcinyiit; Ii) Geschirr iii l*aycnce; i) Geschirr m Porzellan; k) (ie- 
schirr in Glas; 1} Geschirr in Zinn; m) Geschirr in Edelmetall; n) ESgerat; 
o) Rauch» und SchnupfgerSit; p) Gerät sur Tuchbereitung, cum Nahen und Btl' 
geln: <l) Zug- und Ackergerat, 

2. Geweht'. Trachi und Schmuck: ai Gewebe und Stickereien; b) städtische 
Tracht; c) bäuerliche Tracht; d) Schmuck. 

3. Denkmäler des geselischaftUchen Lebens: a) Si^ietsachen; b) Mu«kinstiu* 
mente; c) jagdgerSte. 

4 Denkmäler \ >:i Ibndel und Gewerbe: a) Verkehrsmittel; b) Handebalter* 
tümer; c) Denkmäler des Handwerks. 

III. Die Staat»- und Geineiiidealtertümer zerfallen naturgemäli in zwei groüe 
Abschnitte, von denen die Staalsaltertümer x. B. die Hoheitueidien, die Krdnungs> 
denkmäler, die Darstellungen der Reichsquatemionen, die Orden und Ehrenseichen, 
die staatlichen Denkmaler des licamtentums un<l die staatlichen Münzen 
usw. (imfasscn. Die (^n-mcinticriltertiitncr d:.'^a^t;fn wonlc-n «lurcli die Gt"i;tmtheit tjer 
städtischen V'erwallungsdenkmäler sowie diejenigen der bürgerlichen («esellschalten 
und Zünfte gebildet. Auch die Hinterlassenschaften des Büi^ermiUtärs werden 
wir XU ihnen rechnen, im Gegensatz zu dem Linienmilitär, dessen NachlaS wir 
unter den Kriegsaltertümern finden werden. 

IV' nie Rh ht- iltcriiimer haben fast nur auf dem Gebiete der Strafaltcrtümer 
äußere Denkmaler liintcrlassun, die wir daher aU gesonderte niuseologische Gruppe 
zu behandeln haben. 

V. Die kirchlichen Altertümer haben wir zn trennen als Denkmäler des 
christlichen Kultus lind ab jüdische Ritualgcgenstände. 

Die Denkmäler des christlichen Kultus zerfallen in a) Kirchenbau und seine 
m:i!( ri>-clic oder jilastische AT!'-'-t;ittiing; b) liturgische Stätten und "Stücke : c) Gc- 
laüc und Geräte; d) liturgische Gewänder. In der gleichen Weise sind die judi- 
schen Ritualgcgenstände zu ordnen. 

VI. Die Werke der Profankunst gliedern wir in: i. Malerei und graphische 
Künste; 3. Plastik (in Ton, Fayence, Porzellan, Stein und Metall; 3. lokales Kunst* 
gewerbc. 

VII. Die wissenschaftlichen Altertümer umtassen aus.schlicUiich diejenigen In- 
strumente, mit denen unsere Altvordern die Erkenntnis der Natur zu erringen, mit 
denen sie sie darzustellen, oder mit denen sie endlich Zeit und Raum zu messen 
suchten. Ea sind die mathematischen, physikalischen und astronomischen Instru« 
mente einschließlich der Uhren, sowie die chemisch-pharni i/ciitischen Denkmäler, 
nebst Karten, Atlanten, Erd- und Himmelsgloben, Tcllurien u.sw. 

VQL Die Kriegsaltertümcr zerfallen in W'a£fcn und Ausrüstungsgegenstaiidc. 
in Kriegsgerät und in Befestigungsbauten. 
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In welclier Kcihcniolge man diese verscliicdenen archäologischen Gruppen in 
der Schausammlung eine» Museums auf einander folgen läßt, dafür wird man der 
MuseumspraxiB einige Freiheiten überlassen müssen. Es wird das in jedem ein- 
zeinen Falle von der Art des jeweils verfügbaren Museumwaumes abhängen. Nur 
das eine müssen wir verlangen, daC jede der genannten Gruppen als geschlossenes 
Ganzes für sich aufgestellt, und daß ««ie nicht etwa an irgend einer beliebigen 
Stelle durch die Denkmäler einer anderen archäologischen Abteilung unterbrochen 
und gestört wird. Nur auf solcher konsequent durchgeflihrter Gesehlossenbeit 
der Kauptgruppen beruht die Ordnung und die Übersichtlichkeit emer Altertums- 
sammlunf^, denn es muD unbedingt ausgesprochen werden, daD ein Archäologe, 
der in einem historischen Museum etwa die Stral.iltt rtümer oder sonst irf;cnd eine 
andere Gruppe mitten unter den Hausaltertumern fände, genau dasselbe Gefühl 
haben wOrde wie ein Kunsthistoriker, der in einer stilgeschicbtiich geordneten 
Kunstsammlung etwa die Arbeiten des Rokoko mitten in der gotischen Abteilung 
SU sehen bekäme. 

Wir kommen mit diesen Anschnnnngen im Prinzip auf d.-issctbe hinniis, was 
P. Weber an dem praktischen Beispiele seines eigenen Museums ausgeführt hat, 
indem er sidi fotgendermafien iuflerte: »Als Grundsatz ist im Jenaer Museum 
durchgeAlhrt, daB jeder Raum ein einheitliches, in sich gesdilossenes Ganse bildet 
und nur solche Gegenstände enthalten darf, die mit dem Grundgedanken des be- 
treffenden Raumes in direkter Ikzichunf; stehen. So umfaßt also das »Zimmer der 
Stadt« nur allgemein-städtische Altertümer, das «Zimmer der Zünfte nur Zunft- 
gegenstände, das »Zimmer der Universität« nur Dinge, die sich auf die Geschichte 
der Universit&t bestehen usw. Auf diese Weise ist es möglieh, das verwirrende 
und ermüdende Vielerlei und Durcheinander von Gegenständen zu vermeiden, das 
den Bcsucli der meisten Altertilmermnsccn so unerquicklich macht und ilinen den 
Charakter von Karitatensammlunj^cn aulpr,iL;t. Andererseibi gewinnt auch das .in 
sich Unbedeutende durch stratfe logische Einordnung in einen größeren Zusam- 
menhang sofort an Bedeutung. Rein kflnstleriach betrachtet sind ja die meisten 
der G^[enstände in Ideinatlidtischcfl Sammlungen von geringem Werte. Da mufi 
ihnen der kulturgeschichtliche Zusammenhang ihre Bedeutung, Ihre Daseins- 
berechtigung in einem Museum verleihen.«') 

Um hier nun schließlich noch mit einem kurzen Worte auf die in den 
meisten Museen mit offenslditticher Vorliebe durchgeführte Au&tellung von ge- 
schlossenen Wohnrinmen zu sprechen zu kommen, so möchten wir bemerken, 
dafl auch wir dieselbe für sehr wünschenswert halten. Nur soll man d.ibei zwei 
Rücksichten nicht außer acht l.i?sen. Zunächst soll man eingedenk der lokalen 
Beschränkung nur solche Innenräume aufstellen, die wirklich die heimatliche llaus- 
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kultur veranschaulichen. Sodann aber soll man nie vergessen, daß solche Zimmer 
nicht nur in den Einxelstäcken echt sein und stilgeschicbUich msammengehören, 
londem daB sie auch nach der hauswirtschaftlichen Seite hin, also wirtschafts- und 
sittrn'^rschichtlich, zutreffend sein mü<isen. Man darf demnach solche Zimmer 
nicht Tiuch zugleich als mn^cr.lnp^isrhe Ansstcünntjsraiinic benutzen wollen und 
muU sich also vor jener sciireckliciieu Lbortüllung der sogenannten historischen 
ZUmmer hüten, vor der J. Lessing in so durchaus zutrefTender Weise gewarnt hat, 
indem er sagte: »Man wird die Zimmer viel voller steUen, als sie es jemals im 
Gebrauche waren, wird malerische Wirkungen zu erzielen suchen und wird gerade 
in dem ncmiihcn. Ku!furhi«torischc Bilder zu gebcu, eine Sa it von Irrtümern aus- 
streuen, die um so verhangiusvollcr wird, je überzeugender der von einem male- 
risch veranlagten Museumsleiter geschaffene Raum wirkt« <) Gegen jenen falschen 
und lächerlichen Alelierstil in den Museen ist gtOcklicberweise im letzten Jahr- 
zehnt zu wiederholten Malen von kunstgewerblich -muscolo^ischcn Autoritäten so 
entschieden vorgeganr^en, daß wir es lietite leicht haben, ihm auch vom archäologi* 
sehen Standpunkte aus einen l-uDtritt zu versetzen. 

Die histcurischen Interieurs veranschaulichen einen Teil der HausaltettUmer im 
Wechsel der Stilformen und in den Schattierungen reicherer oder beschtfinkterer 
wirtsdialUieher Vorbedingungen. Sie werden fast immer den Kern für die Ab- 
tcilunij ! Faiis-iltertümer V der historischen Museen liilden, und in dieser Hinsicht 
sowie uiioige der nicht unerheblichen Schwierigkeiten, die sie der museoiogisclicn 
Ucwältigung entgegenstellen, werden sie auf die Disposition von Museumsneubauten 
m^ist einen starken ElnfiuO ausüben, wie es s. B. in Sprich und in Graz ge- 
schehen ist*) Im übrigen aber haben sie auf eine besonders scharfe Hervor- 
hebung durchaus keinen .Anspruch. Sie müssen sich sinngemäß in die Muscunis- 
bestiindc einfügen, auf die selbständige Stellung der übrigen archäologischen Grup- 
pen gegenüber den 1 {ausaltertümern haben sie aber weiter keinen KinduU. 

Zu der von uns an sechster Stelle aufgeführten Gruppe, die die Denkmfller 
der Profankumt umfassen sollte, ist folgendes zu bemerken. Werke der lokalen 
Malerei und Plastik, die nicht wegen ihres gegenständlichen Interesses, sondern wegen 
ihrer künstlerischen f hi;ditriten erworben sind, werden sich in dieser Abteilung 
nur dann finden, wenn nicht am gleichen Orte eine Kunstsammlung ist, die die 
Pflege der lokalen Kunstforschung übernimmt Die Kleinplastik der heimischen 
Kultur wird dagegen wohl in jedem historischen Museum angetroffen werden. Sie 
bildet schon den Übergang zum kunstgewerblichen Ciebiet, und so wird die Gruppe 
der Profankunst in den meisten I'ällLn w ilil wesentlich als eine Samminnf; der 
Arbeiten des heimatliciien Kunstgewerbes uns entgegentreten. Daß eine solche 

•) J. Leatins in Ktttislgc«cri>cblatt N. P. VIll, 83. 

*) Vctcl. H. An{<t in der Rrttiriluli];«(cstichf{ft S. bimI K. Lacher, » Altstcirt&cbc VVoha- 
itttUM im LaDdcMMMCttitt lu Gni« S. a. 
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lokal-kunstgewerbliche Siimmlunc^ in der mii«eoInfTif;chcn Technik der Kunst- 
gewerbemuseen aufzustellen ist, sciieint uns selbstverständlich, und zwar wird da- 
bei — solange die Sammlungen noch nicht sehr umfangreich sind — die tech- 
nologische Aufstellung in enter Linie sich von selbst empfehlen. In der Gesunt- 
disposition des Museums wird sich diese Gruppe <Ier Profankunst wühl in den meisten 
I".il!cn am natürlichsten an iiio;cnii^c Her Hausnltettümcr nni;!iedern, indessen wird, 
wie gesagt, auch eine andere Keihenfoij^e kaum zu licdenl.cn Anlnß tjeben, solange 
nur eine deutliche Scheidung von Gruppe zu Gruppe immer scliarf durchgeführt ist 

Wenn wir damit von den Fragen der ardiäologischen Gruppierung Abschied 
nehmen, so erübrigt uns nur noch darauf bimsuweisen» da8 auflerdem in jedem 
historischen ^fnscnm noch eine besondere geschlossene Gruppe sich finden wird, 
in lier die D.irstelluni^en von Re!_^benhcttcii der örtlichen Geschichte, die zuge- 
hörigen Krinncrungsstücke, sowie auch die Bildnisse lokalhistorisch wichtiger Pcrsön- 
lidikeiten und die Abbildungen heimatlicher Ortlichkeiten vereinigt sind. Auf eine 
solche vaterstädtiscbe Gedächtnlshalle Icann kein historisches Museum verzichten. 

Ist die Aufteilung der vorlimdenen Museumsbestände nun in dieser Art durch- 
geführt, dann — aber aucli er>t dum - tritt an den Museologen die Aufgabe 
heran, innerhalb der verschiedenen Gruppen die Eiuzelstücke an der archäologisch 
und lokalgeflchichtlieh richt^en Stelle so au&ustellen, wie sie ästhetisch am besten 
sur Geltung kommen, d. h. sie in ddcorativer Hinsicht so auszustatten, dafl ihr 
vor allen Dingen lehrtiafter Inhalt dem Publikum auf eine m<")glichst angenehme 
Art entj^ef^entrebracht wird. Wie der ^Tu^e<>l<")J^e das im einzelnen Falle zu er- 
reichen suchen wird, das bleibt ihm ein für allemal allein überlassen. Das ist eine 
Sache des persönlichen Geschmackes, für die es achweriich allgemein gültige Lehr- 
satie gellen kann. Nur das eine muB dabei dringend betont werden, daB man 
bei allem dekorativen Bestreben immer ernstlich darauf bedacht sein muß, 
die T ,ehrIiat'ti,L;keit des .Mirsfunis in er-^ter Linie im Ani^e zu hclialten Mit 
dieser Forderung der LcJirii.dligkeit wird unserer prakliscli-inuseologischen Arbeit 
eine Rücksicht auferlegt, die kaum stark genug betont werden kann. Darin beruht 
ja eine der Hauptau^aben, die jedem Museum gestellt sind, da0 es auf seinem 
Arbeitsgebiete dem großen Publikum in - möglichst leicht faBücher Weise eine 
möglichst groBe Summe von Hildungsclemcnten durch die unmittelbare .Anschau- 
ung zufiüiren so!l. Ehe wir daher unsere Besprechungen über die Anordnung 
historiscli-archaologischer Sammlungen beschließen, müssen wir noch kurz die 
Frage ins Auge fassen, mit welchen üditteln die Lehrhaftigkeit historisdier Museen 
uns am besten erreichbar m sein scheint. 

Ebonsn wie aucti für die Kunstgewerbemuseen z. B. J. Lessing die Lehrhaftig- 
keit mit ReclU betont hat,') oder wie O. Lebmann es fast als alleinige Aufgabe 

0 J. Losing ■. A. O. S. 8s- 
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seines Museums bezeichnet iiat, im Dienste <ler VolksbiUiiin;^ unrl Volkserzielning 
^ möglichst eindringlich durch ^Vnschaulichkcit der Darbietungen lehrhaft zu wir- 
ken«,*) ebenso müssen auch wir ftir die Schausammtungen der historischen Museen 
möglichste Lehrhaftigkeit und also weitestgehende Rücksicht auf das Publikum 
dringend verlangen Alles \v;ls die Lehrhaßigkcit irgendwie beeintrrichtigen ktinntc, 
sollen wir ängstlicli vermeiden, und da gibt es vor allem zwei museologischc 
Fehler, die in jedem Museum schädigend wirken, und die bcsunders in einem 
historischen Museum einen geradezu vernichtenden Einflufl ausüben. Das eine ist 
die Durchbrechung des Systems der Gruppierung, und das andere ist die Oberfilllung. 
Mit ein p i ir Worten wollen wir auf beides eingehen. 

Ks ist bekannt, daß man in der Musciimspraxis bei der Finnrdnunp; neuer 
Zugänge nur gar zu leicht sich durch allerhand Kücksicluen, besonders durch die- 
jenige auf den chronischen Raummangel, verieiten läSt, ein Stück an einen Platz 
EU stellen, auf den es ^tematiach nicht gehttrt Dieser Veisuchui^ müssen wir 
mit eiserner Konsequenz widerstehen, denn wenn das System der Gruppierung 
einmal durchbrochen ist, gibt es meist kein Halten mehr, und mag ein Stück an 
sich auch noch so gut sein, — wenn es au unrechter Stelle aufgestellt ist, so tut 
es der Gesamtwirkung eines Museun» mehr Schade»« als es ihm Nutcen bringt 
Darum gibt es hier nur einen Rat Wenn ein Stück aus äußeren Gründen nicht 
an der i^tematisch richtigen Stelle in die Schausammlungcn eingefügt werden 
kann, soll man es überhaupt einstwt iK n nicht in den Schausammlungen rinfstellen, 
sondern es in das Magazin verweisen. Selbstverständlich wird mnn sich in diesem 
Falle häufig so zu helfen suchen, daß man ein durch historisch-archäologische Be- 
deutung auagezeichnetes neues Stück an Stelle eines oder mdirerer minder wichtiger 
alten stellt und dalttr diese letsteren magaxiniert 

Das zweite, wovon wir hier zu reden haben, ist die Cberfüllung, dieses Grund- 
übel aller Schausammlungen, welches das Publikum zu keiner riihi-^en Hetrachtung 
und zu keinem verständnisvollen Cbcrblick über die Gesamtheit der .Museums- 
zwecke gelangen läBt Man braucht ja nur einmal selbst die Führung der Mu- 
seumsbesucher zu übernehmen, um sich stets aufs neue zu überzeugen, dafi 
eigentlich m jedem historischen Museum (Üt das große Publikum viel zu viel aus- 
gestellt ist. Oder man brancht nur einmal in der Stille die Gewichter der Mu- 
seumsbesucher zu beobachten, und man wird sehr bald bemerken, wie herzlich 
wenig die meisten sich bei alt den vielen ausgestellten Dingen e^entlich denken 
können, wie sie immer wieder — besonders wenn die dringend notwendige Ett- 
kettterung 7ai wünschen übrig läßt — bei den Museumsaufsehem Belehrung 
suchen, und wie so, i^er^nle in den historischen Mti«ef*n nni meisten, die Aufseher 
ZU — meist sehr fragwürdigen — Führern werden. Nur die Cberfüllung ist an 
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dem allen schuld! Wir wollen gar nicht von den endlosen und Jn^stlnsen Reihen 
prähistorischer Tupfe reden, die in den historischen Schausammlungcn jeden un- 
befangenen Besuder direkt abrtoBen mfi»en, es ist mit neuzeitlichen Gegenstän- 
den auf last allen museologischen Gebieten genau dasselbe. Darum ist es unsere 
feste Überzeugung, «lall alle historischen Museen, wenn sie einmal die Anfangs- 
Stadien üirer EiiCiv irk!uii;_; iilicrwDiH.Ii.-n h.il)cii, in kiii/cr Zeit dahin ki'mmen müssen, 
ihre Sammlungen in zwei grolle Abteilungen zu trennen, in Schausammlungen 
und in Magazine. 

Die Schausammlungen werden bei soigfältiger Auswahl und geräumiger Auf- 
stellimg in systematischer Gruppierung und geschmac kv illcr Ausstattung einen 

Teil, sn;^cn wir [gleich den besten und cindruckvfH■^trtl Teil der Muscumsgegen- 
st:iii(k- t\cm Pulililoim so präsentieren, dnft dri-^^clhi.' mit möglichst reichen Ein- 
drucken und mit wirklichem historisch arclmologisclien Gewinn diese Schausamm- 
lungen studieren und genieOen kann. Das Magazin soll demgegenüber aber nun 
nicht etwa nur ein wüstes Durcheinander beiseite gestellter Gegenstände sein. Es 
hat vielmehr die Aufgabe, die nicht ausgestellten Stücke konserviert in einer 
solchen Verfassung aufzubewahren, daü dem Spczirilfcirscher ilir rasches Auffinden 
und ihr Studium jederzeit möglich ist. Die Gruppierung der Einzeistiickc mufl 
also in dem Magazin genau nach demselben System und in derselben Soigfalt 
erfolgen wie in der Schausammlung, nur können sie wesentlich enger und ohne 
jede dekorative Ausstattung aufgestellt werden, das ist der einzige Unterschied. 

Durch diese TrenniincT von Schiusimmliin;^' und Magazinen wird die I.ehr- 
haüigkcit der Anstalt unzweifelhaft ganz wesentlich gefordert werden. Zugleich 
wird es den historischen Museen auf diese Weise emiüglicbt werden, etwa zwei 
Räume der Schausammlungen aus den Beständen des Magazins fortlaufend mit 
wechselnden Ausstellungen, einer archäologischen und einer lokalkuns^ewetblicben, 
aii'jzustattcn iiml dadiircli ili-^ Interesse des Publikums immer aufs neue anziirccjen 
und lebendig zu erhalten. Daü damit für die Museumsverwaltungen gewisse Um- 
ständliclikcitcn verbunden sein werden, verkennen wir keinesialls. Aber das hat 
wenig zu bedeuten, denn wozu sind wir Museologen anders da, als zum Vorteile 
des Publikums die Hände zu rühren? 

KAi'ilEL Vil: DIE \ViSSENSCHAFTLleHE.\ AUFGABEN DER 
HISTORISCHEN BlUSEEN. 

Von den wissenschaftlichen Grundl^n der Altertumsaammlungen sind wir 
bei unseien Betrachtungen ausgegangen, und mit der Besprechung der Wissenschaft* 

liehen Aufgaben wollen wir sie beschließen. Auf diese Weise wird die Behandlung 
der prakti'^cii miiseo!! ipnschen Fragen Lr<'«issermalJen eingebettet in die Enirterung 
der theoretisch-wissenschaftlichen Rücksichten, die unsere historisch-archäologische 
Arbeit überhaupt eist über das Grob-HandwerksmäUige herausheben, die ihr erst 
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den höheren Zweck und ihre eigentlich bildunijritrtlcnult; Bedeutung verleihen. 
Wissenschaftliche Arbeit ist es, die jede Altertumüsamnilung zu leisten hat Km 
Museum, welches sich dieser seiner höchsten Verpflichtung nicht ständig bewulit 
bleibti erniedrigt sich »etbst und schädigt den Gesamtbetrid» unserer nationalen 
Muscologic. Wisscnschufthche Arbeit ist es auch, die jeder einzelne Museologe 
zti Ici'^ten hat. Man sollte meinen, das wäre so selbstverständlich, dafJ m;in Icein 
Wort weiter darüber zu verlieren brauchte. Und daß jeder, dem die Arbeit an 
einem Museum anvertraut wird, den dringend nötigen wissenschaftlichen Vorbe- 
dingungen genügen müsse, diese Forderung scdlte man fUr ebenso selbstverständ- 
lich halten. Das große Publikum ist leider bislang noch nicht ganz dieser Meinung. 
Hält siel» schon jedermann für berechtigt und befähigt, in alle Mn^eumsfragen 
hineinzureden, so ist man auch an melu als einer Stelle offenbar noch nicht ganz 
über die Mehnmg htnansgekommen, als ob jeder beliebige PrivatBammler oder 
Pensionär sich in kurzer Zeit und noch daiu meist aus eigenem Instinkt heraus 
zu einem durchaus beachtenswerten Leiter eines historischen Museums entwickeln 
könne. Mit Keulenschlagcn s«-«!! ni.ui (Ior,irtiu;o Aiisch;iiunit:en t^t-^chlntjen, und 
gerade weil wir hoffen möchten, daß diese Zeilen auch außerhalb der engeren 
Kreise der Facligcnossen hier und da von einem verständnisvollen Museumsfreunde 
gelesen würden, gerade darum können wir in diesem Zusammenhang ein scharfes 
Wort nicht vermeiden. Jeder Reitknecht, der etwas auf sein Pferd hält, läBt nur 
denjenigen aufsit/.cn, der wirklicii reiten gelernt bat, und ein Muscum SU leiten 

ist doch wohl eine etwas- feinere .^uft(;ibe. 

Das ist ja freilich nciilig: Ausgrabiingstcchnik kann sich jeder einigermaßen 
praktisch Veranlagte in verhältnismSfiig kurzer Zeit aneignen. Aber die Fund* 
gegenstände wissenachafUich so zu bewerten, wie sie es in jedem einzdnen Falle 

verdienen, dazu gehören eben eine wissenschafllichc Schulung und ausgedehnte 
Kenntnisse, die niclit vt>n heute auf niorpcn ciwnrbcn weiden Kiinnen. Um die 
einzelnen Denkmäler, die im Schöße der Knie durcii J.ilirluuscnde dem gän/hchen 
Verfall getrotzt haben, aufs neue zu lebendigen Zeugen fbr die Geschichte der 
Menschheit zu erwecken, um aus ihren Formen, ihren technischen Eigenschaften, 
ihrer Verbreitung und den ihnen anhaftenden Fundumständen ein anschauliches 
und dabei zutrerfeiiiles I^iM einer wt'nn suich nnr primitiven menschlichen Kultur 
KU gewinnen, dazu bedarf es neben kntisclicr Hcsonnenhcit vieler tiefgründiger 
Kenntnisse auf den Gebieten der Anthropologie, der Ethnologie und der verglei« 
chenden Kulturgeschichte, um ganz zu schweigen von den mancherlei natur- 
wis.senschaftlichcn, anatomischen und technologischen Anforderungen, denen der 
IV, Iii^t' M iker genügen soll. Ferner, wer wil! wagen, in den wi.s>cn>c!i.iÜlirhcn 
Fragen der römisch - germanischen Forschung ein Wort mitzusiirechen, wenn er 
nicht auf eine fachmäßige klas.sisch archäologische Ausbildung zurückblicken kann? 
Und mit der mittelalterlichen und neuzeitlichen deutschen Arddbitoeie ist genau 
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dasselbe der Fall. Wer niclit einen wissenscbalUich fundierten siclicrcn Überblick 
über den Gesamtbereidi der nationalen Kulturgeschichte in dem frUher heseich- 
neten weitesten Siime des Wortes sich angeeignet hat, der icann Uber die einfache 

Katalo^^isksruilgsarbeit nicht weit hinauskommen. Er bleibt in der roheren und fast 
möchte man sagen geistlosen Hälfte literarischer Muscum^;irbcit stecken, die nur 
das Außere der Realien berücksichtigt und lediglich beschreibender Natur ist 
Der viel schvierigeren, wichtigeren und feineren Hälfte der Arbeit, der wissen* 
scbafUichen Behandlung der AltertQmer, die die entwicklungs- und sittengeschicht- 
liche Betrachtungsweise in den Vordergrund stellt, kann er nie gewachsen sein, 
weil ihm von vornherein das Rüstzeug dazu fehlt Wo man al>cr in etticni Mu- 
seum dici.e rem wissenschaftlichen .Aufgaben nicht zu erfüllen vermag, da muß 
die unmittelbare Folge sein, daß man in vielen Fällen dem Fublikum nur Steine 
Statt Brot gibt, und daB das Museum selbst auf das schwerste geschädigt wird. 

Nach alledem möge man dieses letzte Kapitel unserer Ausführungen nicht 
etwa als eine leicht entbehr! ichc Zut.it betrachten Im Gegenteil! Wollen wir die 
historischen Museen wirklich innerlioli /u ffirdern suchen, so knriii es nicht be'^'^cr 
geschehen, als wenn wir vor allem ihren wissenschaftlichen Charakter schart her- 
vorheben, wenn wir betonen, dafl nidit die rezeptive, meist in völliger Passivität 
befangene Art des Sammlers sich Air den Museologen ziemt, sondern einzig und 
allein die wissenschaftliche Arbeit des Forschers, für den das Sammeln nicht den 
Endzweck bildet, der es vielmclir wie R. Wackcmn<^'el sehr 1 reffend gesagt 
hat — »nur als Mittel und Vorstufe zur wirklichen Arbeil auffalit .') 

Im einzelnen können wir uns hier auf wenige kurze Andeutungen beschrän* 
ken. Dem Fachmanne geniigen sie, und der Nichtfachmann würde auch durch 
längere Auseinandersetzungen in der zur Frage stehenden Rücksicht nicht viel pro* 
filieren können. 

den wissenschatthchen Arbeiteti cino Museums müssen wir, wie gesagt, 
sduMi die' Katalogisierung der Sammlungsgegenstände rechnen. Zugleich aber 
muB dabei auch gefordert werden, daß dieselbe in einer Weise durchgefithrt wird, 

welche die wissenschaftlichen Aiis]jrüciie zu befriedigen und zu fordern vermag. 
Eine einfache Heschreibuni^ tU r Finzclstiirlce i^enügt dafür noch nicht. Snwrit sich 
die Provenienz irgendwie ermitteln läüt, niuU dieselbe sorgfaltig verzeichnet werden. 
Angaben über den Gebrauchszweck sind hinzuzufiigcn, und wo es irgend möglich 
ist, sollen wir auch aktenmäßige Belege zu alledem hinzuzutragen suchen« Endlich 
sollen wir in allen Fällen, wo Restaurierungsarbeiten unvermeidlich erscheinen, 
nicht versäumen, wenigstens im I'ilile den Zustand des Stückes vor der, unter Um- 
ständen doch vielleicht nicht immer ganz einwandfreien »Wiederherstellung« 
festzuhalten. 



') R. W»«kefstircl, »Dk Efludnng «ateritediicter Altcitnowr in Buelc, S. ty 
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Zu der sachgemallci) Katalugt:>ierung der Sammlungsycgenstände tritt dann 
als zweite, von ihr nicht sclir verschiedene wissenschaftliche Aufgabe der Lokal- 
musecn die Inventarisierung aller derjenigen Gegenstände, die fUr die lokale Ge- 
schichte, Kunst und Archäologie irgendwie von Bedeutung sind, ganz unabhängig 
davon, ob dieselben sich in der eigenen Sammlung oder sonst in liffciitlichem 
oder privatem Besitz befinden, fierade diese Art f!cr Invcntnris.ition kann tiicht 
dringend genug gefordert werden. Es ist ja bekannt, wie uilulge der stetigen 
Rcgsamlcdt des Kunstmarktes die Realien, die bis auf die neueste Zeit noch 
an ihrer alten Stelle, womöglich im alten Gebrauch geblieben sind, mit fast ud- 
auflialtsamer Schnelligkeit aus ihrem Zusammenhange herausgerissen werden und 
auf diese \Vci>r f:i«;t immer für die lokale l'orschung zum mindesten entwertet 
werden, wenn nicht ganz verloren gehen. Eben aus diesem Grunde ist es not- 
wendig, Uber den Bestand .der lokalen Denkmäler, so rasch es irgend geht, noch 
genaue Inventare anzul^en. Dabei muB die schriftliche Beschreibung der Stöcke 
so viel als möglich durch ^holographische und zeichnerische Aufnahmen in hin- 
länglicher Größe unterstützt \Ycr(!rn, und so ! r mmt zu der Inventarisation als un- 
trennlich mit ihr verbundene weitere Aufgabe die Anlegung und sorgfaltige Aus- 
gestaltung eines lokalen Denkmalerarchivs. Die Notwendigkeit mid Kfitzlichkeit 
einer solchen Sammlung, su der natürlich auch die »planmäßige Aufnahme aller 
noch auf dem Erdboden sichtbaren Cberrestc aus vorgeschichtlicher Zeit« su 
rechnen ist,') wird heute tjliScklicherweise \>>n alleti Seiten .tncrk.iiint. In jedem 
historischen Museum, welches nicht in den Verdacht kommen will, das Sammeln 
als Selbstzweck zu betreiben, sollte sie daher mit der gleichen Sorgfalt wie die 
Katalogisierung der eigenen Bestände gepflegt werden, damit man sich nicht Vor^ 
würfe XU machen hat, wenn es einmal zu spät ist. Wir wollen wahrlich keiner 
unserer doTit-^rlicn St. ulti- il.i^sclbe Schicksal wie / II ILuulnir;; wünschen, welches 
erst vor kurzem wieder eine seiner sch'»n«t(-n und rt.Kli>tcn Kirchen hat in 
rrummer und Asche sinken sehen. Aber einlrelen können ähnliche Ereignisse 
doch überall in gleicher Weise. Und wenn es geschehen sollte, wird man den 
Wert eines sorgfältig auagebauten Denicmälerarchivs immer besonders lebhaft 
empfinden. 

Das Dcnkm.ilcrarchiv n]< solches wird stets einen Teil der Einzelblättersamm- 
^ lung der historischen .Museen bilden. Ober diese besondere Abtedung unserer 
Sammlungen möchten wir an dieser Stelle eine kurze Bemerkung einsdialten, und 
zwar deshalb, weil wir ftlr sie allein geneigt sind, eine Oberschreitui^ der sonst 
empfohlenen lokalen Beschränkung zu befürworten. Genau ebenste wie es für jedes 
historische Museum nnbL(lin;^;tLs Erfordernis ist. .l iß c-- eine möglichst reichhaltige 
Eachbibliuthek zu eigen hat, welche sich nicht nur auf die lokalen Schriftquellen 



•] VfL F. Weber, »Die lokalen hifinrischcn Vereine und Miucai ia Oii«ri»]rcma, a. O. S. 3- 
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beschränkt, sondern auch «iiircli die notwendigen archäologischen, kun-.lli:^tiinschcn 
und kulturgeschichtlichen Handbücher ein vergleichendes Studium erni(){^licht, genau 
ebenso soll eine Altertumasammtung sich auch das reiche Anschauungsmaterial lu- 

nutze machen, welches uns die Vorzeit in Zciclinunj^en und VerviclfäUi^unfjen hinter* 
lassen liat. Für die wisscnsc!i;iftli<:lien I in/(. luritrr'<urhunjjen der Muscolojjen wie 
lur die allgemeineren Intere?<.scn des Publikums .sind die^K^lben in gleichem Maße 
von hoher Bedeutung, und auf diesen besonderen Wert der historischen Blätter 
hat P. Jessen mit Recht hingewiesen, indem er sagte: »Wir müssen lernen, uns 
vorzusteliLii, wie das breite volle Leben aus<4eseheii hat zu den Zeiten, da man 
(\\t"<e ficwebc tru\i, <licse WafTTcn /lirl tt", diese Hcchcr scliwanfj und in diesen 
Armstühlen ausruhte. Was tlazu dieiieii kann, uns diese Anschauung zu vermit- 
teln, muß dos Museum zu beschaflfen suchen. « Weim Jessen das sogar für die 
Interessen der Kunstgewerbemuseen in einer rein historisch-archäologischen Weise 
begründet, so sehr, daO er in dieser Hinsicht nicht einmal an der sonst so streng 
auff^'estelltcn Fordcrnnj; nach < >ii slität festhält, wieviel mehr ist es dann erst 
für die historischen Museen /titn llcnd. ') 

Wenden wir uns nun entilicii noch zu den positiven wissenschaitlichen Lei- 
stungen, die wir von jedem Museum erwarten müssen, so dürfen wir als einfachste 
Arten derselben schon alle die mehr populär gehaltenen Mitteilungen 2&hlen, 
durch welche der Muscolo^fc in Wort oder Schrift die Sammlungsgcgcnstände dem 
Verständnis des Publikums näher zu brinijcn sucht. In dieser flinsicht i^if eine 
sorgfältige und in möglichst geschmackvoller l-orm angebrachte Ktikellicruiig gar 
nicht hoch genug anzuschlagen, sofern dieselbe nicht so sehr eine möglichst groß 
geschriebene Veneeichnung des Sclienkemamens als vielmehr eine wirkliche Be* 
lehnmg über den historisch archäologischen Wert des betreflenden Gegenstandes 
in erster Linie beabsichtigt. Eine sori^laltige Ktiketticrun^^ ist tatsächlich neben 
der sachgemülien Gruppierung und der get^hnvickvoUen Aufstellung die beste 
Stütze für die wahrhaft volkstümliche Bedeutung eines historischen Museums. 
Man möge darauf nicht etwa erwidern, daß im allgemeinen die Museumsbesucher, 
wenigstens bei uns in Deutschland, viel zu viel das Bestreben zeigten, etwas über 
die S iitimlii"u;-tt;e5;enstände zu lesen, und viel zu wenig gelernt hätten, die Gegen- 
stände selbst mit eingehender Sorgfalt zu betrachten, und daß wir diesen Zustand 
so wenig wie möglich durch viele Aulschriften unterstützen sollten. Die Tatsache 
bleibt doch bestehen, daB der Beschauer im Durchschnitt noch nicht in der Lage 
ist, mit sicherem, gescluiltt-m Hlick an-' cinom Stücke das herauszuholen, was es 
wirklich zu :^c!)fn hat, unrl d iH er in cler Kegel er'^t dnihiri-h /um •-■nr:.;f,iUii;cn 
Betrachten ani;cri;gt werden i(ani), dall das sachliche iiitcrc>.sc zunächst in ihm 
geweckt wird. D,is ist sogar in allen Kunstsammlungen der Fall, wo doch die 

■) P. Je>«en i* der Brisekimim-Fcsbclirift, S. 404 ff. 
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künstlerischen (Qualitäten der einzelnen Werke d.u> l'ublikum in gdm besonders 
starkein MaBe anzus)>rechen vermögen. Um so mehr mu6 es naturgemäB für die 
histORSctien Museen zutrefTen, deren Sammlungsstücke geradezu danach verlangen, 
daß der nicht fachmännisch vorf^chlldcte Hcschaucr auf ihren arcliäotogischen Wert 
ihre cnt\vicl.Iun!.^<;^'(M litli* !ic Stelhin}^ oder etwa ihre h k t^historiscbc Bedeutung 
mit ein paar kurzen liiinveisen aufmerksam f^emacht wird. 

Wo nun in einer Sammlung die Etikcttierunj; mit Sorgfalt durchgeführt, und 
wo der Gesamtbesits an Denkmälern übersichtlich gruppiert ist, da verliert die 
andere Form populärer schriftlicher Erläuterung, die uns gemeinhin xur Verfügung 
steht, n/imlich der meist soi^enannte Führer , von vornherein manches an der 
Bedeutung, die man ihm -^( Woliuhch unfl vielleicht nur mehr gewi ihn!iritsm:ißig 
zuerkennt. Diese I niirer haben sich bei unseren größeren Museen mit <ier Zeit 
zu einer sehr beträchtlichen Ausdehnung entwickelt Wir dürfen uns aber die 
Tatsache nicht verhehlen, daß sie den Erwartungen, mit denen der weitaus größte 
Teil der Käufer sie zur Hand nimmt, gewöhnlich nicht entsprechen. Es ist ja 
doch nun einmal so, d.iB d i^ !'iiblikimi in der überwiegenden Mehr/ahl un.scr Mu- 
seum mit der Absicht betritt, die ganze Sammlung von .Anfang bis zu Ende 
durchzugehen, eine Absicht, die unzweifelhaft nur dem niedrig.stcn Standpunkt v<m 
aachlichem Interesse entspricht, und die auf keinen Fall von der Museumsverwal- 
tang durch einen \orge»chnebenen und m.inchmal sogar unausweichlichen Rund- 
i;.ingszwang gefördert werden sollte. Immerhin crw;irtet (!< r liourher doch von 
dem beim Eintritt gekauften Führer , tlaü er tlurch seine Unterweisung in einem 
solchen einmaligen Rundgange nun auch wirklich innerlich getVirdert werde, und 
wir fragen wohl nicht mit Unrecht, ob ein Heft oder oft muß man geradezu 
sagen ein Iktch, zu dessen I c l.türe man drei bis vier Stunden mk-r weh nuhr 
i;rhrai(rht einem .\rus»>iim l" siiclier etwas luitTTii kann, «ler selbst bei höchster 
Leistlingskraft doch kaum jem.ils langer als zwei Munden die notige .Aufnahme- 
f^iliigkeit zu behalten vermag. Wenn es möglicii wäre, eine Statistik darüber auf- 
zustellen, wie viele der alljährlich verkauften Museumsftihrer fast ganz unbenutzt 
wieder zugrunde gehen, so würden wir uns mit Erstaunen davon Uberzeugen 
müssen, daß nur ein j^anz verschwindend geringer Teil der l'ührer diejenigen 
bildungfordernden .\iif;;aben wirklich erfüllt, für die sie nach den Absichten der 
Museunjsverwaltung von IIuus aus bestimmt sind. 

Unseres Erachtens ist Air den Durchschnittsbcsucher vor allem nur ein ganz 
knapp bemessener Führer wünschenswert, eine »kurze Wegleitung «, wie M. Heyne 
es genannt hat, die für einen einmaligen Museiimsrundgang den nötigen Anhalt 
bietet. F.ine Erklärung der gew.ililten f irupi>ierung und eine allgemein '«gehaltene 
Inhaltsangabe der verschiedenen Grui)pen genügen vollauf. Von einzelnen Gegen- 
ständen sollten nicht mehr als etwa zwanzig bis dreißig Hauptstttcke der Samm- 
lung genannt sein. Alles weitere ist schon zuviel, und jedenfidla muß naan in der 
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sein, den ganzen I tilirt r in fiitclistcn;- einer li.tlbcn Stmule titncli!« •»cti r\i 
können. In einem zweiton kajiuel, welches etwa tui ilie nacUUili;ende li.iti-.lii.lie 
Lektüre bestimmt wäre, könnten etni{>c Mitteilungen Uber div Ziele und die (ie- 
schichte des Museums sowie ein Überblick Uber die lokale archiioltii^isclie Lite- 
latnr angehängt werden. 

Kin solcher kurzer Führer in ini>i;lichst t^iollen I eitern ^^cilniokt! «imte 
den M.l^^cn das bieten, was üie im Museum haben. Die \erh,kltni»ni.ilSi^ 

wenigen S|)ezia1in(ercssenten> die mit bestimmten /Vbiiichten in d:« Muwrum kom* 
men, die nur eine Gruppe oder nur eine bcsschränktu An/:ihl der MuKeumttitbtei- 
Innren «ml diese il.ilur um so ein^i,:liendi.r hoichtii^cn wollen, wenloii mit jenetll 
LlciiRTi I'ührer freilich noch nicht .iiif ihre Keclmiin;; konunen. l'm 'tni An 
Sprüche zu belVietli^^en, müssen wir de-iialb auls neue Vorsorge Ireilcii, und wir 
dürfen die Mühe nicht scheuen, lür »ic wieder besondere erweiterte KOhrcr bereit 
XU stellen, die fbr die einzelnen Abteilunijcn das leinten, vim <lcr nll|{cmcinc 
FGhrer filr die ganze Schausammlun^ bieten soll. Iki dicM-n eini^clu ;i<!' i' n De- 

sprechun^en wird man dann aiicli wieder entsi>rectiei!d mehr Kin/el^tücke hervoi- 
hrhcn l'i'vnnfn, und man wird tl.ibei im w^>-!-titliclieii einen Stantlpiinkt eimiel)n»en, 
den heule vielfacl» die umiongreicheii 1 ulirer verlrelen. Jedoch dürfte es »ich 
aus Racksicht auf die verschiedenen SonderintervMcn «»hl eher emiifehlcn, dioHu 
Aufsätze über die verschiedenen Museuni!S{{ruppcn lieber in Kinzelhellchcn abzu- 
geben, als sie zu einem geschlossenen ISande /u vt!reinit;en. 

Außer allen die en ^^eschrieljenen und ;;edruckten Unterweisungen bleibt cs 
üchUeUhch tür diu Popularisierung der Sammlungen ein unabweisliciies Krlorilcrm^, 
daß der Museologe in Führungen und archäologischen Vortrügen <ielc}(enheit nimmt, 
die Besucher Ober die Allgemeininteres^en der Sammlung und Uber die bemmderu 
Bedeutung der Kinzclstucke zu belehren. Die Reservierung eines Vortr.ij^s^.ial«,!* 
und seine m-tt^lichst haufit^e Verwendung t^ehtiren ganz unmittelbar mit üU den 
wisscnsclialtlichen Aufgaben unserer Muttcen. 

Damit wäre dann ja wohl alles geschehen, wns ein Museum ftir die unmittel* 
baren Zwecke der Volksbetehrung zu leiüten vermag. Aber diu letxtcn und 
höchsten Anforderungen, die wir an unsere Museen zu .itellcn bcrei-htii^t sind, 
harren auch dann immer nt)ch ihrer I.osunj^. W ir können uns do( Ii ni. lit ledi^^ 
lieh mit der einlachen .Aufj^.ibe becitiuye», laiij;-.t gewonnene I>ketiiiliii-><' <Iem 
Pubhkum anschaulich zu machen, sundern darin berultt «Icr höchste V\ ert, dan 
Ansehen und die Ehre unserer Museen, daß sie sich als Mittelpunkt« und Hclb* 
ständige PAegestättcn wissenschaftlicher Arbeit bewähren. Schon <ler einzelne 
Beamte an historisch archa<<!<iL;isc:hen Sammlungen, der ni( fit sclb-l.itnlitj for^' lu iiil 
und fordernd einj^reifen wollte in den (ies.mitlictricb lusti •ri^<:)ier I .ok.iiror^r hun;.;, 
würde seine schönste und edelste Aufgabe ver.saumeii, eine .Aulgabe, die ihm 
zwar durch keinen Anstellungsjiarugraphen bündig zugemeKHcn werden kann, 

31» 
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ilciuiv 1 itullun^ aber unal>\vci»barc moralische Vtrpflichtunj; uns allen bedin- 
gungslos obliegen muH. Nicht anders aber wie mit den einzelnen Museologen 
steht es auch mit den Museen selbst. Diese Auflassung hat schon seit den ersten 

EiitstohiMiLjszciteu historischer Muslcii in Deutschland auüer aller Fratze j^cstandcn, 
und CS nuiU dem Freiherrn v. Aufscil auch heute noch hoch an^'crechnet werden. 
duB er schon vur der Gründung des Cierinanibchen Natiunalmuscunis den wissen- 
schaftlich produktiven Chamlcter der von ihm beabsichtiijten Anstalt auf das 
schärfste betont hat. Nach seiner deutlich ausgesprochenen Überzeugung sollten 
die Sammlungen dern Institute mehr als Hilfsmittel denn als Selbstzweck bei- 
^e^chtMi sein ' Wisst-nschallliche histurisch-archaulij^ische Arbeit, das war ilin> 
das \\ icl)tij;sto, was er von seiner Anstalt erwartete, und in diesem Sinne ist es 
aufzufassen, wenn er in einem Sendschreiben an den Frankfurter Germanistentag 
vom Jahre 1846 es aussprach, das Museum solle wirken »in innigster Beziehung 
zu den historischen Vereinen: ^ic sollten die Trauer «lessclben sein, iLis Museum 
<las Her/ derselben, in welches das lieiUe IMut tiii-tr- tiirn sollte, um j^eliiutert 
wieder m die Adern xurück^ukehren -\lle die .\utseliischen i'lane, die in dem 
vielbesprochenen und meistens ungerecht beurteilten Gencralrepertorium für deutsche 
Gcaichichte und Altertumskunde gipfelten, sie alle wurzelten im Grunde nur in der 
tieflnnerlichen und niemals erschütterten L berzcut^uni;, d,ilJ das historische Museum 
vor allen Dingen der Trailer ein r wis-i n-i h ifi';, h.proiluktiven Arbeit sein mii>^^e 
•Moyen auch diese Ansch.uiim^eu titid I'lane des Freiherrn v. AufseB, als 
er sie in die Praxis unuuset/.en versu« hle, au einem undurchtührliaren Kiesen- 
untemehmen angewachsen sein, welches mit Recht seine Einschränkung finden 
mußte, so müssen wir doch immer das eine im Au-^e behalten, daß er, rein theo- 
retisch betrachtet, srint Absichten aut' wissenschaftlich un.uifechtbaren Griindla<;en 
aufgebaut hatte. Ihre praktische I Muchrulirunj; ist nur d.iran ^c^rhi ttrr!. c! ifS er 
sie nicht in ein yesundcs Verhältnis zu cuier entsprechenden lokalen Hegieiizuiiy 
des Arbeitgebietes gebracht hat und zu seiner Zeit auch noch nidit brii^en 
konnte. Heute, wo ganz Deutschland mit historischen Sammlungen übersät ist, 
sind wir in einer glücklicheren Lai^e, und sowie die einz.elnen Museen sich zu der 
Aufljabe bekennen, die wissenstMi ittlich arch.iolo^ische Versorgung ihres enj;ereii 
lokalen Arbeitsgebietes m übernelmien, da erwachen uinerhalb dieser örtlichen 
Beschränkung alle die hoffhungsfrohen Pläne des unvergeßlichen fränkischen Edel- 
manncs zu neuer Lebenskraft — 

Wir sind um Ende unserer ik-s]>recliungen angelangt Wenn uns diei>elben 
auch unter den Händen zu beträchtlich grüOerem Umfange angewachsen sind, 
als wir selbst anßinglich angenommen hatten, so bleiben wir uns doch bewuBt, 

9 Ti. Hampe» Fvttftehrift, S. 36. 
■) EbeBd« S. jo. 
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daß es uns im gaa/cn nur eben mu|;lich gewesen ist, die vielfachen zur Frage 
stehenden Obericgungen kurz anzudeuten. Wir maßen uns auch nicht an, im 
vorstehenden ein festes Schema gegeben zu haben, welches flir alle historischen 
Museen ein fUr ullcmal bindend wäre. In dieser Minsiclit wird die Praxis» unbe- 
kümmt'rt um alle theoreti-^chcn [■vci^r In. in nu !ir als einem l'alle /u allerhand 
leichten Modiiikationen fiihren, die voilij^ bereciittyt sein können. Dem(;emäiJ 
bleibt es den einzelnen Museen, sulunge sie den berechtiijten wissenscJiaiUichen 
Ansprüchen genügen, durchaus überlassen, wie weit sie in ihrer Arbeit lokal oder 
sachlich fiber unsere Vorschläge hinausgehen wollen. Aber das eine mücbten 
wir in unseren Ausfülirunj^en .scliarf erkenntlicli gemacht haben, daß es sich bei 
den historischen Museen imi einen selbständi'j^rcn und von den Kunstsatnniinngen 
weil verschiedenen Museumst>'p handelt, der nach seinen eigenen Entwicklungs- 
gesetzen sich gestaltet, und der mit seinem eigenen Maßstab gemessen sein will 
Damit wir über diese wichtigste Grundanschauung recht bald zu einer völligen 
Kinigunt; '^ytcn, m»Vchten wir wünschen, daß viele unserer Fachgenossen sieb 
bereit linJun ließen, zu unseren Ausführungen Stellung zu nehmen Wenn es 
dabei in mancherlei i^linsicht zu Uberzeugeaden Korrekturen konuneii sollte, so 
wird uns das nur mit Freude erfSUen. denn alles, was wir vortrugen, haben wir 
lediglich geschrieben, um nach besten Kräften der Sache der historischen Museen 
zu dienen. 



NOTlZIiX 

Das historische Museum der Pfalz in Speyer. Die Plane zu diesem .Museum, 
einer neuen .\rbeit (iabriel von Seidls, sind in der i. Nummer des 7. j tfir,^anges 
der »Bauzeitung für W ürttemberg, Baden, Hessen und Elsaß-Lothringen ver- 
öiTentltcht worden. ^Das Werk stellt sich in der Zeichnung als ein monumentales 
Gebäude dar, das wesentlich im massiven Palaststil der späteren Renaissancezeit 
};e1ia!tcn ist und an den Ecken, Türmen und Apsiden dekoriert erscheint Einer 
d<T I tiiine. tm Südosten gelegen, ist als Imititinii de«? sog. .Dicken Turmes' am 
Heidelberger Schloß gedacht und bekonmit eine Hohe von 40,1 m. Auch das 
Portal, Ober Eck gestellt zwischen zwei Türme mit abgesetzten Dächern, geziert 
mit Freitreppe, römischen Reiterstatuen und dem Pfälzer Löwen wird einen guten 
Eindruck auf den Fremden machen.« Die v<jrsichtige Kritik, die Prof. Mehlis im 
Korrcspf.ndonzbl, da Gesamtverein.s, Nr. 7. ;»n diese PIrinc knüpft, wäre noch 
anerkennenswerter, wenn die Pfalzer auch den Mut fanden, sie in die Tat umzu- 
setzen. Denn allem Anschein nach ist man mal wieder im Begriff, eine große 
und wichtige Aufgabe aus einem falschen AutoritStenglauben in die unrechte Hand 
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ZU jjebcn. Jedenfalls werden wir die ucitcrc EntwicKIun!,' diese« neuen Produktes 
der Münchner Museuiiiskunst mit Aulmerksamkeit zu verfolgen haben. E. H, 

HiiBmun R«poit8» Ganz im Sinne des Aufsaties von Bather, der im i. Baad 
der Museumslcunde erschien (S. 58—40), ist folgende Mitteilung des von E. Kniest Lowe 
berauagegebcnen Jahresberichtes 1906—7 des Municipal Museum and Art Gallery 
zu Plymonfh tjehaltcn: 

C umplaint has becn made that Museum rcports arc, in general, of ver>' litlle 
iiUcrest or usc to the Museum worker: possibly it may hclp in a sli^lit dcgree 
to remove this stigma if a few minor notes on preparation, etc^ are recorded. 
It is not expcctcd that tliey will provc entirely new. 

I ( " c nicn t i II litis «»n square ^lass jars cnntiiinini; iilijccts in slroug 
spirit. i his often provcs a dilliculty, c^pccially whcre th<- liquid is in contact 
with the cemcnt. ^Vftcr much expcrimcnimg it was found that tluid scccotine set 
hard when immersed in streng methylated spirit or alcohoL Jars were tben fiUed with 
spirit, the lids cemented down with seocotine (the edgea of hoth jar and lid bdag 
first carefully dried}, the scccotine allowed to sct, and the pr^ nftcrwards inverted. 
After remriining upsidcdown for twelvc months thcre !«< iin ir.u c of leakage. A 
mixture of equal parts uf glue and plaster of paris ha.s been found cqually good, 
but seccotine has the advantage of being always ready for use. It is essential 
that the surfacea to whidi the cement is applied should be perfectly dry. 

2. Cementing lid$ on jars containing objects in formalin or othcr 
watery preservat tvc No cement couM he found which woiild re<ist con*.nt 
with a waler>' fluid, unlil the recently adverlised C<emeatium was tried. Applied 
according to directions, tfaia has answered so well that a jar of water whose tid was 
fastened down therewith, has stood upside-down for two months without leakage. 

3. Cementing opaquc spccimens to glass, when spirit is the prcservative, 
lias bfcn easi'v rircom|i!islHiI witfi scccotine, thits ;i\fiilin;^ the I;ihfnir and difhculty 
of bering tite glass. When the preservhig medium is formalin, gclatine in tlie 
proper ccmenL 

4. In Heu of injection, the painting of Organa has been tried in the 
case ofa dissection of Sepia officinalis preserved in spirit By mbcing seccotine 
with ordinary watcrcolours, veiy satisfactory and apparently permanent resutts 

have been tjbtained 

5. Small key labels were required für iiumbering case keys, and difficulty was 
found in getting a good matertat. Bone, ivory, and brass are expensive, and amall sixes 
difBcult to procure. Uttimately very successful labels were cut with scisaors from 

a sheet of thick white xylonite, fittcd with split rings, and numbered with a punch. 

6. For painting back-grounds, shelves, etc., "Olsina" water paint has 
provcd cxcellenL It iü cheap, easily applied, has a guud surfacc, and is made in 
usefttl and harmonioin tinls. 
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7. Greise has bcen successfully removed from a \'ery oily-lookiriL; Nkclcton 
of Saimo trutta by soaktng it for some wccks in common bcnzulinc. Uns would 
appcar to be a much »impler method than those usually adopted for removirtg 
grease from bones. 

Volksmiiseeii. Die mäcktigen Berliner Muscumspläne lösen auch Dezen- 
tralisationsbcstrebungen aus. Den östlichen PVovinzcn erstellt ein Amwilt in 
Prof. B. Handcke, Köni},'sber{i, der im »Tn»; . Nr, 381, wenigstens einen Teil 
der reichen Mittel, die der preußische Staat lur Kunstzweckc in seiner Hauptstadt 
zur Verfägung hat, dem Osten gewinnen will. Seinem Bericht über das lebhafte 
Bedttrfnb nach derartigen Anregungen, das in jenem Teil de» Reiches vorhanden 
i<t. wird man gern Glauben schenken, dem Pro,t,'ramm einer .Ausbreitung des 
künstlerischen \'crständnisses durch d;is Schaffen be«;'indcrs von ßrrspliischen 
Sammlungen, liic bis zum Dorfe herab abgestillt werden«, vielseitige und ernst- 
hafte Beachtung wünschen. Bei aller Berücksichtigung der Tatsache^ daß die hohe 
Kunst beute schlieBlich doch ein Kind der GroOstadt ist und damit nur einer 
kleinen Gruppe Gebildeter in ihren feinsten Werten faßbar und erfreulich, kann 
durch derartis^e Institute viel edle Anref^uni» geschaffen und erhalten werden. 
Mit graphischen Wanderausstellungen iiai man ja auch sclion in kleineren öster- 
retchisdien Museen selir glückliche Erfolge erzielt, und in England q»ielen die 
loan collections und school museuma wenigstens auf dem Gebiete des natur- 
wiaaenscbaftiichen V<^sunterrichts schon heute eine immer wachsende Rolle. 

E. H. 
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(VOM 15. JUKI BIS I| 
I. GRÜNDUNGEN. ERÖFFNUNGEN I 

AntWCfpco. Am 18. Antust wurde ein tIIU i 

mische* Volksnmscum cikPih t. 
Augsburg. Im Kuggcitutus wunirii die Kunsl- 

scUtM der Familie Fii|!(«r-Biib«ibawctk tu ■ 

einem Pog|i;ermiueiim vcrrinifL 
Ba4 Alblinft (Obcfbayern). Der hiMor. Vrrrin 

Aihlinjt li.ll ein Ik'firksmUMiitn Uc>;riin<lct, 

selbe wird in ciacm alim Wirtsltaui aurgmclll. 

denen gut erhaltcoe Stuben Mlmninnga^-olle Ritume 

für r Ti H(-iiiiiilMiin>i.-uiii liii-lfti. 
Bern. Am tt. Juni i«l im lu-ufri l'i>>.t^cliiiuilc lili 

«cbweiiicri«eliei Pi»iiiiuxcuin ctüiTiui wiikIcm. 
BiebarMh. Am 4. September wuidc dM VVielcuul- 
MusetuD etngeweiht. ' 

Budapest. Die lii>tiiriichr (laUrie wurde am 

S- Juni in der Akademie der Wiucnwrhaften 1 
neo ertUlnet. 

Am 14. /uli fand die Kr.iffnunf; de* cllmo- 
gia|>lii>clicn Mu>euiii« uii ^Udtwaldchcn >UtL 

Ehatoff (Hannover). Im Kloster wurde ein Ort?- 

rnttMUm eingeiichteL 
HaUeni. Am i>. Aaguit wurde ein Rlcmisclii'« , 

Muteum er<ifliicl. 
Hnaauver. Am 30. Augu»t wurde die Munx- 

ummlung im Provinnalm oacum cnliffnct. 
Killn. Das iiädiischc prtthiitnrische Mwsewn winde 

am I«»- J"'' criilfnct. 
Lllnebarg. In einem Koume de» Rathauses wurde 

ein stiidtiscbcs Knt»inuseum crKlInet. 
NaatCB. Das neue Muneum der dekorativen KOnste 

wurilc .im 21. juli i-nilTnet. 
New \ork. Am 4. Juli wurde auf Suiku l»lantl . 

ein Gafibtldi-Mttwum eingeweiht nr Erinneratig 

an den Aufenibalt de* italicititehca Nalionalkelden 

in Aineiika 1851 — 1853. 

Nordbauücn. D.i^ Siildlische Mmvum wut.li- am ^ 

28, Juni in seinem neuen Heime fcicrlidi eiD« 1 

gcwciiit, I 



SBPTEMBKR I9O7) 

FWta. Im Musce de TAnDfe Iii die Salle Louvoit 

neu rrnFInct worden. 
Strasburg i. E. Im Hohenlohe •Musetim wnide 

die neu nuff;e>tellte Snuimlnng Wcatercamp dem 

Uc«uchc lugtoglich gemacht. 
Suhtadi (Ofaeipralz). Dm Mmcnm Mr den Re> 

rUk Suhlijth (Gel)iet des chem.il. I ler/ogtiiin* 
Sid^liath! »oilaiilij; im K.ithaii"-. Mie auij;eslfllt 
unil dem Heniche ul>erj;clH'li wi>rdcn. 

WeioMT« lüm Donndorf-Muacum wurde am ^Juni 
eififfnel. 

II. PI..\NK. VORßEKKITÜNClK.X 

Ramberg. Ks ist die Reilauiiening de« Dumkievx- 
C.mgcs (:e|>l.int, weleher xu Zwecken eine« Dom- 
mu>euin4 Verwendung finden »oll. 

DecMU. Hier bat sich «m AusscbuU tat ürdndung 
eines anhaltiaehen HeimaimiiMnms gebildet. 

Gmundcn. Auf Anregune von Dr. Viktor v. Miller 
m .Xiehhuli *ull hier cm .Mu^cumsvcrcin ge- 
KiUndcl Vierden. 

Hnabnrgi Für da* neue Museum fttr Völker- 
kunde hat die Btrger*ehaft die Summe von 

1 4 : . I. 1. p M l' k Ix-willig«. 

Jena. Am 28. Au^uit fand di« Urundtteinlegung de* 
Fh]rl«cenfliidmiMnee«nM (Haeekelmneega») etalt. 

iMMhnidC. Zur Erlangunf; von EnlwUifen for 
ein Museum dir tirolische \'olk«kunn und Ge- 
werbe hat die HandeU- und Gewcrbefcamner 
einen Wettbewerb ausgeschiieforn. 

Lmnlierg. Der Gemeinderat bat betehlosaen. die 

< leniiddc^aiiim'iiiii,' riViiwief in sittkowee(L kt-iine) 
än2uk4ufen und lUr tic ein rigCDvt lialunegcltAude 
tu errichten. 

LondOD» Am 27. Juni wurde der Gnindsirin ru 
dem Erwetteruntf'vliau de« Bril!>clien .Mu.eumt 
|{ile({l. Die KosU'ii l.elr-.igcn ca. 8 Mill. M^rW. 
Das neue Ci«b«ude wird eine Front Ton jtib Fu8 
XJinge «rhaken. 
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Mailehester (New- Ilaminhiic). liier wird von den 
Uhlelii ciac* htgaann der Mn. Kaniuh A. Cairkr 
ran I Mill. DdIIu ein KnpsIfcwnlieiBafiCUH et^ 
richtet 

Marienburg. Der Wc^icrwaldkliib plant hier die 

Eirichiung eines Westerwiüclintueuins. 
Mtcabkdl (Obrrbayeni). Hier hat sich ein 

Mu5cum<rcrcin i;cl)ildct cur CrBndunf Wid Er- 
haltang eines Bczhksmuscums. 

N«Htadt (Orb.) Die ErriehtBnjf einet OmroiMcwna 
ist in die We^e Relritcl wurden. 

Olm&IZ. Auf Vcrnrilassung des Erzlicr/oj»* Jt«ef 
Ferdinamt soll mm 60 jährigen Ke);ierune<ijul>sl<iuni 
de« Kaisen ein K. und K. natur> und kunsdiiatori- 
«ehe« JcNef-Penlinnhd«Mu<team ertieblet werden. 

Rom. Iii.- nemAldetialirü J - V'ntikan» soll um 
mehrere Bilder au« den inneren Gcmitclicm vermehrt 
und in «incoi audetn Sani unteigebmehl werden. 

StoeklMtta. Es ist vorgeschUgen worden, ein 
•chwcdiiehe« Krictfi^musenni auf der bei der Hin- 
fahrt in Stockholm liegenden ln^el >K.v<tcll- 
holmenc lU ballen. Der Vonchlaf gebt von 1 
einem Komitee an«, weiches den Aufhält halte, { 
eine L'nter«url'.-,::-:: lirt-..lT^ <]t_: in ilvr KiiMur- 
holmkircbe aufbewahrten Kähnen und Trophiicn 1 
am* idica Mkttttt Kriegen Sebwedens (nicht | 
»von dem ietatcn Kriege Schweden« c, wie ' 
intttmllch in der Mnaeumskundc angegeben 
war). On« Kumitee, wdiches aus dem Genend 
Baron A. E. Rappe, Admiral J. Higg, dem 
Kricgiatehivcr J. PcticlU und dem latendinteii 
bei der Kt;?. T cibrllstkammtr Hu iti R. Ceder- 
Htrüm besteht, schlägt vor, dnfi in diesem neuvu 
Mmeum lowoU obcagcnaante lyophBen (etwa 
4000 Stttek) «1« dn« }tu\gf Anilleriemulieuoi nnd 
ein in der Bildung begrifTenrs Klottenrnttscnm 
7u«aminen iinlet};el>r.«fht werden sollen. Das Gante 
soll ein voUstiodiges schwedische» Kiteg«mu«cwn 
bilden. 

Warschau. Cnter I.eitunj; de» .Sindi|irii«idenlcn l>»t : 
»ich ein Komitee lur Grdndung eines siadiischcn 
Mmeiwu gebitdct, dcMcs Cwnditocfc die bc- 
dcatende GemMdcmnolimg Lachnichi sein «oll. 

Wentefwnld. Der KreisMisaehiill des Obcrwester- 
w.-ildcrktciscs bcschloU, in einem Bancfnlmia ein 
Museum xu errichten. 

Wien. Der Verwahnngirat des Ingenieur- und 
Arcbitektenvereins plant die Kirithltini; eines 
Volksmuseum<> in einem Vororte Wiens. 

— Zur Krtjchtung eines ■i-terrcichis.chen Mufenms 
ihr imiustric und Technik soU die Regicning 
anderthalb Miüioneft Kranen beitragen. 



Wieabaden. Zur Erlangung von Plänen fUr das 
neue Museum ist ein arcbitehmniseber Wetl- 
bewerb au«geM;hrieben worden. 

WttOaiedel (uberfranken). Der Fichtc1i;ci<irgs> 
verein betreibt die Gründung eine« Ficbtel- 
gabiignauseum«. Die Stadt Wnntiedcl hat bereits 
Rsnme hierfkr in eltiem «HdlltdieD Gebäude 

i.ln-r! i-üen. 

Zürich. Der Plan, für das poloiscbe Natiunal- 
mnMnin Im Scblotse Rappcnvyl «iik dfMS Gc> 
laude ia Lcnbeig an crridiitcn, ht gHcheileit 

m. AUSSTELLUNGEN 

Aaehca. Vom za Seplember bis 9. Oktober fand 

eine Ausstelluni; für hristliche Kunst statt. 
Krefeld. Im Kaiser Wilhelm -Museum fand vom 
iS. Juli bl< 8. September eine inleraadanalc 

Pürträtau««lellltng Statt. Duu Katalog. 
Manchen. In der Maillinger«amratung wurde am 

9. Juni tniK- Ausstellung: „iClMlig Lndwiff I UOd 

seine Zeiigenossen* eriSftneL 
Fnitn. Im Hotel Salnt-Fargeau, einem Annex des 

Musee (."«rnavalel, f:«l)d vnm Juu: - 'sl | [t nilier 
eine Aufi^tellung: ,La vic popuUirc a Paris par 
le livK et l'illiMBaithMi« Mtft 
— Im Mttsenm Gnliiera fand vom Jnni-Seplember 
eine .\usstctlung » FVanzSsisches Poriellan« 
statt. 

IMakmberg I. B. Im Hetbst fand im Notd- 
bahmischen Gewerbemmcttm «nc AutMeihmf t 

T..t.i-, i.ii )i[i<')i. K uiisigcwtrbe de« iS.Jabriiundfrta 
in ()*tcrreich« statt. 
StMlclMbn. Am dem feierlichen AnlaA von Carl 
von Linne« zweihundertstcm Ocburtstng bat ia 
Ijiufc des Sommer« im Nationalmuseum eine 
griiOerc .\us icl!u;i,; ujn Linne- Andenken statt- 
gefunden. AuUer Pottiüt» und MedaiUcn HodaSie 
die Aiustelhing eine grttBere Zahl von llttbetn, 
IIaus{;crMcn und Kuntif.iclicn worunter chinesische 
Porzellane und schwedische Fayencen, besonders 
fttr den ntntenfettnfg aufcIMM mmI tnit »Linn«n 

Corealisc, seiner I.ieblinKsblum«-, dekoriert, Klei* 
dunf^slUcke und persönliche Uej;enstSndc ver^ 
schiedcner Art, welche alle in der Familie L1bb4* 
aufbewahn gewesen sind und jciii iweien seiner 
Ufcnkelkinder gehflfen. Im NationalmTiacum nnd 

,iucb Ailti .M.n w i Ii tftliclien (lesill- 

»chulten au< verschiedenen Weltteilen ausgv»lcllt 
gewesen, wciebe anUfilieh de« LinnejubiMums, 
nngeOUir 40 an der 2«bl, an die .Schwedische 
Akademie der Wissenichaften gesandt sind nnd 
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vuti well lifii iiichriro einen bedeutenden küüsiieii- 
•■«"lien Werl h.ilien. 

Strasburg 1. E. Vom 14. JuU bi» Mitte Aurim fnnd 
aui AnlaO der 18. VctMirnnluDtf der dvttlwlwni 

unilirniHd'i^i-o'lu ri i K'>elKi-li.)ri eine All*McHw«g 
statt. Uaiu tUtalog vo« K. Fwter. 

IV. PERSONALIA 

BoluKna. l'rnf. l';<laanio Üinio. IMrckior Hcs aich&o- 

lojpwhcn Museum«» ist gestorben. 
Boston. Zum Direktor de« Museum of Fin£ Am 

i<.| IUI S. Juni rn-t. Aillitir l'.iiiluiiks Voll der 
Micliij^an Lniver^it}' creuinnt wuidcn, 
Ormdca. Geh. Kofrat Dr. Julius Erbsieia, Diirknir 

de« Kt;l. GiUncn <;e»'>niev. dc> Mun?kul>iiutl» 
und der IVir/elI.in>.iiniMliiiiK. hat ~eii)C Untl.i^MiiiK 
lieinlr.i^jt. 

Dublin. U. Cvl. C. 1. Piunkvtt tint Mrin Amt 
«Iii Direktor den Museum of scienee «nd nrt 

lllederf;<lr>;l. 

KoostMitiaapcl. iietttg Kiwemu ixt xniu Dicvk- 
lori«tMM»tcnt(n bei den Kgl. Muaccn in Herlin 

Hill «Inn dien^ilichen WobRüttt io Kon4lailtil)0|>el 
eriiAiiiii woiden, 
MunchcKtcr. Ii.is Museum in <^uecm Park iüt der 
LcilunK W, hianficlüs, dv* Kunton der City art 
gklleiy, untentellt worden. 

Mr. J. Uiilne»! J.iek'iin i-t fuiii Assistenten 
KU der gcu]aj(ii>«.-ticu AlHciluciK des Mtucuu» 
cnMiiut worden. 
mtadMa. Pr»r. Hr. Ki^^uer, Direktor de» Kgi. 
MlintkitliintfiH, l^t j,-eNt<>tUen. 

— 4um Direktor de« Kgl. Munikabinetls dt Dr. 
Ctotg llitki«h criiMint worden. 

— Dr. Max Büchner^ der Leiter des iSthnagnphi- 
-yhnt Museum«, ist in den ftutieüland Ke- 
tteten. 

New Häven (Connecticut, l . >. A.i. M. E. 

Veriill, Direktor der lUoluxi^theD AbieilunK den 
Pfaltody -Museum«, wird Ende dn Jahre» »ein 

.\liil Im <leile),'eli. 
F*ri«. AJbcrl iuiuipfcn, der frUbere Un^jUirifie 
Direktor der fruM'iiiseben N»tiQrtiiimu«een, ist 

im Alter von Si J;iliieii Iiki j;i ~Iiiil>eii. 
l'lymouÜl. 1. V. lludg>uli iat sdi NueblolKCr 

E. E. Lowes aum Kurator des Museums ernannt 
worden. 

Stockholm. Der Re!ch«antiquiir und Mu<cums- 

■ Sirekti'r Jlr. I lildeUr.ind aiil \ irLin^tii 

III den Kulietbuid « vrtctxt wurden; »ein NttcblolKet 
j(t OiKn MontcljM fewoiden. 



Stockholm. l>ie .\m;niucn<e< im Nordivheii Mu- 
•^euiii, «elelie den vcrsehieilenen .\l>teiliiii(;en de* 

Museum» bcvonlehen, haben von der Verwaltung 
de» Museum« den Titel Inleitdaiiten crbalten. und 

»war für die «eliwedivclie Volloaliteiluiij; l*. <-'•. 
\Vi»trand, lUt die »u«lindi*cite Volluabicilung 
E. Hammatvtedl, Ar da* Innungsweeen nnd die 

.Milcilung liei Imlieteii Stande (i. rjmiaik, fUr 
I die kultutliisiiiiisi-lie .Vhleilung des Kretlufl- 
! mtlMWn »Die Selum/e« .V. NiUsrin, für die 

naturwisacntchafilicbe Abteilung der >S4dianaec 

A. iWlim. 

Strafiburx i. K. Am 7. SeplcmUer vcr>t,irl> der 
Üirckior dc% stAdItschcn Kun»tinaiieum* Ad. 
Seyboth. 

! V. SONSTir.E NOTIZKN 

fire«Uu. Dem .Schicvischcn Museum der bildenden 
Kan«te vermachte der in Mai d. J. bier vcr- 

•.liiil.eiie Krntler Kolirjd l'l»ol»er ein Legal von 
250 uou M. uud üi-mc wetttoilc Aiuuoüun^ 
modemer Gemlilde und SknliMuen. 
Budapest. Giaf Euj;en ^^iciiy hm sein Palais mit 
allen Knniitschtticn .ils >/ieliy- Museum« der 
Midi veriii.iclit. 

HeidelbeiY. l>cr städtischen Kun*!- und Ahex- 
ittmer«nmmluhg «ebenktcn die Siibae de» ver> 

»tnrl.enen ' iioüindu^lriellen Krn»t l'ii>scU «les-.et( 

Sauiiulun^ von iiemUlden aller NicdcrlUndcr. 
Kolmrtf. Die Erben des BUdbauers Bartboldi 

sebcnkten das Hau* mit «einca KumiMunnilangeti 

der Stadt als »Btirlhotdi- Museum«. 
London. li.ts \ leluria and Alberl Museum feieile 

am 30. Juni den 501, jabrettaK seiner buK' 
' nmg, 

München. N;utulein die l'!;^nr fitr Nintriu 
de» l»e«l«i lien Mu»euin« rui ti » lederhnller gritnd- 
liclier Dil><'b>>tbi itunt; ^u einem gew i-tscn AbschluO 

Hjelangl sind, *«U tur IMfuag der Friige» welche 
Verbesserungen eventuell noch wOnschensweit 

vkLiien, eine Koiiii)ii>sion n.icli I'uri«, liiUs^el und 
I L.undua gesandt weiden, welche die dortigen 
I Museen, Bibliotheken und groOcA Hallenbantea 

sludieit. 

New York. Mr. Lh;irlts lyson Verkes »tu Chikago 
vcrm.ichte der Sladt »ein Hau> in der 5. .Vienu«! 
mit allen Kunt(»ammlungen al« »Verke» Husetim« 
und 7SOOOO $ (j Mill. Mark) nach dem Tode 

Minet I r in nu \ eimclirulij; dei S.imnilui>(;en. 

itstelttn. Ucr kuuUcb verstorbene diadinu C. A. 
Keddig bat »cim Ocalldfiai ew li i i n g naeib dna 
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To4e »einer (iattin dem ^vtiuJtiscbcn Mu«cuiii 
vcimactit. 

Stockholm. I)n< N.itiuiialiiiu<<t:uni l)4it iliinli Tf>la- 
inciit der l-'ra«i Hilda Scippct firiv Aiuahl Kuei^t- 
werke erhalten, «Ii? an^ dct liiiiti.'tl.ii>^i'ricn S.mini- 
lunü aiisifewthlt werden durften. Durch die*e 
Sclifliluiag iit bcMnd«!* die kcnuniKhe AMeilung 
des MuMtua* bcwichcit worden. 



Stockholm. Htvr wurde an« ju. Juni unter dem 
Namen »üvaidw Mu&einKiuia FUrcningenc ein 

Vcrl>»nd st'liwi-i)l'<clu-r Mtiivi-n gcgrttndet. Sctirlft- 
lUhtci iit Dr. <i. L'|iiiiaik. 
\Va.shin}^un, Iju Nutiunnlcs Dcp.irtcniciil der 
sclitincn Künste »oll hier geschaffen werden, dem 
lu a. die GriMMtUkg vom Muwcn und Kvasi- 
galcricn untersteben wild. 
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FaniaftaiB, Oliver CumminjKS. Analys,s </ ircn I 
mtltM'ita epmpiM anJ classißiJ. l'hicaju 1907. 
(Fidd Columbian MuM-um. I'ulilic.ition I2Ql 
Gcol. Ser. Vol. III. Nr. 5}. 5 t S. S«. 

Cräf, H. (I. dcäuMten uhcr (in L\irl Ani^ust- 
Atuuum in ll\iiMar. Leipzig t</*>J. 56 S. h". 

I 

CrMOWn, J. M. SiuMtt in iht g€$m* cUluurtxytt*m. '■ 
lHleld Columbiui Muteun. Publ. 117. Bolaaical 
Scfies. Vol. II. Nr. 4). ChieoKO 1907. s & **• 

B. JMobaoa n. <l. H. vm HtHOlt D< CMg' 

Fitl'rüiitic ie Sctiiiiiiins; . I<K'7. 64 S. 4'=. I2l;if., 

ij I cxtdltb. Nt. 15 ikt 2. helle der Verti»Tcnt- ; 

Ikbungcn de« Rijka EthDDiinipiittek Uwcum. I 

(Wird noch boprochen.) | 

Miilitpaugh, Ch. Fr. /■'U'tii ,</ Ihc Sand k'tyi rf Ho- j 
riäa. (1-icldCuiambianMiuciuu. Pubi. 118. Bota- | 
niem) Scncs. Votfl. Nr. Sa S. S* mitTesbibb. j 

Koscnberg, Marc. (loMin-.lujsuUuHg, /iarltruhi, 
»S. .UW tifoj. Voiinf . 31 S. 8*. I 

Ssvemniia. Büdtr tmt dtm Ktmihirger Ktmsi- 

^{■ ■K-rh!-Mustum. Aii^ycwAlilt und ln.'riui«(;i:>;<''>cri 
von der Uirekuon de» Miucuro». FIcntburg 1907, 
60 S. 4«, 



SeldlHl* W.V. Kkmttmtttftm, Vorschta»; iMt Ui^rOif 
(lunjr fino l''llr>tinrmi>i-«iui« iii DrcsUcn. l.cipjtij 
1907. 51 S. 8", lü iaf. ^VVird oocb bcsprocbca.) 

Sbcppard, Th., V. C. S, .1 auiitWnu J aalUr 0/ 

SfetUm^ <Hull Museum l*u)>licntion<, Nr. 44.) 
1907. 7 S. 8% 1 Tai., 1 Tcxtabb. 

If. MUSEUMSBEKICHTE. KATALOGE 

Alexandrln. Kaßfwt ntr h martht 4» «ervfrr 
du unuit f*»dam ftumit 190^ \* S. K* 

Bergen. Vistlandik^ KuHiiiHcluitrimiueMmt Avb^ 
Jer Aarti ^906, 1J4 S. 8», 20 Textabb. 

Chicago. /icU Mussum <•/ .Vatuntl J/iiUrr. 
AHMHüi kcfert 0/ tkt liiitclvr t» thi iioard f/ 
T^^uUt» ftr tkt ymr 1906. (Publ. 119. Rcpoit 

ScHcs. Vol. III. Nr. I.) CMeafo I9»7. 

loS .S. V, - u. 17 Taf. 

Frankfurt «. M. Biritkt dtr ScHCkmitrgiieitH 
Naimff«rKhtndtn Gutlhehtft. Vnmkfait 1407. 

144 S. S^, I iaC. I rcxt.ibb. II. It-il: Satk, 
Ucitr. I. Kcunt. der Fauoa der Uuig. s. Fr. a. M, 
JtämtTt Die Abndinie der Tlcnutan m, 4^ Zu* 
nabme der geo^r. Breite, iAfthts. Iibi'r die 
GftruDg. Drevtrmtmm, piallaaniscbc Nouicn. 
EngtOMhät, MinophxIlBm kinlidiria. 

— jo. JahrtthtHtät da Vtrtimt für dat Huitiriitte 
AImttmmiuRrmllfurta.M. i^j. 56S.8».8TfiB. 

(tcu. Sltitrm*riduhu lMidt*mtit€mm Jtammtmm. 
7*lirttbtrkkt ater du Jakr t^o». S4 & S*. 

Holl. Shcppard, Th., 1. Quartfrlr Kecitrd 

«/ MiitiMu Ar. AM/ (UM Mu»eum Publicatiini 
Kr. 43). 2t S. 8>. Darin: Old HuU Poiteiy« 
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Köln a. Rh. Kölnischer Kuntigeuxrhc - Vcrtin, 
XI'/. J<ihrcif>irieht /ür das A'nkHunf^'sjahr t^OÖ 

Ktitt MUltUmngtm Hitr da$ A'um^t»tri<mM$€mm. 
KMn 1907. 43 S. 8*. 17 Tcxtabb. 

Köni^räts. /frävi « eimt«ui Mhtiktko fritmyt- 
hv. mmtta fr» ttvermf^k. latt MU. leskihß v 

Uradii KrMoi-^ v troee Ji/oö. Hradcc Kiiilovc 
1907. 08 S. S", i 'I'af. (bcmetkvDüwcitv Abb. 
lur modcnMii Spitccnindmiii«). 

LMm. nschW.W.IL GitbvMrdtTkmItMultWmg 

s au I:lkMoi;rapkischi I 'oorwtrftH tt 'tl Alj'ek. 
Leiden 1907. VII u. ä. S«, 5 Taf., j icxtalib. 

— Jttyaholi, H.II. und Fischer, H.W. <S4m iw»r 
dt Ttmtmtmttiltimg vom Jithm. V«»rtp,. mm Ar// 
m CtlOu, Leiden 1907. 47 & 8*> 9 Tfln. 

— SdumftS, i, D. E. Cidi vr dt ThUrmi' 

sUlling van dt' Ethnograpkitche ''inu-utin; .Ur 
Xeurd-Nituwiiuima'Ex^ditu i^oj. Leiden 1907. 
III II. 8 S. 

Leipzig. Jaktttbtrickt t^ob dtt StUHithtn Kwut. 
gtmtrte-Mtuttnu. 16 & 4«. 10 Tcxikhb, 

— Mmumm /Br Vitiurtimdi. Dit MiHhaig f»r 

vtri;Uichtnd< iMadcrkunäe am Sf'iJl. Viisfunt 
/mt yolkirJamd* m Ltiftig. lit rieht von dem 
ymr$$tmd ia Mmummt, firtf. Dr. Wmätr Bieg». 

New York. Tkt Amtricatt Sfuttmm ff Natmral 
hitiary. Centrul J'art. Anmiat JSifcrt /fr th( 
yttur /f)o6. loj S. 8*. 9 Tfln. 

Prag. KuHatgtwtrbüchtt Mustmm d<r Hen.uh- 
uud Ueutrbtkammcr tu /"rag. ikrkhi du A'ura- 
itrbimM /Ar das VerwitliiMf^^kr tgo6. FMf 
1907. OciMKb ($3 S. S*) u. btthmiidk (47 & S*). 

■othenburg o. Tbr. Jahrtibiricht über die Tätix- 
itk d€i ytrtimM Alt'K»thti^trg ^906(7. Darin: 
Dh iicK Oitamuenin in RolhcBbuiif o. Tbr. von 
C, Ama^gtrimtr. 44 S. 8*. Tctttbb. 

Stockbotm. A'atieHalmnurum. ChtälltHg af Linne- 
Minmm. Mai-ymiiii^j, StockholiB 1907. »&8*. 

Stuttgart, k'gl. Landttgeutrhe- yfmseum. Bericht 
Hier d«t yakr /906. Suitgut 1907. 76 S. 8'. 
VITbC, joTestabb. (Wird nod bcapracbcB.) 



Troppau. Kaiser • Frims-yeief-Muscum /ür Kumt 
und (ieu'cric (schles. /.aHdesmuseuni). Jakm- 
terUAt /ür dat Jakr tfoö. as S. 8>. 

' Zürich. Schweizerisches lAtndesmuu um :n /iirich. 
. Fttf/ukmttr Jakrttttrithi ii)oO. /Urich 1707. 
I 98 S. 8* n. 6 Tai: (Wird iMcb bcspraehaa.) 

III. ZEITSCHRIFTEN 

I BMtOfk Mtutim 0/ ßmt Artt Btäktim. Nr. 16. 
AusMcUanf von ScbweriitidiUltlna im Japa« 

nUchcn Saal. — A-iatis. lu- Kcrsimik. — Skul- 
pturen aus den Ausgrabungen von Gixeb 1905 
bis 1906. — Ebi Soaaelt Fiajr Pdif PblairieiiiM 
auf den Malar Kl Gieco. — Der try-' 
Nr. ^^ (Sondemumm«'). 

Uns neue Museum, eine Schöpfuni; des Archi- 
tekten Guy Lowdl» wird an der Huntingtoo 
Afowe Bibatit wcidea. Et «{rd, mit den Ge* 
btnde für Abgüsse und für die •Schiik-, oincn 
Kaum von ajjHjo j_|jFufl einnehmen (jetziges 
MoMiun «69310 □FbB). Die Aichitcidiir üt te 
Uaariscbem Stil f^Ua. 

Nr. j8. 

l'rofessor Arthur F.iiflcuik», der neue Direktor 
des Muaeuiiu. — Atts»t«Utti(g frflbcr cbiacfiscbK 
tmd koreanltcher KettnOc, — Ein gehikelMt 
Vorhang. BuddhJjliichc HaleiCKB «u Hdtdp 

Indien oder Tibeu 

The MuMums Journal, iht e»gan e/ tht Museums 
AssociativH. Kditcd by E. How»rtb, E. K. A. S., 
F. Z. S., Museum and Art Callcry, SbellicM. 

I Juni 1907. Band 6, Nr. 11. 

! SmM, y, (M»rm€, Amertuiigtm Mttr dU 
/'inHektmug voH A/useen. ^\'qrtrag auf dem 
KongftB tu Bristol 1906.) Die Schränke au» 
MetaB und Holx sind denen aus Metall bei weitem 
vwituiebcn, da »ie billiger und ebenso solid vihI 
BeMOdere Au»ftthrungen Uber die Vcrmculuny 
der Spiegelung in Glasscheiben und die dadurch 
bceintrichtigte Sichtbarkeit der GegenMiode. aber 

j praktiiche« AmHeneD von Bricfmariicn, über be- 

Debatte Uber den Vortrag über .Museums- 
e^bilBke (Koocfel w Briftol 1906). Bemerkem- 
vrert iM der Bericht H. Baoliy White» Uber eine 
Schreibmaschine im Muscura xu Dublin, die eine 

Ispetiell für .\rchilekten geeignete Type bc$itxt. 
Prof. Lehmana» (Altona) System der organischen 
Aufudlniif wird als ein bedeirtciklcr Fonidralt 
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im iialurwi>'>cn'>cli.'<filichcn Miisciunswcsen Kticr- 
luinM. — tni Schlullwort l>L'toiit Dr. A, B. Vkyti 
noch einmali dafi der Bau des Muscmn« sidi 
nach dem der Schilnkc zu richten habe, nicht 

Ittn^ckclirt. 

y>ifi H'£itau»liaitJih( MiWHm uitti /uStür- 
gakrk. 

D.is (ii'U.iuHc, «Ic'-tii * ;fuii(J«t« iti tli: IlcfiOf; 
Vfjii C'iiidwaII i<i('> It'gtc, vkud III ^l•ll).lni^v'h<Mll 
Siil i'irioliU't und cnthllt iwei li.iu|ii> ilc. Jt- 
1 14 : 38 KuO groS, ein £weiannigc» 1'rcppcnlMU» 
niid eine ifroflc Eili|tni][shdli'. 

UM ätt L'Hii'tnitui ifmlu xu Utr JjHui' 
/(itr, 

Juli 1907. Band?, Nr. i. 

Jahresbericht de« Vot^f.indt « «U-r Mii*«,utn»-.Vs*o- 
ciatiun an die Vcrv.imn 1 ■ - .1 DuniK-c ii»i>7. 

AMautkhm, John. Rcüv auf dem Konpctt 
in Dundce 1907. Kine sei«lraile Betrachtung 
lilui tlic gi >cliit liili'. lii' Kiuw ii Lluiiß <li'% liiitcli 
die Mutcen vettreutitrn Kul(Uf){;vtt»jik«i)*, ^*uu 
beiond«!« Hbcf die Po|MiUiri*i«i«n2 der Muteum»' 
schMrr durch VottiSgc, FlIhniDeen und Leih- 

/. ./. Ji. D.IS l.iiitiL-julii^iuiii. itL'tK'lit Uber die 
Feierlichkeiicn in Dpsnia und äiockiioini. 
Aagatt 1907. Band 7, Nr. «. 

Voitiu;;c hithiii llnntly C^lcr uUif den l'l4U 
eincü Zi'utraliiiiiiilutcs zur FMrderunj; der Museums* 
arbeit, Patrick Ceddes Uber «iHdiitdiv Museen, 
d. h. Mutecn, die der Geschichte einer i^ladt im 
Itfs'jiulcriii <licin.ii sollen, W. W. WaJts uiit-r 
einige Aufgaben eines Museum* der Kunst- 
industrie. Diesen Vortrügen aUgümcineren Inhah* 

f<)l);tv.n so1i.'Ik- von A. J. ("tniilu' ülni L-iiitr Mf- 
tltudc lies ^.iiiiiiK'liis tiiul Au-'-.irlli-U!! ^011 •eng- 
lischer Keramilc, von II. lj<iltim Uber Museen in 
VoHb* und Mittelschulen, von £. Howarlb Itbcr 
den Plan des SchulnrascBm* io ÜhefBeld i. A. — 
Sai2iiii;;>.iK'rli.'lb( de* Vcmtande», Satiungen, Mit- 
glicdervcixcichnis. 

Dü A'aÜamitlffnltrUn rvw SektHhmJ. 

Akt, l»ir. I ' !>licitlicbe Orgaliiaatioa der 
MuiVfii iti K«li:iliuij^. 

Aodra«, R. ytuiiteke Mtnam. (GIoImu 91, S. 107.) 

Bergt. Ih. Il,r>iu:ti>i {H'sl y. : |.itirl.ucli (k- Mii- 
Kuius Inr Vulkvrkuud« lu Lvifuig.) i:l S. S° u. 
1 Abb. 



Birll, Alfred, /.mr Fragt tima ktkmiu UH SJuaumM 
im If/M. (N. Vf, Pnsse, 15 VI.) 

Bode, Wilheliii. Me Aif/gatem dfr nwimtkU' 
iiiuudt. .(Iiiit'in. Wochcnschrilt f. Wis». Kunat ti» 
IVtjhnik, Aogu&t.) 

Conring, Fr. Franz von. />iii S, ii<-itaf mmtrtr 

■ .)/nJi\». (Allj;>.iii. /.clluii};, 4. \ .; 

i Oebos K. /A-r mscnhIktlff/U St«mä äti D^f- 
1 mmeumTu<n<nt. (Tag, Kr. 467.) 

Uocring, O. Oltrl'üyirtitke l'vlitiumimnutH. 
(Westermanns iilustricite deutsche Mooalsliefie, 
Aucuithert 1907.) 

Kxner, Wilhelm, /'n Ams, A^s Muu-uw für Jh- 
duttrU KMd ii'ejivrie in It'tt». {ÖaKit. Kund- 
«chau. Bd. XII, Nr. 3.) 

liacnilclce, B. yffiiimmtfit. (l'»g, ju, \'ll.> 

Horcicka.A. DtrfiranJ im Egerer .Mu><uui. <Mill.d. 
Vir. I. <;c«ch. d. nc(it''cln'ii in Biiliiiu-n, ^S- 3^'--) 

Kacstner, Pntil. hlemttädtUcht hmihirtMrai, 
(Der Tag, Hluttricfte Beilage Nr. 4S*. I907.) 

Lafltte, J, P. /.i mut-i iftthm^m/ltH äu Jiot a- 
dir*. {Xa aaUiiK 1907. & 106.) 

Paator, Willy. Im fl»rd*H. ( I .irI. Kimdschau. 
1.^. \ II.) .MiWflii lU'T Ausltlliitiiigtii K<>it>cbnus 
im 2. Heil des Bande» dictcr 2citichri(t. 

Ruau, L. Musit J de /rtum tt £AÜtmiigme. (}jn 
Kevuc I, Vit.) 

Snnc Ptit l'ahtliiuJiii:hi A/titeum bt CelU> 
(Die Dfnkriiul|>l1i-^;v Nr. 8, k.kj;.* 

Scbftaberg, Arthur. Was bietet das I>eut»che 
Museum dem Laie»? (Der Sammler, Beilage aur 
»AugabuTger Abcndwitmy Nr. 45, isfo?.) 

Volbehr, TlModoir. FriMifft dtr Xiuttf. (Tag 
1907. Nr. 33J.) 

Wcittenbcrg, S. juJijiht Aftiui» umJ yuänchis 
iH AluttcM, KtiudHärückc, ^MiO. t. jttd. Volk»» 
kandc, 23. S. 77«) 
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Zitctmonn, Kath. J-ukrcrituKH iu ä(n Museen, 
(Bcrl, Utk^-Aiu.. %. fmifH. tquT.) 

H. W. IVn SUutfT MitifHm, (^lUuuuv. Kurici, 
17. VII.) 

O. B. (ittUiidiem Bttr tin A/iuaim, (Heil. 1. Allf. 
ZVm 1907t Nr. 166.} 

— SmmthMti. (Beil. Atig. ytig., 1907, Nr. 174.) 

DirtHtr wie der vorige Aufbau knU|>fcn an die in 
dieaem Heft unter I (UUcher) «ticti« Schrift 
GAF« an. 

lt. /iat ßaiimtutmm s» /JiMJhity. (tlniMiorerscIi» 
Kurier. 11, VIII.) 

Mtuutmt, (ZeiiMlirift flir die Kumt- und Kultur- 
IpCKCliichtc dct Alten Orifutt. Hr«^'. von Prof. 
l>r. Jg. fi-tiJUrrH van lÄekUmbtrg. 1. Hd. j. lieft. 
1907.) 

A/ndnuia Verpm«. (1. Ja1ir|;. 1. Heft, fllnp. vom 

Miivi-o t ivn-i» /» VcKim j '^y S. K % Inliiih: 
/.. Siuueni, ^^:lc^^r^l ('igogiii«. (/'. a<- /"««;. ."i");«'- 
lanire Aldfovnndiiinc. /.. Jt-mfi-Hm, A lillte 
known iKiiinter ICrcilM Btu«njiuroi|. A". A'iesüt, 
SSülonc 4i PnlcontokigM d«l Mu»«o ('ivico dl 
Vcraiw.) 

Oer DtrtKtuH^ Seknit. {'VrvtnoiAn i9u7,'Nr. 244-) 

Du MHummutform, (M«tnclini.'( Nvuc^le Nach- 
lichleii. 1907. K. 3^8.) 

MttMeknur MuummtttkmtruH. (AiiK^l»ir^'cr aIhikI- 
Miluag Nr. 158, 1907.) 

itaekmmttum im EitttMth. (I>erSatmnterNr.65, 1907.) 

( BKKSK HT TbkR AI FSATZK AI S 
ALL<ils:HElKNATl.KWiiü>£NSCHAFTUCHEN. 
CHEMISCHKN, TECHNISCHEN UND VER- 

WANUTK.V ZKrrsrHRIKTK.V 

(In <I«c*cr AHi«tIunjr wtf l iKt ^T.iiul .l^fuf t.it:;;^ Kcüitii: 

kur« 4«» lllh»tt, bi»wril<-)l -Hrl> licir ,K ii 1,1. I i| t|< ri;(;i ri 

Aufsüu« an^ben, vrciche für dca VerwaUuudMiienm lici 
Miuccii UcBwrbcwwcnc* kiel«». Iteirauloe AtiAitcf k^amhcn 
wild «lab*l «kn KotiscnntUngi^tbciUlt Und «in- 'l'atigtcit 

Bächler, K. Oit präiuslorutke Kuttmrttäftt m tkr 
tViUkhvhU.MtematfkiJilt, Nach eiser Eioleituag 



I Wi;rdea bctkatiddl : Die tieri'iclien FumJv. Uie 
priUiieiariscIien fnnde. Die Mtologleehe Aller«' 

li.iRc dct \ViIdkiichli»l.iliiin. 

(Vctti. d. Suluk'tLj. N.ituilorjiU. Ges. Si>. JJir.- 
I Wts. in St. Gallen. 29. Jnli — 1. Augnsi 1906. 
J470 

r 

Rcasicy, W. / x/riifril ; r ■ . v,' t ■■/.-•vi'.f. 
' Uchauitclt die Itcrjilcilun;; großer \V.H-h>nu>di.-llc 
TOM B«dieU1rpcn für das Nationalinuse«iiii in 

I New S'orV. 

<Scienlilic Aiikiiciui 96 ) 

I 

< BrOgifer, A. W. '/'r*ii of Norga ältUtt Myg' 
gtht, 

I ( Nuturen 3 1 S. 1 a. f. mieh Gcoloc. CcntralU. 9. 

I S. 4.v(..) 

' Beide, W. Dit Jir/»der 4tr üitftMfkmik. iiucmltr. 
heil am/ (<'r»W vom ttüetlfxICH, Nach dem am 
J.inuar I'idj in der Brtl. Atiihrnji. CcM-IUrluft 
gehattcnen Voiini( soll um iion— looo v. I hr. 
Ib PaUUtiiM-' Serien «uSer den Phili«lern kein 

:iiidcn.-5 Im KuliuflwrL i'.e de» Alliiuiiii-« dii- 

l'alirikatHiii loa >L-liiiiicdcti»en und SUtbl litlritlHn 
K.ilicn. I>K- l'hili-^tc'i •PhAnitier «nd daher als 
i di« Ktfioder der Eiscnfabtikation, iwbetondere 
I der Her»tcltun|» von Suhl ancuseben. Aus der 
dem \ <iiti.i^;i: ful^jtndrn Kingcrcn UiNku^^ion sei 
heivorgehobei). daß u. a. Ulanckcnhorn Kelck$ 
AnsAltimiigcn, besonders anrGtimd der geologi- 
sehcn HeschnlTtnlicit l':«liisiina - Syrien.«, entßejfen- 
tiut. d.il! den .\;,'y()tiTn da< Ki^cn «ehon fiUher 
1 bekannt lUid diU die Inhal und Chalvber in 
Kleinftaien, die Neger Afrika«, Inder, Chinesen, 
vielleicht atirh die lliriiker als Krfinder der 

l'.i«iiitiilinik IM lutraclitcn sticn. I)ii Krliiiduiic 
»ei lu eiiier weiientlich fruheicn etwa tu 

Anfang de« drillen vorcbristllehen JahtUwsends 

gficlichcii. < )1 ■ihau'« c n rn.rlcit eingehend die 
(jisherißcn ICiscnfumic im alten |>leii, lehnt 
den Ivinwand, ilaU die Seltenheit »Rypiischcf 
Eisenfunde durch die ZerstSmi« des Eiicns 
durch Koeien vemnlaBt sei, ab uiul meint, dafi 
die l.«n>;e Hoiuitjun); von U'crU/eujjeii aii« timu.' 
Kelten »«jk-hcii au* ki»en ihren tjrund in der 
LnkemitBi» habe, den harten Stahl henutielleD, 
was cnt nir Zeit de« neuen Reichs }>elunj;eii 
*iei. In einem .Anliaiif» bcieiehnet v. I.ii'>clian 
(la> ti"(ii>clic .\lrilva als die Ceburlsslaim der 

I ii^iscntccbuik und Neger aU die Erfinder. 
I (Zisch, r. Ethnol. 39. Sw 334.) 
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Brohmer, P. Dk iVMtrhtrmiltmg mtmeUkker 
MumuH, Di« Mamien liegen la— 48 Stunden 
in ciBcr i--3|waMiit^Kcn Lümibc von PoHMcbe, 
dank in Walser und cndlidt datwnid in' .ipro- 

xrntiKcm Konn.ilin. 

(Amcric. Anthrup, nach Natunr. \Vochi-n«o1>Tift 
31, S. 443.) 

Coffey, C. Mcutdt /i>r firimithe tftar ktadi f^und 
in Ihe cvuHtry lyrent. j 
(joura. roy. wc. of )ini{<)aairc* of Irclwtd 95, 
S. iSi.l 

i'omtnont. C«nlrihuti»Ht ii C ctujt äts siltx taiiUi 
4t Salm* Atlmd 4t it M«mirertt. 

(Bull. «oe. I.iim. du. N. At la Fruwe 17, $■ 29a 

nach Geolog. Cenirallil. 9, S. 4X5.) 



^^ben; rine Söge »oll au« fa.«t reinem Kapfei 
mit wenig Kalk, KieteK u ir mid Kohlensture 
besteben. — Die cypriichcn Uicfler tabcn loerit 
reines Knpfcr vcnubcHet, daao Kupfer nil ge- 

ringcrrni und »iifticr mit K'''"'i<'<'"> /^>nncinall. 
(Kcvue de l'vi-ole d'anihmp. 17. S. itl.) 

At mnumm teeät AHtkrttnu mmutrmm fUmm.) 

AuQec den Angaben, d.iO .St-hwefclkohlenMon 
Larven ond lUfer UHe, dafegen NaphUialin die 
Larvm .niclit tüte vnd nur al» Abtehrcckung«« 

in-ücl für iÜl K.ifcr wirke, rnlLrilt die Arbeit 
ausführliche Mittcdungen Ohcr dm W'iutergebaJt 
der Lduren, der anlWI^r koeb im ValAlIni« «t 
der NaJimng der Tiere. 

(Journal Linnean *oc. ,10, S. 1). 



DftUt Kr. IHt mtckamitcMt Mtlä^U im Sammtl» 
wm Timm. 
(2oel. AiMcicer 31, S. 917.) 

UMTgSf^ fm Brtrttnatg atrr die UMtm ArbtiUn 
mr SlUittm Gtickichtc dct Kiscmi, Die dnrch 
den Belelciclten \°ortrag ts. o.) vcraniafile Er- 
iirtening enthalt auSer Dirrfjxrt« AuOeTun|;en 
•oldic von Belck, Wcdding, Wcecen, i^ner, 
von LimAan, Rüuing, Kieailing, ManekeidKini 

und Oppcrt, 

(Milt. Geich. .Medii. u. Naturw. 6. S. 363.) 

Du»saud, R. J'- r'jv.'r.'. Im 6. Abschnitt 

'L'induttric du ctiivrc t-t du bronic nvant l -igc 
du M »ind AnalyicafCMlInie wiedetfegeben and 
nmr von Dolchen (i, >. :t. s"). Ring (4), Beil (6), 
PlueUen (7, 8), Lanxenti^ii«: (9). 

ia$4S*f>9 
KapAr yji«! «Irfa 99^47 <^s ; t it,<ß ««.n 9M» 
Um Sp» jj ii ij,»* — — — 

EiMa !,]• 0,7] o\i (vtt i,n OiSi MS 

MSdlcl — ö l 5 a^* ~. ^ »_ _. 

BM n,f8 - — 047 - — Sp. 

Anan 1.35 sp. sp. — — i^r «vis t?» 

G«M «Nit ag» _______ 

— «w»«--- — - -- 

— Sp.S^ — — — 

— - — V«»»*7 — - — - 
I— — — <v»J — — — — 

XalilcmaMi« _ _ _ _ — — — 

KicwlsliaR - 1.4» j,5» - _ ._ _ 

if^'.j': 7>,tjj iif,'«' yr.'-' V'*--"» y>' 

Die Za»ammcn«etMing «ine» anderen Ucils i>i 
noch mit 60 Teilen Kvpfcr imd jj Zii» «n> 



Plower, F. A. JVtUitorü Uad ßirmtta, 
(ftceonb of tlie past 6, S. tS4.) 

I^Mke, A. C^r J'räfaralion vtM lHa4»mt(m. 
(Nttonr. WocbetuctiTift 3«, S. 464*) 

Gaed«, G. StoHtm ft£Hft0rit*ie dt ta SaM^m. 

nitre. 

(UnU. loe. sc. bist, et nat. de rVonse 9, S. 267 
nach Genlog. Ccmndbl. 9, S. 486w) 

Henrich, V. und P. Kotertt. Cfier dit Anaiyse» 
tinigtr rfmütker Gtättr umd Bremm, Die 
Analysen von 6 farbloicn bis dunkelgrlMCII 
CilA»ern (wegen der genauen Ergebnisse «ei aof 
die OriKinalinitteilung verwiesen) ergaben, daO 
es sieb in allen Fullen nn NatrongUier bandelt, 
die Ei«enoiydttI«il{eBt cnIhallMi. Die Parblofig' 
krft ili-^ i iiic-i <':t.i-t - ist w:^- bei modernrn 
(•iiiaciu Uuiuik clilvn M^nk'u!ii(chalt erreicht. 
Ferner werden die Annlyscncrgebniise einer 
silberfatbigea (1 b. a), einer dnnklcMn (3 a. 4) 
Brnnae md die cinei ptibtUotiichHi Hages 
(S Ken, 6 Piitiaa) nilgeicflL 

t - ; 4 5 6 
Kupfer 73,v6 73.65 84,»; »5,16 97,09 31,64 
Zinn a,37 «,37 i.aS 1,11 a.40 a.39 

Ülei 14,17 34.16 >3.8) 13.51 -o.}f) o.;<7 

Kohlensäure — — — — — 6.W» 

(Z«eh. t. angcw. Cbeniie. ao, S. ijii.l 

Hescbeler, K. dit i'icrratf aut dtr Ki^Ur- 

Uthkikk. 
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(Verh. d. Schweix. Naturfortrh. Oes. 89. |uhr. j 
Ven. in St. Gatten 29. Juli— I. August 1906. S.22U.) I 

Hoops, J. WaU^uau unä h'tUturJi/ttmtm im ; 

gfrmamüeim Atttrittm. I 

if>^..xvii. 7. Beiblatt aaieh ZentnJ- ' 

bl.ni I. Anihiuji. 13, S. ^50.» 

d* tjmthit* ti dt mf rümHm , 
(Jomu M& ttBcricaniitM de Farit 3, S. 197.) 

l^lliDMrk, K. Om mUnrma. | 
(Ymcr t6, S. 3«$.) ' 

Lcmairc, K. Du rUc Je la chimit cn ftinlurt. 
Beriditct banptsacUich aber (Im bekannlcn Uotcr- | 
mdiTiagni OitwaMi. ' 
(La Nann«. 1907. S. 

Lortd, L. CrAme friküttrUftt typAitÜi^tu. Der I 

von einer 3ri — n\.\t'.i. '\u<\\icn Kruij ^l.iüimciulr 
Sclkadcl, wcKlici die Kinwirkung syithililiachcr 
Proicssc zci|^, wurde bd RodA im Nonden von > 
Karoak ausgegraben. I 
(Comiite* rendtt* 145, S. 35.) | 

lüuu, C t'Müt de Suft, k ÜVH de KAtrsatad tt 1 
k Hmdt SMt. Ober «Milce Mafle uad Gnkble 
(Ebenda 19, S. 133.) 

de Morfcan, J. Lt^tMm ir*tUm ftmämU riptptt 

(Revue de 1'^le d'antlira|t. 17, S. iij.) | 

Nielaon, R. A. Dtsin/rklhH ßxur Ütgtmtättdc. . 
UMer dieiem Tilel iu kim ein nonretiaches 

Patent (i6ji6, jo. Nov. 1900) be»chTkbi-n. r!fi; li 
dem die Ablötung von Motten un<i f Inl/wutiiüm 
in Betiltcrn g<'^<-)u'l>t u miII. s'-r der Ein- 
fdnvng v«Mi ik-bwefelkoblviMlttBditnpfca mindc- | 
*tem 45 Minuten luftleer (ekailcn weiden Milleii. I 
F.ruMtniuiii,' iii'r luQri!. wtade dci BehUMts VCI^ 
»lirkt die Desinfektion. , 
(Cbem. Zif. Repertoriitm 31, S. 399.) 

Parat, A. Ixt dcbuts dt 1' hemme dam C Aviilhmais. 

(Bull. »oc. »c. 1)1(1. et mit. de l'Vonne fl« S, 153 
nach Gcoloc. Ccntndbl. 9, S. 4S6.} i 

(Internat. EniomoL Zieh, i, S. 126.) t 
M u te aa i iliua<a.Ut>4. 



ltb|g«lMMMI» M. Ut enutrucHtm rurtslit dt /« 
Ckaidee et de rMsvrit. Dtier den Inhalt 
die folgenden Überschriften .Xuiikunft: § i. I.es 
•bris tcmpomircs; tenies; encctnles. — Maison 
en boic; battei; luiüfc«. § 9. Lcf mat^rians 
de constniction. 'lern- cruc et Icrrc cuite; 
biii]u<.'s et caneaux; niuis; liitumc. Bois. — 
.Mct.iux. (In diesem Abicfanitt ist die MOitclfraf^c 
eingehend behandelt. Naeb dem V«rl^ Köllen 
Lebm, Oip«, Hitunirn, niemals Kalk a!s Mlbtel 
verwendet sein.) § 3. Kondaliun<s de« con- 
structians; buttcs, teitrcs ou teils. — Assaintsae- 
■neht de« btttlc«. — Escalicn et lampei d'acCe«. 

?<!! •. ;iLi-:t 11; de» Icrras^es et de? cour.. § 4. 
Conülcuctttjiis des niaison«; re»poniMibilite de 
rarcbitccte; mobil ier. 1 uit» en temasc; Mliveft. 
— Vodie». — Baie> d'ourertoict; pwte» et 
fenetre». — Stoe Intericvn de* ttniaam: tol. — 
K.;ciieil tnx, rdat. pbil. arehfoL tgsf^ uuist, 

19, S. 187O 

Kulot, A. Ctiitii-n'i! stir f,s i>iJii /ri,i ilV '1 /u-ri :, 
rjlic J^m<>iittr<tlu>)t st'unnji^ui il /luti^ui dt 
l'txiittMcc dt rüiduslrit cclilhiqut. 
(Revue de l'icolc 4'anibrop. 17. $. 193.) 

— Sur /i> Ci'nntitisanfe du /(U nnx i/ './/<< r ftn- 
JUst^ifmee. Der Gebnuch des l-'cucrs isl durch 
seine Einwirkanf auf FUnMcin lieber noeb su 
der iCcit de<i Keutclicn, alM» lOm Beginn des 
t^uarlUrs nachzuweisen. 
(Hull. d. I. cLissc d. tdcneei (Acad. rojr. d. 

Bclgi^nc] 1907. S. 87.) 

Saltef, S. Ikiträf^i tu einer ik^ckicht, ,j<> Ti>n- 
mduitrit m der Liftl. /. Die leninduttrie hei 
SftUktr tttr SSM der fCSmtr, 
(Tonindwtftcaeltiiag. 31, S. 136a.) 

Schweintarth, G. Oie i-juderkuug du wUdm 
Vnaeiaeeu im Mdtiima. 
(AnnAl.terrieedei antktuiiefd.rEgyple7,S. (43.) 

Stensloff, V. L 'Iut tinigt gtttgeiMek der jüngtUn 

und die feolff^titkm Ormndl^eK dkttr Unter' 

tuthungtH. 

(Archiv d. Ver. d. Freund« f. Nalwffewlk {. 
Mecklcnbtirg 61, S. 89.) 

Ttimhlilt, G. RiSmilclu I\n s:huti,:;n :n J('-j//.j/f«. 

Auf .Seile 15 wird von einer unter der Humus- 

33 
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»cbicht gtfunticrten. mit tu«l>r oder wcniK^T vn- 
bnnnten i. T. noch die Kamimlttnr aufweisen- 
den Octreidektrncm durch>ctiicn Schicht bf- 
ri< htct, die l>ei den Au4(;r;ibunt;cn am Ufer d«i 
allin l.i|>|nbLttf> aufgeilcckt wuidc. Dtircb 
Verbuche mit l'ri*cltcn Wcucnkörncra wuide fc»l- 
gvitcllt, dmS die VcrlmblBnir wabridicildidh durch 
eine gelinde (ilühltiuc licw il.t worden, nurch 
(iehctmni Wiltmack »ind die Korner n]^ fT^'- 
lucincr Weiten (Inticum vulgare) mit gctinsen 
Vcimcnfinqrni vM Raffest Genie-, Tmpeii- 
kdrnern. einem WicIcenlcMn und zwei Kommtlett- 
kiirnern be>iiinint. 

(Urilagc z. AHgcm. /Ag. 190;. lUft 25. ti.) 

WciObach, T. H. {>,r .//. KihUrihektm, /tUf- 

(Zschr. dcuHcb. ineneeol. Gei> 6i> & J79.) 

Wllper«, G. raekere^ta «stia tiium<i';:tu äelF 

I iHinanuili Hii'lii ciffilüi J.i SiJHt'tii .Stincfi'ruw, 
Eingebende Bevcbteibung dc> iuU»nät>< äti 
ISlde* und der drei im Laufe der Jabrkundenc 

torgeiKimiiieiien Ke 1 iii .ttionen. 

(1 Arte 1". S. 161.1 

Wiachelli S, H. fVi-indUm imkötitiuui f/ 
XM'lherH .tmerifa. tt. Man and At tle^hiuil 

amä uunii'Jt'H. 

(Recuid« *>i ihv |>a>t b, ij. iby) 

G> B. I ■' c) Irii^unr aller </ <;//t/«/<i/i / . .v« /<- i 
t,ii-t:uiit iil>i'rui h. N.icU «wem m der Kupvif 
h.iKcncr /liiiiiit; >Kdbciiba*n€ encbiencnen Be- 
riebt wird ein RctoilieninK-verf.ihren }rf»'"l>ildeTt. 
rt>eiiltclic' Maler/tj;. D. M.i|>|ie lU, S, S ^^,.) 

K. H. MuriHorßgiirtM reimigiM. Wird »Mb mehf- 
maliicem voHiebtigen Abwisehen milteitt mit 

.Mkoliol und wenig Heri in i: Vl^ ii \\' i'ti 

biiusclieii keine »eitere Keiui^ujij; nuht ttusilil. 
so wild die l ijfur wieileiliolt mit neuen \V:«lt - 
l>iiii>v'lien .il>i;erieben, die mit rcinciu WM>er«toiT- 
Miper'nyd crirSnkt und in fcinjfeM^hMmraten 
Ku'ilin (jftii|*^^ »Hill. N.icli dem Tioeknen ent- 
fernt man die luriickgcbiiebenen Knulinteilclten 
mit einem (rackencnWatlebmiKh oder Ha«pin«eL 
(Tcchn. KimdichHi |d.Berl. Taccblalt»] Ii, S. 389.) 



fiu'ä^r. In dem .\iif*atie wird die Reinigung 
vtm l>a|titrbtldem (also nicht von ÜJ{cmfclden) 
be«proehen. iCingeiauehette tmd bettatttbie Bflder 
sollen iuer»t stet» inil Biof abgerieben werden. 
Vergilbte Bilder werden, nachdein <ie auf Gla»- 
tefclB «Mgebrcitct «mden, mit Waswr «nter 
F.Inwirkung von .Sonnenlicht, und erst wenn dü 
erMglo», tun Lhlonsar.<.cr bchsindelt. (l'nier 
Chlorwesicr vcnteht der Verf., im <iegen<^Rt( tu 
der KvbrtoehlicheD Beieichimiie, eine LAmihc 
von Chlorkalk in Wa^er.) 2ur Kntfemung Ton 
< lind Keltdei ken « eidiii Hcii/iri. .irn besten 
mit Magnc»M »U eine Art Pa>te auf die KUck- 
»eile «uffelnigen, oder auch mil Alkohol be- 

(eiuliteier l'feilenton iin<l Allur, gegen Olfarben- 
um) l.aekrtecke ( lilntofonti, k^'S'"" KoMrtecke 
Ov.aUaiire, ge;;cii .Viiilinfiirlun- und <)h»l(Kcke 

Cblork«lkUi«ttn£ land WaxtentoSMipcnMivd cmp- 
fohtcn. iitodtnecke «ollen tner«! mit Brot ab- 

jjciieben tun) «liinn »iilitend ^4 Sliiiiiieii Hif^irb- 
bomsidMläin|>leu a4i*ge»clxt oder mehrere Stunden 
mK einer l.Kiung von t't*o*l*lton*urcm Natrium 

aiigileut'litet «irden. In ül' ii "'»l'^ii i;i i'incn 
waMjigi; ljt>>uugei) v*in » liemn..tiHi> vvjwinOet 
Werdca, muB mtdiher mit ninem W.iA^er gut 

«u>cewa»eben werden. (Deutliche Malentg, 
Mappe, H. 713.1 

— g. Marmtrmiu.xHii^. Kinc l'a»ie aus 4u T. 
Koinmehl oder MolMtoir (Zellulasr) ia 44 T. 

icrd. S.d/-iiuie, 15 'I'. ( hlork.ilk und 1 1". Ter- 
l>eniiii>>[ »oll einig« Zeit au( den M.irnior ein- 
wirket). Darauf crOndliehe» Abwaschen. e<s. mit 
2tt»at* von etwa* friachgeliischiciii Kalk. Auch 
eine alleinige Behandlung mit fri^ehgelMschicm, 

aber etk;dlrteni K.itkl>rei wird eni[ifol)len. /.um 
SrhtuO »oil mit Kluai behandelt werden. Ke- 
ferettten scheint die Anwcitdnng der oben an- 

;;efülirten l'.nstc docli nicht r.at«nm lu sein. 
(Ivebn. KtmdavbAU (d. Ikil. TAgcblaUüJ, 13, 
S. 401.) 

— IVifäfrkerilflkimg- ttmamekmUek gtti<«rätHtr Ctf>t- 
iih.;iis<i', Aur/iililiing Vi rMhicdtner, meistcni be- 
kannter, t. 1', niehl (U empfehlender Kemigongi- 
eeifabien. (NcHC«tc Erfind, und Erfahr.. »4. 
-S. J47.) 
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ADRHSSHN DHU MITARBEITHR 

Auf WuBtcii tinn «utlimditehcn K><llc|«ii «Kcrdc» />iii S.-I.lue jcdo llciii:. die Adicttcn 4c4 MititrtwiMr fUMamciiicWclH. 
MillciiMgcn, dire auf Hclltiig« Itumg rnktnen, «rlcKr mn cinvr i Inifte fcnidmcl tiad, iM d«r flat«in(«bcr 

I»rrcil III vrrinillcln. 



v«u KmA, Pro). Ür. ('., Vorttanit der 2owlogi'<ciicn 
AbleilMiis dea OmUter». Laadc*miise«ms tu Dnrin» 

J'^iflit;!-!-. \U. jeh», iJid'ktof <]i-r Kiin^ts^iuIuilKi'li 

s. M. a«i KKnic« von Sc)iwrd«ii, Stockholm. K|;l. 

SchloO. 

KiUtr. Dr. y«AM. DoMnt an der «whniKlien Horl.- 
ücbale lu Stocklioliu« 



Martliuitifr-'/'nriii-ri ticUtr, ü., KuMo^am Joatincuni 
ED Graz. 

I niiffn . Dr. <'/■/(>, ste!l i rirLtun 't r 1 >irckt"r «k« MiMo- 
ii»L-licn .VuM-uiiis ju 1 i.in».luii .1. M., I .»iiiu-tislr. 8. 

//'Und. Dt. /'(■/, A. »icllvcrlrctcnilor Direktor de» Kgl. 
Htsiotiachen Mufrcam« cu Dtctdcn, Auciubitair. 1, 
JolMdiKum (Stündfiict Mitttbeiivr am iweMen Teil 
und Bnrbeii«! dt* Rcsiütc»). 
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PERSONEN- UND ORTSVERZEICHNIS 



Aachen 1 36. 

Siicnnonü-MuKcuin 1 S4. 
Av<iki> 1 1.^. 

Adcbiide, Att (t:)|[i-Ty iqi. 
Adtiiini 103- 
AgoMimi Bii»ti 4J. 
Aibling, Kc<)rkf<iiiu4.cuiii ijt 
AjalUcrl, M. Jcaii ign. 
Albano 144. 
Albrcchl, Cusluv j^: 
Alcianclrii, Mu>. 2^2. 
Alinaii 171. 
Allan, J. vv 
Alma iadcnia 
Altrnburi;. Museum 1 2^. 
Altona 30, 71, 12 1. 

- - Museum 70, 85, I SS, |i)6. 
AmbruMilt, SÖIöno ijj^ ^2- ' -*>• 
AmstclhocU iifi» 

Am^lcrilain , Kupfersticlikabinclt 
62 ff. 

- Kijks-Muscuni l.i6. 
Aniundscn 1 \<\- 
Ancuals, Mu^i-um t .H>. 
Andcrüen, C. Chr. 44. 
Anderson 1 7 1. 
Andree, R. tS4- 

Angeln (H<>l«tcin>, Museum 189, 

Angst, IL io, 8^ 94, 21' 'JLL 
Ankcrmann, K. 22. 
Antwerpen, Viani. Volksmuscuni 
248- 

Arni-sDon);, \V .aller 1 12. 
Arnold 1 4.|. 
Asch, Oitsmuscum 1 J^. 
AKbafTenbur^r, Staats(jaleric 1 SS- 
Ascnkofen 199. 

Athen, Arcbttologi scbes Institut 1 74. 
AufteO, Freiherr v. m. 
Auj^sburj; 

Augsburg, Kuggermu^eum »48. 
■ - Nalurwisfen^chaftlicb. Museum 

- • Staatsgaletie 1 55. 
Augu^^t der Starke 141. 
AugUütus (Kkisvr) 
Avenard. Ktienne i')>. 

Bich kr, E. J.s.S- 

Haicr, K»do)? i^> 1 . 

Hajnbetg, Dciiniiiusirum ;4S. | 

- Städtische (iaicric 1 55. 
Bandell-M.ic Iver. I). 1 10. 
Bantry White, LL i.ti. 
Banei», I'. 1 13. 



BattbultMiii;. All). 
Bar ib. 
Ha>aiti 4S. 
Basel 8. J4. Sj. S4. 

Historische-. Museum ^ lÜ!. 
184. 
- Museum 

Museum für \'iilkctkuntlc £^ 
Bastian, Ad. iS^ io<>, ms. ' J" 
Batc, Kram is 12 n. 
B.ither, 1. A. t<)(). 
Baudet i_i,2. 
Baudüuin, M. 

B-iuticn. Siadlisihi-s Musi'Uiii I ;~. 

Itaut/mann. Karl < Intlhcll 1 44- 

BimIc. S, I i». 

Bcan. l'atlclon iL 42; 

Beau, Alfred i J7. 

Bea*U-v. \V, jSS- 

Bcick. \V. ?SS. 

Bellsat il, 

Below, G. von JjS. 

Beltrami. Luea 

Bendemann I4,<. 

Benecke 163. 

Bcni-dite, L. 126. 

Benin 16, 2_ij 104. n>9, 1 1 i. 

i_LL LLL 
Bcrent.KnssdbischcsBaueinmuseuni 

Bergen, Kunstindusiriemuseum 195. 

2^2. 

Betger, K. yj. LLL 
Ik-igmnnn 

Bergt, \V. ri)5. 2\\. 

Berlin 6i_i 1 ^7. i.<S, 14 14s. 

'SS. LIL LLii ">.'• 

— Alles .Museum 189. 

— Anliijuanum 1 2b, 189. 

— Deutsches Museum ü 

— Ethnographisches Museum i<if>- 

— Galerie 44^ I so, 1 S4. 17.V 

— Geologi*ch - l'aUontologisches 
Institut und Museum der L'ni- 
verNitii ^ 

Kaiser Ktiedrirh - Mmeuni 4^ 
58, 1(14. 
Kg). KuMstgcwcrbeniusvum 4), 

— Kgi. Kiipfeislichkaliinctt 1 73. 
Kgl. Museum für \'<'ilkcrkundi' 

14. S'i. IC14. 1 m. 1 85. 
Märkisches Museum ^J. 1 j;. 
- Museum für idtcre deutsche 
Kun-i 17s. 



Berlin, Museum fUr Geschichte der 
Mcdiiin 196. 

Nalurhistotisches .Museum 1^ 

S.immlung der antiken Bild- 
werke u. (iij>sahgU5st 1 J6. 

Sammlung vordeta*i;itischer 
AllettUmer l'»4. 

Verkehrs- u. Baumusi-um 4 i. 
I 26, I to. I U. 

— Zoologisches Museum 
liemuida 11; 

Bern, Schweijci. I'<i>timi»e"iu JjS. 

Berthclot I \ t. 

Besnaid, Albert 1 ■'(>. 

Heer, G. iiiK. Hi'i. 

Hehlen, G. 1 \!. 

Heyer I id. 

Hieliemch, Wielamlnni-, JJ^ 248. 
Biedenkopf, Museum 189. 
Bissing, j. \V. V. ^ ^ i;,;. 
Blankenburg 1 .;S- 
Bochm-irin, Gregor %oi> 
Bode, \V. ^ 58, 52: I^i: 

'"4. I"S, I '4. I9t>, 175 Uli 

254- 

Buehlau, \V. >9t>. 
Boßh, J. iqs- 
Bogotas loj. 
Böhm, A. 2^0. 

Bologna, Aichiiolog, Museum Iju. 

— ("arducci-Museuni 189, 
Boltiin, LL 3»; ^54- 
Bolion, Museum 44. 

Bombay, Westindisches National- 

museum 189. 
Bonn r.t6. 

— I'rovinzialmuseuin 1 S4, 1 89, 
- l riiversitütssainmlung t S4. 

Borch. Gcrard ter JO. 
Borden, Garrick M. 186. 
Uosc. E. 197. 

Boston. Museum of fine Art* 42, 
48, S», 127, IJ8. I iSb, 

'9S. '9('. IS". J.S.;. 

Bticltgcr, ( )sk.ir £2: 

Bottiger, John jus ff. 

Bottger 197, 

Bou>'hi>t, Henri 4V. 

Boule, M. r 

Boulengcr i<}2. 

B<iussac, 1'. LL t \2. 

Brauns, l'. 54, 
j Brnunschweig. .Stadt. Museunt iS;. 
' Bratra, .S. de ^ 
■ Hredcrlo. hriedr. Will). SO. 
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IVrsonen- und Ortsvcuciclinis 



Hrcincn |S6, 1S7. 

I' ri-iliclitmusrum Siedete :iolt«i- 
•ichcr l{;)ui.'rnkunst 1 j ^ . |S"», n>7. 

- Citwcilic-Mii^cuiii I S7, I Si|. 
Mii^ciini tili Viilkcikumlc 1 v 

liro^liiii. K<jl, Museiiiii 

ScKIi-s. Mu»:uii) 1 2-, I III. I ^4. 

Bn-ton. A. C. ^ 
Hrnjlmu'ic. Art ' iullcrv 1 X'i. 
linmincr. M. 5}. 1 2y, i')S. 
Krinc'kiiiaim, J. >^ 1 jo. 1 i'i, 1 S y 

Hll'ilol Ml. I<|^, !>)(}. 

- An (;allfr\ ü 

MllM'UIII 2^ 

Hriton-kiviiiv ■ 
Hii/ii), K<l. ?>ii. 
Hi.iRfrcr, A. \V. l--,^. 
Itrii)ji I 71. 
Ittiihnu'i, \'. : ><>. 
l'.Kioktin, Mii«v'ii>)i r>r iIk' l^ooLliri 
liisiitiitc Iii Arl< ;iii<l S, ictii i < 

Itriiwii, iTcdirik 1 .M. 
Hrown, Mmitixii 
lttii> k ^ 
Miii<'kiii;)iiii 171. 
MiUi-kncr. Al(r<-d IM. 
Hrilnii, Krjlii'r;i>n Kaliioi-MLi-omii 

für Kun-ii II. flcwoilif (M.ilit. 

< ii'ttcrbfimisciim) 4^ iK<i, i'H. 
Mrunncr 1 '),\. 

ll.iiidtlsinu»iMiin l_5. 

Maisoii du l-ivrc iMiKciinil 

Mutcuiii der Kk-ktri/ili.il £^ 
Hrü-itlcin 1^1. 
liiichfTt 

Itui-lim-i, Mus. HO, 
Huck. j. H. I2S. 

Hllda)l<.■^l, KthtioKi. Mu*fum ^48, 
Haupt'.l.idti-'C'lu-^ Mii»fUiii 4 

• ■ 1 lis(i>r. < ■alt-rir J4>>. 

Kniistfffwi-rbliflK-. Museum 

MuicuDi I lootf;«-« R.ith 1 25. 

Muscuui lU-i tiildendt'ii Kun^li- 
4.1. 

- l*Cloli-Mu-.f»!ll I J>. 

■ — ZicliN -Mu■^cl;Ill ; -ii). 
HuhU-r. (;. ii»6. 
Hukarcst, N.tti<>n.iln)iis»um 
Hunt|ius, H. l". Uly 
Ituidach. K. 1 1 7. 
liurKlinu>cn 

Staal>t;.ilciic 1 s v 
Husl.cll, .S \V. i it" 
Bu>hiHll. I). .1- I {2. 
Huiü. Aj;oslino £5. 
Hnl'li.icli, llc»«lschcs rt.Tchtcn- 
nui^ciiiii 4 i 1 Sn. 



r.ailltaud, J. 

('aiiilirid|;i-, h'ilxuilliain Mii<.i'ani 
I 

(Mi'ii.i. IValiiHly Miisoiiiii I 1 X. 
Caiiakttii 14;. 14). 
i";i|u' I üwn, Ndiitli .Afiii'an Mii^ruiii 

44 Llli. 
Caiacci 45. 
C aiducoi, (äiiixuc 
( '.iiiiuniuiii 194. 
f'arld Dolii 4v 
f'artellicii. .V. S. 
<".irtt r, A. Miiiii> 

liunlly ; S4- 
<"a\niaKlii I tO. 
( aw, |aiiK- 1.. i'X». 
( c(lc'i»lrijin, k. % 
l'olle, \'ali-rland. Museum iS'i. ;^4. 
I'habiaud, K. I 13. 

< lia\annts, l'uvistU- 1 1 X. 1 j 1. 
riicninit< 14S, I 

Kuiistliülu- 1 4«), 

Ntii!>cuni I 4«), r 5 
t 'luriic, < ;iM). K. 
t'hcstci, i;r(>«\c-nijr Mu^ouni ^^j, 
l lin ago. I'icld Mii-cuin £2; ülhi 

Chrisl. \V. V. j_4. 
I hytil. K. LLL 
Clubli, J. A. 
t'iidilic. A. J. ;S4. 

< i>lTov , I ;. ; st'. 

Culor.ulo ^|>rMi)»«, ("<il<itadii Mu- 
»i'uni 

t'onniij;. Vi. v 3 ^4. 
Conway, Martin 1 12, 12; 1.^7 
i'unwcnir, LL t ,;<>, 1^2. 
*'<iiiiill, Oll« I .'7, i'is. 

lof.. 

l urrcKfli» LH- 
<"o»la Rii-a 111. 

( IMIV, 1". \ J. I 
l'torik. .A. R. ^ 
( lii'.-.a I J. 
("uiiiiiiint;, llenrv Sycr 
Cuniiinglon. M. K. 1 ^2. 
l'umoni, L ici7. 
('uiiicr, llaiinali A. 24'). 
("ulmorc, J. W . 52. 
Cuyp 1 s ' 

Dacliau ^o, "jO. 
.Mu»t-unis»crnii 3^ 
\'olkskun%t-Mu'.«-uin ^i"^- 

Dahl. Kr. 

llahU'iii ^ 

- \""lkciniu«cuin ü 
DalilinaiiK. J. Lulu 
Dalman. iL 1 it. 

D-anrig, Wc-iliircuBi-i-h. rioviii/ial- 

MU-iCUIl) 1 

Darnisladl. Grü6litTJi>{;lii'l>i' Prival- 

sainnilunKcn ' 27. 

- Hc«*i<ctic>.I..'»n<l<".-ii-l>ulnui4cuiii 
125. 



Darinstadl, I.aiidrMiiiikCuiii £^ st. 

iuiff. 
I > uiiaj , C de I \2. 
Harn III. 22^ ZL: 
l>i-ai>f. Sydiiiy N 19s. 
Ilflic, K. 2%^ 
l>i«ckr W. H2. 
ntlvimourt 1 \3. 
Di'iiiölf, E. ^ 
I>eiK'krn, L 1 76. I Sil. 2^2. 
Dfs^iau, Allhalt. Hcini.iliiii:«. 24S. 
DfMiciiI, K. 
!)urj,'art, 1'. 1 u*. J 
Kieitiil« 144. 
Dtllingrn. Mu^i-iiin 1 2 
Oiilirlii 14'). 
Doii, W. LL .'i"- 
Dohm. .\iii<iii 211. 
hol- i. i'arlo 

Diiniijj, I tskat vs, Sö, 2^^. 
IWirtniund, \Vrslläli*.hi- ^>■lluI• 

iiiuscuin I 2S 
Illach. V. 1 1)1 . 
Hiajtcndorft 1 «j7. 
I »fi'sdcn MJ; ki. ItlJ» Iii Ii: ' 4-' 

i<»7- 

Albcrliiiuni I 45. 
Klhiii)Krn|ihiM:hcs Mii^ruin im). 
t K-niuldvgnIcric 1 40 IT, 14 ;. 
(»rttiiv» Gcwiilhc 2 s<i. 
IIiNlnrUclir« Mu«ruiii 
Juliantivuiii 1 4 \. 
Kjjl. Kutiolakadcmir 1 4J, n6. 
I4'>. 

Kgl. Ku|)fcfMlc)(k»liiiu'tt 1 ijfi. 

— Kgl. Munikabinelt i-,o. 

— Kgl. I'octcllan»nimlung 250. 
• — Kgl. xonlogiich - aiithropulo- 

gisch-cthnogiaphikchcs Museum 

Dublin, Muiouni 1 \ i. 2 51 1. 
Duoro«. LL ^ 
l'ucrdci», J. I'. ^ 
Dundcc ii)i . I Qi». 
Dtlrcii m6. 
Dürer 14 2. 
Du<«aud, R. 256. 
Dü4n-ldurf iSi). 

Hctjfnsinuieum 1 25. 

— Kgl. Kutmakadcmir 1 54. 

— Kuiiülgewcrlieniu-icimi 4_j. 
Dyar, Harrison (i. 

Dvck, van 1 ij 1 . 

Kasllcick, l"h.itli.s I.ockc 1 27. 

Katon. Kr. \. 122. 

Kbscorf I Hannover). Ortsinus 2 4-**. 

ICdinliurg. National Gallciy ign. 
kiiyal Sootluh Musruni 
Scottisli l'ortmit Galifry t'ici. 

I£);i-r. Museum 1 2*. 2 »i4- 

l^ggenburg I ;o, I9.V 

Khrcnrcich. P. ' 

Kibner. A. ^ 
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KiiMioin, A. iiK. 

Kll.crfcl.l 126, 

.Slhdt. Mu-icum i<j<), i'is- 
Klkiii*, William M. 1 ;7- 
F.ndicolh, William 196. 
Kthktein. Juliu> i^a. 
Krfurt 79. 

HisloiKchc» Museum Hz. 

— Museum 2<j^ iJS- 

— Sammlungen 1 X4. 
Krnian, Ad. iu>j. 

K^>cn, Industricmuscuiii 1 S<). 
Küscnwcin iSi . 
KwJrt, A. J. -'S6. 
Kxncr, W. iJbj ^',4. 

I'allcr I !%. 

t-'airlianks, Aitlnir j so- 
KarrinRlon, Oliver l'uiniiiiiigN .'^2. 
Ftfldliau». K. M. 54. 
Fcrrlhy iSoulh) 1 2'). 
IVit, IL t'tS- 
I'VucrUach 6^. 
Kiicliecliudc 4i 
KivluT, Konrad 
W. IL 

Klrntburf;, Kunsif^cwi-rlicniu-Mum 

4S. I 2X, 1 II). 

KlKrciii, Kthnogia|)hiichcs Mu>ciini 
von Toskana 12^. 

Kunstlii>toii>chcs Institut 1 74. 

Iftiiicn 4^ 
Vlowir, y. A. 2s(t. 
toix, (laMoii ili- £^ 
l'"olckcr. K. S. ^ 
KoTohlicün (< )bcrfr.inkcn >, Mumuhi 

Kord, .S. J. ii>s- 

l'orrcr. K. ii>o, 2S<'- 

Koudrijtnicr, K. 1 _\.\. 

Ko\, .\. Lanc 1 .X). 

l-'oy. W. 4S^ 

Kroa«. Khcrhard i>)\. 

Vr» llartolominvii IM. 

Kraiiipton, (Icotkc ' ' ^ 

Kranke. A. 1 1>6. 

(•"raiikenbcrf; I4Q. 

Frankriuhal, Krkrnl>enniu»eiiiii 1 y 1 ■ 

Krunkentbal, Mii»cum 1 i^. 

Frankfurl a. M. Jl^ ^ iSg. |i|7. 

.Hi'tor. Miiitruni ^ S^. '»5. 

U7. I9S. 131 ff. 
Ki)n>tgewrrlieniuM'uin 44^ 1 .yi 
Museum der -Scnckcnhcrgischcii 

Naturfor'ii-lifiiden (;e»fllsch.ift 

1^ U. i<h Ml ili iii ilL 
l-'ran/ III. von Modcna 141. 
Krejl>orit ] s V 

— Kilnig All>ert-Mu^omn 149 
Frei bürg k Hr. 

Frcycinct, I.. de 107. 
I'rcy, y. 1 ,vv 

Fncdrichsroda, ( )rt-ii))u«ruiii n 
Fries, Friu i'jo. 



Kfili, ( ;. i<>7. 
Krilt>ctic, K. 2_i^ 101, 
Fry, Kuger 122, 1 2,1. 
Furhringcr, M. 304. 
I- urIwXngler. .\. 44. ij 



iS'i 



Oargas i'>S. 
("icddcs, Ritriek ;^4. 
(Jcrstung, F. 190. 
(fibbs-Channing 1 .1 1 
<;ibl(s, Robert 1 91 ). 
<;iU-ttc, I'. J. i.tS- 

(;iii, A. s ^ 

tiillen ml. 

< iillnicr, .M. 1 
<>Iciwiti 19S. 
iHiiunden. Muvtum 1 
(ioeldi. Kmil .\. io<i. 

< ioldtclimidt, K. 4^ 
(ioltiiu-. 

Gom|><rr^, Iii. m,;, 

Gooch, W. n. J2^ Jj^ 

Güttingen JS^^ 

.\l(crtunis«ainnilung 8^ 
l'niver«itats)ainnilutig 1 S4. 

• :(<wland, W. 1 
Grubowsky 
Gradniann, F.. 1 .j 1. 
«iracber, F. 1 
Graetz, ).vo ^ 
Giiif, A. tJL. 

LLG. 2^ 
Graf, IL 1 17, iqo. 
<;raul, K. S.V 
('■ray. A. K. i')2. 
Gnu 79. 

Jnanncuni JiOlT., ; s^- 

Museum 

■ Stcicimürkisolies Kultuiliisloii- 
solies u. Kun^-tgewerbc-Muscuni 

— SteicrmUikiscIics l.andciniu- 

stuni 1 ^S- 
' Jreeraan, LI. - 5 '■ 
Greifswald ^ 
Grempler 1 17. 
(Jtethe. Carlos 6^ 
Grimma 1 4S, 1 4'), 1 ^ (. 
Gro<4e, F. 16, 9}^ loo, 1 ■ 224. 
Croih, V. i_^.;. 
<>rubrnhagcn 

(irllnwedel. A. loCi. 1116 m*, 109. 

1 1 i. 1 1 T. I 17. 
t lrupiie, Otto Ii 1.1, I 1 7. I l^ 
Gucdu, G. »st». 

< Juhr, Ricliard 191. 

< iuiiiiet lüi. 
Guiiii 4^ 

• iurkau 1 jS- 
Gultir. LL ii'.t 

• Juthrie, Janie< 



Haarleiii ij. 
- IvoloniaJniUH'um 



It.ibteb, Georg 

Maddnn lo.y 

Haeckel ijj; 

Hueiiel. F.. 1 -•9. 194- 

llagel>langc, A. iü^ ^ 'i'- 

Hnger 

Hiigg. J. 

I labile, Hans 1 tl. 
Hall, R \. 110. 
Halle iJtl^ 

SiSdt. Museum 1 S4. 

Tuberkutoicnui'.cum i>>9. 
Hahiy LÜL 
Mal», Frans 196. 
Mallem, R'un. Museum 24H. 
ilamburg ^Jn. 

Ediiiograj)histlie>i Muscuni ukk 

Miiseiiin für KunM u. t;e«erbe 
104, 1 tu. ilüff. 

Museum für \ i.lkerkunde nS. 

N'atuiliisturisvlie« Museum £3; 
Haiiiiiiarstcdt. K. 2 yi. 
Mainnicr, J. i 
Ilamni, Museum 189. 
Hainpe, Ih. iSi. 
Ilandeke, H. ^47, 
lianel, l.adislav I9S. 
flanlstiingl 1 7 1. 
Hannover iS?. 1»' 
-- Kestner-Mu>eHm 1 J7. 

— Frovinxialinuseuiu 1 S4. '4?>. 
Harburg, Scbultniiscuni 191 ). 
Hase 1S7. 

Ilassclt, J. IL van 213. 
Ilasicrt, K. 
Haupt ^ 

Hayek, Hans von ^ 
Heaton, N. 197. 
I leger, F, ' 

Hegcwisch, Lotte I_I7, l')t>. 
Heidelberg Ü2. 

- Stadt. Kun»t- und Allerttiiiur- 
Sanimliing 2^ti. 

Hcilbtonn, Natuiliistoriscbes und 

etbniigrapbiselus Musciiiii 43. 
Heintze 197. 

Helpershain 1 He^sen\ Heilital- 

museuni 1 9'i. 
Heppard, 'lliomas 19s. 
Hermann, K. id;. 
Herodot 1 iJ. 
Heseltine, Julin I'. 1 3.V 
Heyden, I.. v. ^ 
Hevnc, M, ^ LLL 3 -'S. 
Hil'debrarid, Adolf 1^ 

Han» J50. 
Hilde»heiin I7' . 1 99- 
Hill', Bert Hndge nis. 
Hillebrandt i'»'»- 
Hillon, .S. 197- 
Hinterberger, IL lilS» 
Hirseliberg, J. i.yv 
Hö<.-bsl 21: 
Hodgson, '1'. V. '.ii). 
Hovrne», M. jl 



I'crsuiien- und Ort*vi-rjcirlini* 



llofnunn, M. S4- 
llolbcin, tians 1 4i. 
Iltilmcs, Cli.irlfi Jolin i > >. 
ItoUnmCT, Wilhelm 
liiimiiK'l. K. loS. nwj. 
HooRh. I'iftcr do IS'- 
llorciikii, A. 2^4. 
Ilownrtli, I'. ■ l'i. 19s, 
MoV!i-r)ic|>lioli I SS. 
Hiiylc, \V. 1;. iji^ 
llcdlirk.i. A. ^ 
Huber, Jai'()ucs ttp». 
Hubner 14 ^. 
HuRcrshotf, K. ? 1 S. 
liiill I }'), I v>. i<)v 

MuM-uni i')4, 2S2- 

Wilbetlorcc Mumuiii 4_t, 1 114 
lluK'hinvm, Jun.itliaii i')7. 

Innsbruck, Murit'uin ftti limliNchi' 
Volkskunst 14S. 

J:ii kii>ii, J. Wilfried a yi. 

liuobton. K, 
j!ii-.|iiii-r, J. i<i7. 
Jaccki-l. OlKi 
}••£>■'. }■ -".V 
Jamc* I 
}.,\H>n HS. 
Ji'iu I ;6. 

IUerkelinusi.'Um 1 1',, ;4S. 
-- Sliidl. \lu>ruiii 4% S^^ Z,y}. 
Jftcnii.iJ., A. H).S, I 1 S. 
Jcnivdem 1 <4. 
J.»Mti. I'- 3 3^. 341. 

IvflioUoii lo<. 
juhn, A. I 
joUii^tnii, LL LL -M. 

|<i)intoii, Ji>lin (!. I .»7. 

|c>ril;Wi, Max £^ 
joidl, LL 10V 

|ut)t'W tllii'|>at), /iKitoMiisi Iiis In- 

sliiut I ;j. 
jiisii, V. ii>'(. 
juuiboll, LL LL JS.i. 

Karstncr, P.iul JS4- 
Kairo, Musi-mn ^4_ 
Kaisi-r W illiclin II. ; (, 4s. 
Kal< krtutli 65^ 
Kainbysos hh>, 
Kiiniji(i-n, -Mbert j V». 
Karlsruhe V). 

' ;r"CluTzoi;]H-li H.iilisi-iics Na- 
luralii-ii-K.ibiiicll 1 .'>». 
K.is»el I4.V 

Kridericlanum l<|ii. 

KrI. ( ierniildcKakrK- 1 S4, 

I U ssisi he? [-.mdesniuseuiii 4 <, 
">"■ i'lfe. 

I.aiidrrtbibljciihrk I »i« i. 
Kastnn. J. 1 <><>- 
Kate, LL teil i»;. 
KauHieurcn 22* ilh 
Kawerau, üeurj; 2t,i\ 



Keddig. (". -A. ■ J S". 
Keller 6^ 
Kessler, K. 107. 
Keunc 1 VT. 

Kiel. Kunsilialle 137. 1 ')' 1, 

Srliulmuseum US. 

Tlilulowinuseuin 4S- 
Kiiscliner 1 JS- 
Klein iQi. 

Kliii|;riidci, .'s W. LL i'i*'. 
Klinker 14.^- 
Koi ii, I ;. V- ^ 

Kmlsihau. Karl jH. SJ_, ST- 

I I H7. iSs, j ji. 
K'-Iiler, It.lm Zi'sff. 
Kidlller 194- 

Koluiar. Hartlioldiinuseuni -' S", 
Kidii a. Rh., Kiinsigcvieibcnius. is.', 
Kautcn^irauch - Ji»e>t - Museum 
"17- 

Stadt. I'f.ihistrtr. Museum ;4S. 
W-Ulraf-Kiiliaitz-Museuni IS4. 
K<>lpin I .^J. 

KiiniRsbcrg u Siliüliininuieum 
iS'). 

Kimin;:. I). .\. r. 2^ 
KonsUitlek, IK'rni.inn III, 
Konsiantmo|H-l l±, 
Ko(H-nli.igen 44- 

Kgl. («euiAMeuaUiie ü- 
Konn I.U- 

Kothen, Anhallisclii's Sehulnniseuin 
i'>i). 

K'iihner. I*. 1 i \. 
Kr.ikiu, Museum üi, 
Krrtnier. .\. ms. 1 1 S 
Krefeld 1 7'>. 

Kaiser W ilhelm - Musi uin 
4'). I ll>. I.*»!'. I'iu, l'iS J4'l- 
Kiuiiibaeher, Karl £^ 
Krulfsch 14(1, 
Kriiijt im. 
Kulil, GiistiN ü 
Kiilmliach, Siadduuseuin 1 J s, 1 '17- 

I alitie, J. 134. 

La. her, Karl 10, ^ J«»; S(>. iHS, 

I itilte. J. 1*. 2<i4- 

l,ailia>'li, I aiidcsinuseiii» Kud>'|- 

lieiuitii I<IS- 
I ani|K-it. Kult ^ I 'XV 
l.ani|iteoht 

I..iti(;e, Kontad v. bj^ b^ (j2^ 

l.nii;;lev, S. I'. ii>4. 

l.aiiUester, Kav ü 

l .inna, Adall.eit Kiltir um 1 U- 

l.asius jO. 

l asier, Oswald LL M. A. S£. 
l..iuffcr. Otto 1. 46, SO. sS. 7S. 

iJT. 1.^6. 179. ms. 196, 199. 

I-uille, A. 5^ 
l,e ('h.itelier mS. 
l.echner, K. 1 S'>. 
l.ecbler. .Melchior im. 



i'»ö. 



1 .ederer. I lugo I'il. 
I.ced», Museum 4i 
Lehmann, Man« ^o^ ^ 

- Otio 21^1 IL LL Liii 

l.ehrs, Phili|i|i 
l.eicester, .Mu'seum 1 90. 
Leiden, Kijks KthniiKtaphisches 
Muieum 1 1 b. |i»<>, I9S. 

— Kijk> < ieobiRinclie» .Museum 



- Rijks Museum von Oudheden 
I if>. 

Leipii): IL 42; 

IluchKewerbvmuseuin n. 

- Kunstjieweibeiiiuseuni £^ 4'). 
1 ib 2S.V 

— .Museum 1 .SS 

.Museum (Ur verjjleichendc 
Länderkunde 2S,^. 
Museum für Völkerkunde I96. 

— Stndtgeseblchtlichcs .Museum 
I 2S- 

I-eiU 16 s. 

Lemberg, Mu«euni Jakowici »48. 
I-eiiKlirje* 

Leonardo da Vinci 4^ ^ t.t6. 

Leasing 125. 234 fr. 

Levy, K. I 2b 

Leydoii. Lueas «an 7<>. 

Liehlenborj;. k. v. 2SS- 

Lichlwark. A. Hj, Sü 9i>t 2!ii 

Licehtenstein, Kürst Johann von 

u. tu 4J. 
Lieni (Osttirol) ^ 

■ Museum ü ^ 
Linne, l'ail >on £2; 349. 
I ipslus lab. I s*. 
Lissabon. Museum der ki'>nigUchcn 

Kulsi-hen ü. 
Liverpool. Museum 13 1 . 
I.ockyer, N. I M. 
L'jebcr. J. .\. ^ 
Lome riogol. l.andesinuscum i'i". 
I .ondon 142. 

• British Museum 2i Ü, loi. 

1 26, iS'i, 192. 19s. 34H- 
National (Jallery 4^ 121. 1 27. 

— Naturwisseinchaltlichcs Muse- 
um 4i l')2. 

— koyal Arndetny 5^; 
I »te Gallery 

\ ictoria .in<l Albert Mus. .yS". 

Whitccha|Mrl An Gallery 
I orsch 201. 
Louis Philipp 142. 
Lowe, K. Krnest i'^i, lAf>. ijo. 
Lowell, tluy 2S.V 
Lubben, l'aul Gerhardt-Mus. 1 2b. 
I.Ubei'k. Museum 2!1± '85. 

.Mu«eum für Kun«! und Kultur» 
ge»chichlc 8v 
Lucas, L A. ^ l.;i. 
Ludwig IV.. (JroOhcrioß von 
llts»tn 2«»i. 



l*fi»oniii- und ( )rlsvi'rzci<-tinH 



I.ukajt, Svynioiir in 
I.tinebutf;, Mu*eutii 4^ 191. 
• -- Kat<imi»cum j-jH, s^n. 
I.ii.«rl)an, L iLlIi iLL 
l.uücliin V. Klivngrcutli 
Lyon Ii ""- 
Mu«ciii>i 127. 

Muciiuluy 21. 
Mac Coli 112. 1 2,t. 
Macirli. J. 1 1(1. 
Mac Iver 1 10- 
Macl.iuchlan, Jolin Ijj. 
Madrid, Galciie 1 si- 
Magdeburg, Kaiser Kiicdiicli-Mu- 
»cuni 4^.12, 50, i.v>, 131. 

— Slüdmchcü Muwuiii I S4- 

— Stiidt. Mutrum lUr Naiut- und 
Heimatkunde t^i. 

Mailand 1 it. 

— Anibrosiana £5. 

— Brcia 4S. 

^ CaAtclJo Sforic.sco £^ 

— MUntkaliinctt der Hrera 
Main/, KiimiM.-h-dennani'iclics/.cn- 

tralniuseum 58. 

— Stadt. OcnialdrKaleric i'ii. 
Makan 1 56. 

Manchckler, Bibliothek m». 

— Kunst(;cwcrbcniu»cuui nit. 

— Museum f. bildende KunM l'to. 

— Muicum in <,>ue«n4 Park lyt. 
Mannheim tüd. 

Manouvrier. I,. i ;4. 
Monlon 1 ^2. 
Marcel, LL 

Marienburg, Westerwaldmu*. 24t». 
Marktanncr, Ooulicb l^StT.. npiy, 
Mar^-Ia- Tour. Museum zur Krinne- 

ning a. d. Sohlacht v. 1870 1 
Martin, Henri 1 26- 
Masche, E. 134. 
Masner, Karl 1 ;\o. 
Mauch, Ii. 110, 
Mayen, Museum ■ »f» 
Mavet, I~ l U. 
Mc Dowall. J. iJ. 
Mead, Ch. W, 1^ 
Mcck, Seth Eugene 4". 
Mehlis, Prof. 24,s. 
Meinecke, F. iJS. 
Meissen t')!). 
Memain 1.^4. 

Mcngs, Raphael 144. 14». 
Metucl, Adolph 
Messel, Alfred 4^^ L2li. 
Mexico, Museu Nacional 197. 
Meyer, A. B. »J. Jl, ü lo^, 

1 18, n6. 1.S4 
Meyer, Ed. 10», 109. 
M'Hardy. A. B. igS. 
Michaelis, A. 1 ^4■ 
Michigan, American Museum für 

Natural History ^ 

— Museum der Universiilli 

Museumskunde. III, ^ 



Middles)ir<>n);li, Dorman Mettiorial 

Museum Jo. 
Midi;lcv, 'llio». ^ 
Miclkc,' K. 
Micsli.ich ^ 

Bczirksiuuscuni 1 If,, 24V. 
Miller, Osk-ir »<iii 19.V 

Viktor von 248. 
Millnpaugh, <."h. K. Jf,!. 
Milwaukec, Museum Ju^ 

J Mors. E. \V. (jlf[, 1.^6. 
Molinari, J. 1 li. 
Monet, Cl.iude LziL. 
Monteliii'i, < Iskat 2 Su. 
Montigiiy-'Ui-rto y 1 .w. 
Monimorency. Jc.mi J.T.|ue> Kim^t- 

Ncati-Mu^cuni 4^ 
Montreal, IV-lei-Kidpath-MuMum 

l<)i. 

Morgan, J. P. iqd, 

Mockau, lnlerniili<MMlc:« M.inufak- 

tur-Muscuin Llh. 
Miihlke 131. 

Millhrim ;«. K.. < iiM liichl»» eieiti ü_ 
Mltllcr ^ 

K. \V. K. 102, i3ft 

Sii|>h\i'. 2», Üj I 1 7. 

W. C. loj. 
Milrichen, ^ uk. lü^ 

Alpine» MuM'um 1 
Ant>ken>auiiiituiig 

- Anti<|uariuiii 1 8q. 

- r>eiit»clies MiiMTum 4^ 42^ ^ 
uiL Lili Liii Lli Ui2i 

f 10. iS4. 

— Elhiiogr. Mii-'cuni JS<>- 
Maillli)|;eiviiiiinhin>; 24'>. 
Mlin/kaliinctt 2 so. 
.Mu-»i um lüf Arbeileiwohlfalirts- 
Kitiriclituugeii 
N-ntionalhUHcuni J^i ' 1 %%, 

Pinakothek i SS. 
Munkaciy i s^. 

MUnsier L W., Westfälisches l.an- 

dvsmuseiun i'ii. 
Munzingen 
Munlld I SI. 
Murr.iy, David i'H . 
Muthesius ^ 
Mylau 14'). 

N4gcle, K. I 

Nantes, .Museuni der dekorativen 

Künste liU. 
Naya 171. 
Neapel 26, 45. 

Ncther .Stowey (Sotturset). Colc- 

ridgc Museum LUL 
Neumann. \V. 50. 
Neustadt, OrtsmusCum 249. 
Neuwmh, Josef IQÖ. 
New Häven (L". S. A.), Peabody 

Museum 250. 



Newslead, \V. SJ. 
New Vork, .\kadeniie der Wissen- 
schaften 191. 

— American Museum of natural 
history [^i. 2S.V 

(»atibalditnuscum 24S. 

- .Metropolitan Museum of Art 
•sJ, MI, 190. 

Museum der Amerikanischen 
Nutnisni.itiK-hen und Archäo- 
logischen (Jesellschaft £^ 

Nn-aiaifun III. 

Niedcnih-iuscn 4J. 

.Nielsen, I). loS. 

Nienburg iS8. 
- Museum filr die alle Graf- 
schaft Hoya-lHe|ih<ilii ü- 

Nictisihe ii)t. 

Nieuwenhuis, A. \V. ^ 

Nilss<jn, A. 2S"- 

Nissen, Momme 

Noack, Th. 19«. 

Nordhausen, Sl;idli»chis Museum 

iSi(. ;4S. 
Nutwich. Museum 19^1. 
Nowark. W. ifn. 
Nürnberg, iSi. 

(lermanisclK-!) Nalion;dmuicuin 

S»; iü LZii LJLL L^i 
Nutail, Zelia 



Obcfhau», O. Ml. 
Obcrmaier, IL 1 .14. 
Dbst, Hctniann 196, JS4. 
( ^^;<U■ll, Jauie» 191. 
Oidimaiin, LL i .^4- 
I ildcnbcig, LL lo.v 
I lldcnbutj;, K. i'>^. 
ohim I u. 

olrnutx, K. K. iiAlui- und kunst- 
histor. Josef Kcrdinand-Museuni 

24'). 

(Ashausen 1 :^2, 2SS. 
Olsnitx 149. 

Oppenheimer, Max 191« 
< Isiris 127. 

«Jstade, Adri.in >an 6^1 
— Isaak von 2": 
Osteriuanii, Paul 127. 
Overinann 21h ^ ^ Hs, 

H)fa. 2.15. 
i>iford. Museum 1 jo. 



Pankok, Bernhard 6^ 6^ Mi 
Paia, (ioeldimuscum it»o. 
Paris 126, 1 27, I4|>, iss. 

— Jardin des Plantcs ü 

— KoslUminuscum 190. 

— l.ouvre ^ ^ 12^^ MjS. 

— Luiembourg Llh. 

— Malmaison 190. 

— .Musec des Arts decoratifi 4^ 

— Musee Carnav.ilcl 249. 

— .Musec de r.Vrmcc 24S. 

— Musec des Poctvs 190. 
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P»ri», Mui^ Gallier» iqo, »49. 

— - MusceGuimcl 18, 101. 103, 1 ig. 

— Musrum dvr Kcnai«»Anr'ckun<>t 
44- 

— NalionAMiibliotlick £^ 1 1(1. 

— Seminar S»inl-Sul|iicc 1 afe 

— 'Irocadcro 1«^. 22^ 3^4- 
Pastor, Willy ^ 60. 2^4. 
Paul, Bruno n)i. 

Pauli, G. 1 1 s. 

{'.izaurck, Ciuslav IC. 47, Gl. 1 ^b, 
176. IW- 

l'earsall, Kicliard L 4S. 

Perinjtucy, L. A. 126. 

Pcith, Natur»i«scn?.chafüichc5 Mu- 
seum I9<). 

— Wcslauilralitchei Museum 254. 
PctiTsburj;, Krmilagc l.si. 
IVtrelli. J. 24'). 

Pffllti J2. 
Pfeiffer. L. I U. 
I'jiimuier 

Pbiladelpbia, Commerri.il Museum 

— Museum 1 27. 

— Musrum der Natiirliistori^chcn 
GcHcll'chart 1^ 

— ' L'iiivct^iläU^ammlung 
P1>ilip|> II. 4^ 
Phillip», Claude 1 22. 
Pisa 133. 

Pi^cliel, R. 117. 
Piss.iro, l.ui'icn 1 26. 
Pittsliuri;, Catnejüic-Instiiut lüit. 
Plauen i. V. 14'), 1 5 y 

— Vojtiliinder Mu.ieum 125. 
Pleyel, J. v. ^ 

Plinius 

Pl*in l«S7 " 

Plunkctt, !•. C. 2 so. 

Plymnuth, Munici|>al-Mu«cuiii 246. 

— Museum 1 50, J 10. 
Pod|>era, J. 1 ,^4. 
Pollac<ek, Kriist t<jt. 
Pompeji 198. 
Posscit, Krnst 2^). 
Poynler, K<lward ' 
Poisony, Museum 
Viag 191. 

— Kuniigew. Museum 131, 253. 
PieuB. K. Th. llS. 

Pncard. .M. Stewart 
Prokop ajj 
Pröll-Heuer 144. 
P>rr«ft, \V. P. Jl. 

i.'uick, Riebard 
Quiller, Harry I2i. 
Quiinper, Museum 1 27. 

Racbnu 45. 

Radi»ic!', Kußi-ne de 1 30. 
Raffael 45^ 140, 147. 
Kamsauer. T, i()8. 
Ranke, Leopold vcm 1 89. 



Rappe, A. K. 249. 

Rappcrsvyl, Poln. Natiunalmu«, 249. 

RaUel, Kr. 1 s. 

Raihbun. Richard i ^ i- 

Reach, M. ^ 

Reju, I., 254. 

Rtber, B. 

keb«. U. \<%. 

Redpath, (iraec 191. 

Re^niault, K. 19S. 

Rchl>ock 127. 

Keichcnbcrj;, (iewerbrmus. 191. 

Reicbenow n. 
Reichert, C". 164. 
Reimer» 42- 
Remhi.mdt I 5'), 1 ^1. 
Rirci, lorradti 147. 
Richter, Oswald (_2^ (,(}, <>9, 136. 
Riedel, Johann Anton 142. 
Rij;a, Kunstverrin JO. 
Rigljauer. II. 2 SQ. 
Rittmcycr 1 
kucrt. Pitt I 
Rivicre, Henri I it. 
RcK-hdale. Stadt. Kun>tsamnilun;; 
191. 

Ro<lKer, A. M. 1 '»<'• 
Ro<lin, Aujfuste 1 i(t. 
Rohdas, E. 103. 
Rom i_ii, ist. 

aichi>ola};i-.<-hi's Institut 1 74 

Nationalinuseutn 189. 
- rifcmisrhe» mittelalterliches Mu- 
seum ü; 

Vatikan, f li-niäldcgaUric 249. 
RciMur, F. £^ 1^ ^ i_2£. 1 9.^- 
Rtiscnlicrg. Marc 's J. 
R<iscnhaj;cn. Il.ins 13t, I9t>. 
Roß ^ 196. 
Rotari 142. 

Rothenburg i. T.. < )ii>muscum i JS- 

RoutTaer, <". R. i^. 

RowKy. 1. R. iJ. 

Ruhen» 151. 

Kuhla, Ortsmuscum 43. 

Rui»dael ij«. 

Ruppvll, Kduaid Zii. 

Ruppiechl, Prini von Kayetn 137. 

Ruthvrn, .\. G. 

Rutot. A. 5^ 

.Sahei, K. .\. \'in ^ 

.Saint-Ilil.nre. k. 1 32. 

."»alin, Hcnihard 1 3», 

Sats.itor. Rosa 4S- 

S.il/burg, Kun>tgcweil>eniuseum44. 

S.-il/er 4S. 

.'s.'imter, M. 198. 

Sarasin, P. 

Sarpcnt 122. 

S,c>.e, Kr. ^S4. 

Saueriiuiin, K. 4S. 252. 

— , Heiniich s^ ~i 2W. 



IIS, 



.Schadler. Hermann 191. 
Schilfer, K.irl HS. 189. 197. 
.SchUrdinK (< »iMmisterreich) Stldl. 

Museum 189. 
Seharff, R. K. 134. 
Scberreberk »oH. 210. 2 1 1. 
Schcurcr, A. 198. 
Sebimkewitsch 103. 
Schinhamroer 197. 
.Sehla|;inhausen 1 27. 
.SchleiBheim, .Staatsgaleric I S.S. 
Schmelti. J. D. K. ^ 190, .'s.<- 
Sthmidt-I.<ibau ^ 
Schmidt. Robert 1 26. 
Schnorr, Juliu« von ("arolsfcld 143. 
Schunberg, .\rthur 254. 
Schiihfeld bei Pillnitz, < >rt>inuscum 

44. 

Schiipflin, Aladar 197. 
Sihrenck, I.. v. j_2, 103. 
Schüch, IL jU^ 
Scbw.^riinann, Max 49, 1 29. 
Schweiiifurth, M. G. ^ 1 35. 
Schwiller, IL JS 
ScUtor, \V. I.ulfey 4^ 
Scjlir. Hans 1 30. 1 3S. 
Seidel, Paul 137. 
Scidl, (iahlicl \. ^ 1 
Seidicr 1 ib. 

Scidlit/, W. von ib^ los, 

LLL \J2l Li^ 131l 
.Scip]>cl. Hilda 251. 
Seiet, K. 22^ 103. 1 10. III, 
Semper, Gnttlried 14 j. 146, 
.Severin 133. 
.'ieyboth, Ad. 2 S». 
."s't ;ravcnha>;c 1 93. 
."sgulnu-ro. t'av. Piclro 4^ 
ShciTield, Museum .V Art Gallery 

S2, 130, I9S. 
Slicppard, 1 homa« 1 29. 1 30. 194, 

von Siemens 193. 

Silbermann, V. 198. 

Silvestre 144. 

.Simon, Karl 199. 171. 

Sittensen (H.innover) Ortsmu»cum. 

1 ib. 
Skcat 103. 
Slevo};! b4. 
.Sloccom, .\. W. 1 98. 
.Smeiid, K. 103. 
Sniid, Waller 19s. 
.Smith. 1. t1sb<irne 2,s.<- 
Socin, A. 108. 109. 
Soe-t, Museum (Hurghof) 1 jb. 
Soiby, IL t". ^ 
Sotatsu 13t. 
Southwark, Museum 4J. 
Spencer 103. 

Speyer, Histor, Museum der Pfali 

Spm.i. Alessandri) da 133. 
SprinKlield (III.), Illinois Slalc 
Museum of Natural Hislory 



1 iS. 

303. 



Personen* und Ort»vwii<:iclinis 
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StainiiT, Xav. ü. 
ManficM, W. 2 so. 
St»ngf, /Vlbirt 42; l'>.^- 
Steinen, K. von den ij^ 1^ 
Stcinliauscn, G. ^ 1 to. 
Slcinlrn, riicopliil 1 >(>. 
Mcininann, (i. 
Stcinmtlz, LL IC. U)?, 
Stein, KichartI 
Stettin, MuKeiini lOI. 2^1- 

MiüOiun für V'i.Okcikunde 1 2 S. 
Str>cUcr, I). liü. 
Slockhulm 

— ^■or^li^cl^. Mli%euni ^b^ 1 \<>. 
'89, ••■jo. 

— NnliiinAlniii''. ijg. 2Sl. 

— Schwcd. Krieji^iniKeuni ■' jg. 
StiK-kinariii JJ; 

ShiIIkt}; I .;t>. 
Stiiiincr, tL ' ' 

Stralsund. NfUnit|"irnnK'rM lu" 

Mioeuni I '( I . 
.Str.iülmrg 

.\b>fuQmu*iiiin 1 ,14. 

— Klsä>«i>clKv Musetim t Sy, 
Gallerte £11. 

— GeoloK'"''.''!«''. InMittit 1 

— Ilohenlolie-Miiveiiiii nH. .»3O, 

— - Kun*tj;ev,-etlieniU5euiii IQI . 
Str.ihl. IL G. 47. 

Struvc LL t.^^. 
StriyKowtki, J. loq. I tl. 1 1 7. 
Stuik, V. 
SlnltRnrt 0^ 06^ 

— Kk', '^'cm.ddigalerie tritt. 

— I.,'»ndt"i(;ewerhenmsemn 47. 
I tl, I t'>. 176, I7S, l'K'. t. 

— Kgl. Nal«raliii>k.ibinclt ^ V». 

Sul/l>aeli, Mii«euni J4S. 

legcrnsce ^S- 
l'cnleis I "jl. 

Tcrvttiii'n (lui Hru^^eli, Konjjo- 

Muscum I IQ, 
Teut.sch, Kai! s t. 
Tcvinianii 107. 
I hieulten. .\. ^ 
I lioma, Haiis 14 ^. 
I llle, A. Si. 
Ti/iail 147. 

'n.ii 

rnimcl. M. 4'». 
Initenh.ini, Hri/ci- l .i-.tle ^jj. 
Toulouse. Kuii^ImoIiuIc j_v. 
— . Mii>euni 

liatjuair, K.iMi^ay llealic)' ^ 
Trier inS. 
Troost 46. 

'Iiopitau, Kiiisei-Kiaii/.-Joscf-.\!u>. 

Tschiinhaus ic)7, inn. 
Tschudi V, 14,^, 



l'Uliin^cn iti. 

I /.igara-.Samurcos, AI. 

l l>isili, K. von 22t,. 
l Ilde 6v. 

l l>Miaik, G. j^o, j^i. 
l ps.ila, (■cniilldesaiiiiiilun}; der 
L'nivcr>it.it ^Ij. 
N.Uiün.ilniuseuni ^6. 
IMier, K. J. 1 u. 

Vanderbilt. Wdliani K. I<t6. 
V.m Dyck ^i. 
\ anhi>effen 44. 
\'el:isi|ueJ 

Velde, LL van de ^(k ' 
Venedig £^ 

\ ernon, Beatrice V. 1 jd. 

Wri'iia, Muteo l"inc<j 2%^. 4S. 

\ errilL M. K. 

\'cr»orn, M. 

Viiiicr. V. V. it)7. 

\ illafosse. .\. LL de |i>7. 

\ oRcl, K. i()H. 

VoiytUntler i6v 

\'ii]|ielir, Theodor 1 10, I XI. !S4. 

Wickernaifrl, K. 8^ 8^ J^^ iMj. 
iS;. 3 \<). 
\V. ^ [»^ 
Wasncr, K. Sj. 

— LL 5.1. 

Walcott, riiarles Duolittle Igl. 

W'alile, A. HU. 

W'.ildeyer, Wilhelm H;4. 

Waldlieini 149. 

U ddinann. K. 1S7. 

Uallut 14g. 

Wniton, 1.. H. I gS. 

\V,indol!eck, Henno 1 

W.ird, Hiititphrv 1 22. 

War.l, J. ' 

Warschau, .Stiidl. Muveuni .'40. 
W «hiiitilon, Maliipiialgaleiie 1 g<j. 
-- National Museum jo^ Iii, 

— Smithsimian Itistilutton yi, 
'9'- ">4- 

Watts, W. W. it»!'. JS4- 
Wctier, K. iSo. ^40. 

< ). KiS. UM). 

l'aul !Ll fii. lllL ILL 
\Ve< klieekt r, Wilhelm l'Vtilu ir von 

Wehlen 14g. 
Wiifjartg 1 27. 

Weiriini, Deutsi hes Kei« ljsmu>euiii 
für Hitiieii/uehl I Jö, igö. 
I )ot>iid<irriuii^eiim J4S. 

— GnjUherrngliirlie» Mu%euiit I J7, 
NauithisiDr, Mu«euin 1 2b. 

-- TheatcMii«*i um 
WeiOent<eig, S. 21,4, 



Wcitncr, W. Ig8. 
Weiuel, Chrislinn l'>icdricb m. 
Wen/1, J. |i><>, 
Westerwald, Museum 24g. 
White, IL Hautry 2f,^. 
Wiehmann. M. 2J. 
Widcner, I'. A. L". 127, 
Wiche, Kankenuiscuiii 18g, 
Wien ^ 

-- (loethc-Museuiu 4^ I }(>. 
-- Kunsthistunsclies Miiieum I 2<i. 
I g». 

— Museum der ii*lerreichi»ehen 
Arbeit 1 ift. 

MuMTuni für l^ml- und Ki>r*t- 
wirtsehaft l'fi>, 

- Nicderosterrcichisches Landc>- 
museuni igj, igb. 

— K, K. «•stcrreicliiiiclie> Museum 
1 26. 

( >-terr. Mu>. für Indu^lrie und 
Icchnik ig«>, 249, 
1 erhniM'bcs Museum 254. 

— \°(>lksriuiseiiiii J4g. 
Wiesbaden, I,ande»-Museum N.is- 

.sauischer Altertümer .S^ 
Museum 240. 
Wildungen, Ort«inu»euiti 
Wilhclmsliurg, MiiM.'um 42_. 
Willers Ij6. 

Wilsede (Hannover), Heidemu>eun) 

— \'olksiiiu»euni 190. 
Wimmer, J. igg. 

W inekler. LL IßS. 

Winnefeld Llh. 

W istiand, 1', G. 2i;n. 

Witt, ( ). .\. Ui 

Witwer, Conrad 17». 

Wocriiiami, K. 1 l». I4". tO«l- 

Widfl'ltn 197. 

Woüdward, Hernhard LL ig6. 
Wouverinan 1 4S. 1 .S t. 
Wunder, \\ Jij. 
Wundt. W. IUI 

Wunsiedel, l-ithtelgebiigsinuicum 
247- 

W(imeinberg,<;eiigni>-.ti5eheSanini- 

lung Mj^ 
WUst, V. 1^. 

Veikes, Ch. 1 . 2S". 

/.jiluiriiWski. S. 1 .^S. 
/el'.s, C 16s. 
Zell, K. iO. 
Ziese, Karl LL ü. 
Ziiiiiiierinanii, K. igg. 
Zttelmann, Kaili. 235, 
Zilrieh, Kutislgewtrbeiimscuni 46, 
1 :(>. igo. 

— - Schweiictii-ehesLHndtsmuscuni 

50, ii. Mi 2ii L^iii 



20S Sachveucichait 



SACHVERZEICHNIS 



Abbit(<unf>tzriilralc n\. 
Alkuhulreinijfung ii6ff. 
Ahindi^cbe KunM 106 fT. 
Amulett 101. 
Ankauf^vrrfahrcn m. 
ArchakoloKi* 

Archive, lii«lori^ch< fix, 
A»iheii«clie Mus««n 177. 

Raiinckdruck ^ 
Bc»ucher von Museen 22i 
Hutl<1hi»(i«che Kun»t 1 17. 

I>i»l<iiicning der Mu>een 1 19- 
Dotcnt in Mu«ccn 186. 

Krkl&iungikanen 21: 
KlikctiierunK ^ loj. 
KuifipMaininlungcn ilL 

hVucisgefaltr 4r. 
Kcuervergolduni; i.^S- 
hülifcr in Museen 241. 

<>c|;cnbcis|iiclc in Muneen 1 77. 
Gescbichtswisscnschaft S. 
( tia&gemildc, ihre Verwiltcrung I'|7. 
Glumaierci, alte 1 .;4. 
GlockcnforüchunK 5^ 
(iobclinrcinigung 205 ff. 
Gruppierung der (icgeiiaUndc 
Iii ff. 



HAlUtatUeil IJS. 
HandeUmutccii 1^ 
Handieirhnungen, ihre Ordnung 62. 
Ilnupttainmlung 
HauMllcrtUmcr »34. 
HeimaCscbutz 

H<>]zeme Mu«euni»kcbränkv 195. 

Katalogisierung J4" ff. 
Kcratniocbc l'nier»uchungen 198. 
Kolühialinuseen 1^ 
K<>ninii»!ti<inen für Mu«Cfn 
Kullurge»chichte ^ff. 
Kullurge»cbichllichc AuUlellung 

Kupfetgcwitinung 1 3 j. 

I.eiligabcnausstellung 176. 
I.okalniu^een Kifl. 
LokaUamnilungen 33. 

Mcdaillenpholograpbicn 54. 

Mikropholo)^aphicn 

Modelle iX^ 

Manxkunde JiB. 

Muteunisbericblc 246. 

Muieum fttr deutsche Kunst ^ 

Muscunis^chrltnke 1 yi. 

Nachbildungen, Sammeln von I<i4. 

Prtthifilorie LI ff, 13. 
Prtthisloriscbe Museen 60 



Präparate 20^. 
Privalvimmlung 8a. 
I'ruviniialmu»cen fu^ 

Religionsge*cbicli(c loi. 

Sammclpraxi» 180. 
Saugapparate 105 ff. 
Sohautummlung ijj. 
Schmellerlinge, ihre Konservierung 
•3J- 

Schrftnkc it>.\ ff. 
Sludiertioch in Museen ^^6. 
Svniiiietrie und (>leicbgcwichi 176. ^ 
Svülemalik, naturwiuen>chaftJicbc 
»7 

(.'l>erfo]|ung von Muscunuritumcn 
l^jff., 2j6. 

Vrraniwortlichkeil des Museums- 

Iciteri 137. 
Verbrcltung«kärti'l>cn ^2, 
Verleihen von Bildern »48 ff. 
Volkokuiisrniusecn 
Volksuiu^een 247. 

Waffenkunde 228. 
Wandbespannung 6j. 

/oologivche St:ilion 2^1 
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Ethnographische Abteilung. Sammlungen ethno- 
graphischer Gegenstände aller Völker, wie auch Einzelsachen. 
Spc?:i.ilitfit: Modcllfiguren verschiedener Völker und Stämme 
iii 1 I und naturiretreuer Ausfuhrung mit Original- 

Ausrüstung. Zusammenb. .< ganzer Gruppen. Photo- 
g^apliien stehen davon zur Verfügung. Nicht vorhandene 
Typen werden auf Bestellung modelliert und angefertigt. 

Zoologische Abteilung, Skelette von Säugern, 
Vögeln, Reptilien, Amphibien und Fischen, roh und montiert. 

Bälge von Säugetieren, Vögeln, Reptilien und Fischen. 

Spiritusmaterial von Fischen, Reptilien und niederen Tieren 
(Argonauta und Nautilus, Mctacrinus). 

Ausgestopfte Säuger, Vögel, Fische und Reptilien. 
Spi t: Große Säugetiere. 

Liderung frischer und konservierter Tierkadaver (Spi- 
ritus-Formalin) für Anatomien und zoologische ^ tc. 
Neu aufgenommene Spezialität: Lieferung eiugciro- 
rener Kadaver seltener Affen (Gorilla, Schimpanse usw.), 
Edentaten (Gürtel- und Schuppentiere) auch im Sommer. 

Lieferung lebender Reptilien u. Amphibien für zootomische 
u^physiologischeZwecke, wie auch seltener Arten für Sammler. 

Lieferung aller zoologischen Lehrmittr! für Schulen iinr! 
Institute, wjc auch für den Zeichnen 

Muschelabteilung. Muscheln für oaiiuiUcr uud iur 
industrielle Zwecke. 
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H. SAENGER 

Hamburg, Rathhausmarkt 13-14 

Alte und moderne 

Japanische und Chinesische Kunst 



J 



Meine Sommtungen werden durch regel- 
mißig eintreffende Sendungen ergänzt und 
bieten eine besonders reiclie Auswahl voo 

Holz- und Elfenbeinschnitzereien 
Schwertzierraten 
Metallarbeiten 
Farbendrucken 
Keramiken 
Emaillen 
Lacken 
Stoffen 



□ □ AatkhfBWiiMiufltcn berdtwflllfst Q □ 



l 



BMoodere AbteDan^ tfir 

Japanische Papiere. 

Perganent>, Bfltten-, Vorsatz-, Leder-, Umschlaf-^ 
Kopier- aad Zirknlar- Papiere. Papier-Servietteo. 

□ □ □ Hader gcra zu Dtoostoa. □ □ □ 
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